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I VORWORT. 



Mit dem Begiune des dritten Bandes z6ig6 löli äto, 
dass- in der Richtung der Hjrgea keine A'^ndi^rkdoi^ 
stattfinden werde. Wohl erkenne ich die 1A&tig6l 
sehr gut, — ,und Niemand besser, wie ich — jedoch 
hoffe ich dem Ziele- des Besseren immer näher th 
rücken, was jedoch nur geschehen kann ,^ wenn i^dii 
recht Viele zusammen finden , welchen der ^w6ck 
klar ist Mit Dank erkenne ich , was die verehrten 
Mitarbeiter thaten — allein wenn das Bessere 
erreicht werden soll, muss noch ungleich mehr 

zusammengewirkt werden, als es gesclian. 

• 

I(^ habe In dbja KoiiLMANü'scben Verlage zu 

Leipzig i^her ein „kritisches Be^rtorium der 

homöopathischeu Journalistik^ erseheinen lassen; 

manche Umstände veranlassten mich, von diesem 
inroK4«iMLiii. i 



Uoternehmen zurückzotreten , indem ich dem Ver- 
leger meine Grunde offen angab. Ich habe dies 
Repertor ausgedehnt auf die gescmimte Ldteratur der 
Homöopathie, und es wird fortan mit der Hygea 
verbunden werden. Die genannten Mitarbeiter des 
früheren Bepertoni werden ferner hilfreiche Hand 
leisten. Die Literatur Frankreichs werden wir immer 
schnell liefern , indem wir die nöthigen Einleitungen 
getroffen haben. Was in Journalen, auch in nicht 
homöopathischen, auf Homöopathie und auf die speci-* 
fische Heilmethode, auf die Wirkung einfacher Heil- 
stoffe Bezug Habendes erscheint, wird in der Hygea 
neben den „ Originalartikeln ^^ Platz finden. Diese 
werden die erste Abtheilung der Zeitschrift bilden, 
das „kritische Repertorium der gesammten Literatur 
der Homöopathie^^ die zweite Abtheilung , und in 
der dritten wird das „Literaturblatt^^ enthalten seyn, 
bestimmt für kürzere Anzeigen kleinerer, meistens 
polemischer Schriften. — Alle kritische Arbeiten 
ohne Ausnahme tragen den vollen Namen ihrer 
Verfasser, und anonyme Miltheilungen der Art 
werden unberücksichtigt gelassen. Es kann in 
wenigen Fällen Yerhältnisse geben, wo eine Mit- 
theilung wissenschaftlichen Inhaltes ohne den Namen 
ihres Yerf« erscheint, allein dann erkläre ich mich 
für verantwortlich, indem ich nur Notizen von 
Männern aufnehme, die mir glaubwürdig sind. 

Auf Arzneiprfifungen hat seitdem keine Sorgfalt 
verwendet werden können, allein dies soll sich wohl 
ändern; ich habe Einleitung getroffen zur Vorprüfung 
einiger Stoffe. 
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Ich lade alle Aerzte, denen es um Ermittlang 
des Wahren zu thuo ist , aofs Neue ein , der 
Hygea ihr Augebmerk zuzuwenden , und sie ab 
einen Sprechsaal zu betrachten für jede tvirJdich 
hegründete Ansicht. Was Angaben von Thatsachen 
betrifft, so wird jeder Mit! heiler wissen, was er 
hierbei zu beobachten habe , nur bemerke ich , dasi 
alle Erzählungen von Kraukheitsgeschichten mög- 
liehst genau und vollständig seyn müssen , dass nit^ 
gends Lacken seyn dürfen , und alle zweideutigen 
Ausdrucke zu vermeiden sind. Alle Mittheilungen, 
die in pathologischer und therapeutischer Hinsicht 
mangelhaft und nichts beweisend sind , werden von 
dem Redacteur gestrichen, und er wird sein Amt 
aufs gewissenhafteste vöUziehen — im Intereisse der 
Wissenschaft und der Mittheilenden selbst« 



Was das Feld der Kritik im Bereiche der [Lite- 
ratur betrifft , so ist das unter mehrere Mitarbeiter, 
nach getroffene^ Verabredung, bereits ve^theilt; 
wenn aber Jemand besondere Lust hätte, eine Kritik 
zu übernehmen , so ist es nöthig , dass man es mir 
vorher anzeige, um den betreffenden Mitarbeiter 
davon in Kenntniss zu setzen« 

Ich hoffe, von nun an jeden Monat ein Heft 
zu 6 Bogen erscheinen lassen zu können ; alle ein- 
gelaufenen Arbeiten werden daher sogleich abge- 
druckt und baldigst unter die Leser gebracht« Es 
sind solche Einleitungen getroffen, dass das „kritische 
Repertor^* vorzüglich die Journale schnellstens 
liefern kann« 



Mögen daher die Aerze in der Hygea ein allge- 
meines Organ zur Mittheilung erblicken , dazu be« 
stimmt y ThaUachen zu geben , und Licht zu bringen 
in eine oft finstere und noch öfter verfinsterte Theorie* 

Indem ich also diese yollstandigste aller Zeit- 
schriften im Bereiche der homöopathischen Literatur 
ins Leben treten lasse ^ wende ich mich zutrauens- 
voU um Unterstützung an alle Gleichgesinnte. 



Dr. lä. ChieMeUeh. 



L 



Origiiiftlabhandluiigen. 



V) Zur Kenntniss des Schwefels^ You Regiments- 
arzt Dn GaiJESSEiiiCH ip Karlsrahe. 

,, Im Eisea isl et wm €f Sttlicbes/^ sagte BaRHAAVJB, aber 
im 8chwefel ist nicht mioder Göttliches* Ohne ihn Arat 
seyji , möchte eine sehr schwere Aufgi^e werden* 

In den hi^ folgenden Mittheilungen werde ich einen 
kleinen Beitrag zur Heükräftigkeit des Schwefels lie- 
femr Ich habe meist nur solche Falle gew&hlt, wo der 
Schwefel die Heilung allein vollbrachte 9 oder wo nor 
noch ein Mittel (vor oder nach ihm) aar Anwendung 
kam. Nur durch solche Fälle können wir der Wirkungs- 
sphäre der Mittel ah nsu in morbis ioimer n&her rücken« 

In der Atrophie der Kinder ist der Schwefel ein 
grosses Mittel ; ich habe mich wiederholt davon Aber- 
zeugt Ein Mädchen von S Jahren, aus einer Familie, 
wo herpetische Leiden einheimisch sind, litt, als ich 
berathen wurde, schon seit Ifingeren Wochen an einem 
„Durchfalle ,^^ wie man mir's nannte. Als ich das Kind 
untersuchte, fand ich schon sehr vorangeschrittene 
Atrophie, Der Bauch gespannt, aufgetrieben, nicht 
schmerzhaft; die Extremitäten welk, sehr abgemagert, 
die Haut spröde; das Gesicht des Kindes verzogen^ 
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alt, affenartig; die GemflthsstinuDUiji; an^mein ver-' 
Ändert; das Kind war früher munter und aof^eranint, 
ist jetzt sehr kritth'ch, weint, wenn man's nur ansieht, 
ist unleidUch, und man kann ihm nichts recht machen; 
immer gereizter Puls. Der Durchfall kommt sehr oft; 
die Abgänge sind anverdaut, missfarbig, sehr übel-* 
riechend. Das Kind will nur Fleisch essen; man hatte 
es ihm auch gegeben, um es zu stärken, nachdem der 
Durchfall so sehr überhand genommen hatte; allein das 
Uebel schritt trotz (Ueser Stärkung, wekhe ein College 
gut geheissen hatte, immer weiter« Das Erste war, 
dass ich allmShIig das Fleisch^ welches dem Kinde in 
der letzten Zeit schon zum Frühstücke gegeben worden 
war, abbrach,; und überhaupt die Diät regulirte, ohne 
welche in der Atrophie nimmermehr etwas ausgerichtet 
werden kann ; dabei -kann ich jedoch nicht umhin , zu 
bemerken , dass durch schlechte Diät allein , und ver« 
kehrtes Regime im Ganzen , wohl nur sdten Atrophie 
bedingt whrd; es lässt sich in der Regel nachweisen, 
dass die Atrophie von den Adtem herrührt. — Das 
Kind erhielt Scktbefel , und ich sah zu , was die ge- 
reichte Gabe bewirke. Der Eindruck war unverkenn- 
bar; in den ersten Tagen war er nicht so sehr zu 
bemerken, allein nun ging's ziemlidi rasch voran« Der 
Durchfall liess nach, die Abgänge wurden regelmässig, 
sahen verdant aus , die Stimmung wurde besser. Ich 
liess die feste Fleischnahrung in dem Maasse, wie die 
Besserung vorschrittf, ganz weg, gestattete nur Fleiscfa- 
bruhsuppen, Arrow-Root und dgl. Sehr gut bekommen 
solchen Kindern auch Bäder, namentlich s. g. Kuttel- 
fleckbäder; zerschnittene Kalbseingeweide werden ab- 
gekocht, das Durchgeseihete kommt zum Bade. Es 
gibt eine Art duiiner Fleischbrühe ^). im Anfange der 
KriU^kheit sie anzuwenden, ist nicht räthlich; ich liess 



^ Diese Bftder Uiun iiu'ch bei KiDdern sehr ($ut, die, ohne atrophisch 
za seyD , bei sonit guter Pflege nicht gedeihen woUen« 



sie aueli ia dtesem Fülle ärst dann anwenden , als das 
AUgemeiBbefinden; bedeutend gebessert war (nach etwa^ 
M Tagen); dana bekamen sie aber sehr, gut, und in 
4 Wochen war das Kind als hergestellt anznseken ; 
die Körperfülle hatte sehr ziigenooKnen , nnd darch die 
Bauohdeeken waren keineAi^ehwellungen mehr zu fühlen, 
das AUniännergesiehit hatte freundiiehen Mienen Platz^ 
gemacht. Der kleine Patient, der * fi^hsi' Bicht gehen, 
und stehen wollte ,- hfttt^ dies wieder j^elQrnt , schlief 
gnt, uAd bekam Mich nie wieder eine Andeutung eines 
Leidens seit nun d fahren« 

£in Knabe von 8V4 Jahren, dessen Mutter ^n manch- 
fachen SkrdphelbQSidiwenlen vgelitteH h^tte, überstand, 
vor einem halben Jahre die Masern gut; allein von da 
an zeigten sieh Drüseagesehwülste am Halse , und 
öftere leichte Yerfiaaungsbeseh werden ;,; die nun zuge- 
ilommen haben. ' Das Kind hat sei^e Mp^erkeit ^ yer*^ 
i^oren, sitzt* vor sich, hin nnd spielt nicht. mehr; das 
Fleisch ist welk imd die Extremität^ sind mager. Der 
Leib ist sehr aufgetrieben, doch lassen sich die An- 
schwellnngen nicht deutlich fühlen ; die Stuhlgang^, 
erfolgen im Tag mehrmals , sind unverdaut und riechen 
abscheulich , enthalten viel Schleini ; die Zunge ist 
weissUch belegt ; das Kmd gähnt viel , bat oft Auf- 
stossen nnd bohrt gerne in der Nase (was in vielen 
Kinderkrankheiten vorkommt, ohne dass Würmer da 
sind); öfters Klage* über Schmerz im Leib, wobei der 
kleine Patient die' Hände anf die Herzgrube legt; zu-, 
weilen Heisshunger ; an dem Halse fühlt man auch 
etwas geschwollene Drüsen ; nach Tisch bekommt das 
Kind rothe Backen, es wird ihm heiss, Abends kehrt 
die» wieder , der Puls ist dann au^h gereizt ; Schlaf 
unruhig. Ich r^elte {die Diät und gab Schwefel (am 
10., 14., 24 Nov., 2., 13. Dec). Nach der dritten Gabe 
war das Kind munter , sprang herum , schlief und ass 
ordentlich; Stuhl täglich einmal; Pat. verdaut gut; die 
Abginge , die früher so stark waren , daas man nicht 



wasste^ wo die Massen nur herfcimeii) stehen im Ver-* 
hiltniss zum Genossenen , riechen aber noch so stark; 
der Leib chinner und weicher ; Zange rein ; Leib- 
schmerzen nar noch selten; kein Gfthnen mdir, aber 
noch Aafstossen ; Abends noch eine rotfae Wjuige. •— 
Es ging immer besser ond mehrere Gaben China voll-* 
endeten die Kur. Pat wurde nach 6 — 7 Wochen 
eich liess die Bäder auch hiar gebrauchen) ein wilder, 
kraftiger Junge, und ist es seitdem geblieben* 

Ein Mädchen von 2 Jahren, auis einer skrophiilösea 
Familie (das Kind der SchAvester von unserer kleinen 
Fat. Mutter hatte ich früher auch an Atrophie behan- 
delt, und haupts&ehlidi durch Salzbäder hergestellt), 
sehr zart gebaut und mit grosser Mflhe aufgezogen, 
hatte immer an einer Abschuppung der Oberhaut beider 
Wangen gelitten^; dies verlor sich ; seit etlichen Wochen 
haben sich nun a)le -Zeichen von Atrophie nach und 
nach eingestellt. Der Leib ist angeschwollen, hart; 
öfterer Durchfall; die Abgänge unverdaut, schleimig; 
oft ist es auch nur leerer Drang; Abmagerung, Appetit« 
liiangel; eingefallenes, altes Gesicht, blaue Ringe um 
die Augen ; das Kind ist sehr krittlich , will immer 
getragen seyn und mag nicht gehen ; schlechter Schlaf. 
Hier schien mir Arsenik besser ; ich gab ihn (24. Terd.) 
in 1 Tropfen, und liess 4 Dosen (über den andern 
Tag eine) nehmen. Hierbei gedieh das Kind sichtlieh, 
und nach 8 Tagen hatte Alles ein anderes Ansehen ; 
der Schlaf ist besser; mehrere Tage war der StQhl-i 
gang in jeder ^Hinsicht geregelt. Im Gerieht und an 
den Okren zeigte rieh ein blülhenartiger Attssehbag. 
Wenige Tage nach der letzten Gabe reichte ich nun 
Schwefel (2. Verreibung , V* Gran , 2 Dosen , in fünf- 
tägigen Intervallen). Nach 8 weitern Tagen hatte das 
Kind sichtlich zugenommen ; der Leib war weich und 
eingefallen, und nach etwa 4 Wochen im Ganzen konnte 
die Klekie als ganz hergestellt asgeseh^i worden. Der 
Ausschlag war bald« nach dem Schwefel abged&rrt. 



\ 



und die Bamhij^keil der Wangen halte «cA wieder einr 
gedelU. 

Ausgezeichnete Dienste leistet der Schwefel in eAro** 
nuch^tidffepepiieekenltniSS^ea^ bei Personen, die viel 
sitzen* Er ist da so unersetzlich, >v^ie die Nnx vonu 
Ein Mann v w 36 Jahren , der nie an Aasschlägen ge- 
litten hatte (vor 10 Jahren war er syphilitisch, bekan^ 
dann joefanDals Tripper^ und nahm Quecksilber), bekam 
im Winter 18312 — 83 aHmühlig mannigfache Besch werden^ 
dt^ ihn nothlgten, ärztliche Ilttfe zu suchen. Seine Be- 
adi£ftiga9g ist auf eine Kanzlei gebimnt ; er kann sich' 
nicht gehörig pfleg^i« Um 4 Uhr Nachmittags bekommt 
er Clrab^a und Zusammenziehen im Alagen, viel Auf-* 
stossen geruchloser Winde, Zwicken um den Nabel, 
Bnsehreis; e» kommt aber nie zum Erbrechen; auch 
Morgms , eine halbe Stunde ^ nach dem KalFee , stdlt 
sich der Brechreiz ein ^.selten Soodbrennen; taglich. 
ojine Schmerz 2 — Smal weicher Stuhl, in Zwischen«» 
riumen von Vi — 1 Stunde ; zuweilen leerer Drang 
auf den Stuhl , oft harter, aufgetriebener Leih, wenn 
/keine gehörigen. Ausleerung^i. erfolgen ; ScUaf zwar 
gut, aber doch oft barocke Träume; Abnahme der 
Körperkraft; Pat ist hager, gross. — Ich schickte 
dem Schwefel absichtlich eine Gabe Nux vom. vorher; 
sie bewirkte eine Woche lang geringere Magen- 
beschwerden; aUeiB 2 Gaben Sulphur (in 8 Tagaa) 
st^en den Pat. ganz her, und. nach mehreren Wochen 
fthlte er sieh so wohl , als je einmal« 

Bin junger , sonst kräftig aussehender Mann , dessen 
Geschäft e» mit sich brachte, dass er sich wenig in 
der freien Luft bewegen konnte, der nie an Ausschlägen 
gelitten hatte, befand sich seit einigen TagCQ unwohl; 
sein Appetit ist gering ; am meisten verlangt ihm nach 
Frisühem ; nach Tisch VoSbeitsgefuhl im Leib ; viele 
BMhuBgftbesdiwetfden ; fester Stuhl ; unbefriedigtes 
Gefühl na^ demselben , oft nur leerer Drang dazu ; 
öft^per Sehldmabgang. nach dem fittuM ; Jacken am 
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After, wo sidi Hfimorrhoidalknoten finden, die eich nie 
naeh Aussen entleeren; viel Durst, eingenommener Kopf, 
mit Hitze darin, besonders nacli Tisch und Abends, wo er 
dann ein rothes Gesicht und kalte Fasse bekommt ; un- 
erquicklicher Schlaf; viele Traume; Morgens unauf- 
gelegt ; Abnahme der geistigen und Körperkräfte ; 
grosse Neigung zu Scfaweiss, dann erkaltet er sich leicht 
und bekommt Rheumatismen. Schwefel in achttägigen 
Zwischenräumen stellte den Pat in einigen Wochen, 
so weit her, dass es mit allen Beschwerden besster ging, 
und namentiich das Gedächtniss wieder erstarkte ; doch 
gab es zuweilen wieder Zelten, wo es rückwSrts ging, 
dann half immer wieder Schwefel. Pat genas, und 
erfreut sich einer guten Gesundheit. 

Oft sind solche Besehwerden die Vorläufer der /Ke«- 
senden Hämorrhoidefiy und dann erwdst sieh Sehwefel 
überaus hilfreich, wie ich oft erfaluren habe ; es bedarf da 
durchaus keiner Sekacht€l\mk flor. Sulj^hor uüd Cremor 
tartari; mehrere Tropfen des Spin vini sulphorat thun 
da die besten Dienste, allein es ist durchaus nöthig , das3 
der Kranke hiebei ein entsprechendes Regime befolge, 
welches stets mit den pharmaeeutischen Qlitteln Ibnd in 
Hand gehen muss« 

In einer Hypockondtie leistete mir der Schwefel Aus- 
gezeichnetes. Der Fall ist zu unterrichtend, als dass ich 
ihn nicht n£ch seinen Hauptzugen mittheilen sollte. Ein 
Sechsziger, untersetzter Statur, blühenden Aussehen^?, 
litt als Knabe von 13 Jahren an Krätze , vom 25« Jahr be- 
ginnend, an meist trockenen Flechten. Hierauf folgte ein 
Wechselfieber, welches Jahr und Tag anhielt , und endv- 
lich nach einer Reise versehwand. Auf eine Erkältung 
stellte sich ein heftiges Jucken eiu , welchem ein Aus- 
schlag über den ganzen Körper nachfolgte. Ein junger 
Arzt gab rothe Präcipitatsalbe zum Einreiben (horribile 
dictulll); der Ausschlag verging, allein der Arme bjBkam 
einen „ imposanten ^^ Abscess in der Weiche; als der 
geheilt war, kam der Ausschlag wieder ; man erklärte es 



il 

für Krätze mi behandelte e^ sp, alleia es h^If iiidits, und 
der Aassehlag verlor sich von selbst, ohne Jemanden aus 
der ÜBigebun/^ des Fat. anzustecken. Zehn Jahre dar- 
nach (vom Aosbruebe dieses Ausschlages an) bekam 
Fat. eine starke Erkältuni^skrankheit , wovon er nicht 
ganz her^stellt wurde ^ es blieb im Gelenke des Ober- 
schenkels eine Schwäche und ein Schmerz , so difts Fat* 
beim Aufstehen von einem Stuhle einige Zeit nicht auf- 
recht stehen bleiben kann ^ erst nach und nach stellt sich 
das Vermögen zum Gehen eJUL Der Arzt behandelte das 
als Bagatelle und lachte den Fat aus^ (1829). Der ver-*» 
storbene r. Wedekind erklart es für Lähmung : ergo 
Sublimateinreibungen und dann Schwefelbad^ (zu Nier- 
stein am Rhein) ; diese letzteren konnten nicht gebraucht. 
werden. £ine andere medizinische Autorität belachte 
v. WEnflxnm's Vorsehriftoi und ordinirte Wiesbad^ — 
wegen Rheuma^ hilft nicht viel (1830) ; nach 2 Jahren 
kommen die Flecht^i wieder CSali^bäder, Chlor wasser^ 
Theerwassar — hilf t nichts) ; die Zeit ihafs, (Mein ^ und 
seit einem Jahre ist Fat. frei von Ausschlag (Fat. zog 
mich im October 1834 zu Rathe). Die Schenkelschwäche 
verschwand unterdessen beim Fat. nie , nur wurde sie 
allgemeiner ; man erklärte dies für Arthritis , und Fat. 
gebrauchte dagegen noch eine Menge Mittel , Bäder etc. ; 
Schweizerreise , Zerstreuung, Kuriren, Auf^die-Berge- 

slch-tragen-lassen nichts fruchtete ; der Appetit 

schwand und Fat. hielt sich für wassersüchtig; eine 
neuerdings zu Rathe gezogene A.utorität konnte auch 
nicht helfen , und Fat. hielt sich nun post tot discrimina 
rerum an den letzten Notbanken — Der jetzige Zustand 
is folgender: in den Beinen eine Schwäche, eine Müdig- 
keit , so dass Fat. nur mit grosser Mühe steigen kann ; 
dabei ein Gefühl von Verkürzung der Sehnen , oder als 
wenn etwas Fremdes die Bewegung hemme ; zuweilen 
Gefühl , als wäre das Bein um die Kniee eingeschlafen ; 
im rechten Oberschenkel zuweilen unbestimmter Schmerz. 
Das Backen fällt deia Fat ßeht schwer ; es stellt sich 
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ein nicht Eu beddhmbrades GefBbl von Krampf in 
den Eingeweiden des Unterleibs ein, welches sehr 
schmersUch ist; bd starkem Zurückbiegen des Ober- 
körpers vergeht das. Der Uiiterleib wie voll, aafg^e- 
trieben mit Drockgefnhl; dies weckt Pat. die Nadit 
auf; gar ktin Appetit; Pat* isst nar sehr wenig, nm 
etwasAei sicJt za haben ; beim Tiefathmen Hastenreiz ; 
Morgens viel Schleimauswurf; »Stuhl fest, wenig; Ter- 
gesslichkeit; Trübsinn, Traurigkeit, nichts macht ihm 
Freude. Pat ist seit 6 — T Jahren ohne Geradisinn. -* 
Ich gab dem Pat, dem ich etwiys Wein zu trinken und 
fortzurauchen erlaubte, 6 Bösen Spir. Sulph. 0, jede 
Gabe 1 gutt. auf Zucker , über d^n andern Tag ein 
Pulver. Als Pat drei genommen hatte , kam er < zu 
mir; der Appetit war so gut, wie lange Zeit nicht 
mehr, die sämrattichen UnterIeibsbeschA¥erden 6ind 
besser, und auch das Uebel der untern Extremitäten^ 
Ich liess den Pat. im: Ganzen 12 solcher Schwefelgaben 
nehmen, und als sie verbraucht waren, reiste er ver-* 
gnugt von hier ab. Auch auf den Geist war die Ein^ 
Wirkung des Schwefels bedeutend; nadi den ersten 
Gaben war Pat so aufg^aumt, dass er, bei gldch- 
zeitiger Besserung seines Fnssübels , im Zimmer herum-* 
tanzte. Der Stuhl trat sogar zweimal im Tage ein. 
Pat> beabsichtigte, die Kur noch fortzusetzen (in seinem 
Wohnorte); allein er liess mir sagen, er sei so wohl, 
dass er „das Jucken am Bauche^^ nicht anschlage. Se 
viel ich später erfuhr, ist dieser Vielbehandelte gesund 
geblieben. tHe Gerucblosi^eit blieb. 

Hahnemann, so hoch er den Schwefel achtet, thut 
ihm doch zu wenig Ehre an, wenn er sagt, er allein 
reiche zur Heilung chronischer Krankheiten fast nie 
zu. Der folgende Fall beweist das Gegentfadl. Ein 
untersetzter, gut aussehender Vierziger, der zur Apo- 
plexie keine Anlage hatte , war vor 10 Jahren krätzig 
und Meidet noc^ hie und da an flüchtigem Hautjucken. 
Seit 4 Jahren laborirt er an Sdhwindel; zuerst war^s 
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wie ein elAMsriier SoUag , däam ihm die Sinne rer-^ 
gingen^ Es bedurfte keinar besonderen Veranlassvii^ 
zun AnfiiUe» Ne^ jetet ist es^ nls wenn ihn ein elek« 
triseher j^chlag treffe; Pat wird besinnnngslos (flUlt 
jedoch nicht hte) ; dem Schwindel vorher |reht spannendes 
Kopfweh , mit Bitee in der Stime (in der Rnhe ver-* 
gehend); selbst Nachts kommt der Schwindel uid 
weckt aus dem Schlafe* Frühes Erwachen ans dem 
Schlafe; Yerdanun^ gnt; nnr selten Soodbrennen; seit 
iO Jahren schon öftere Brartbeklenumin^ ohne sonstig^e 
Bnistleidra ; am Schweiss sehr ^enei|B;t ; von Natur ist 
Pat gelassen; wird er reäsbar, anfbraasend^ ingstlich, 
80 kmin er darauf rechnen, dass «in A&fall von Sehwin-^ 
del kommt, wdd^m OSbatm vorhergeht. Einige Gaben 
NoK vom* (alle 8 Tage eine) hoben den Schwindel bis 
anf Andeatnngen; als diese <ortdaiierten , schritt ich 
2im Schwefel, wovon Pat, 'in achttägigen Zwischen- 
rfiomen, 6 Doseii mdmi; während dieser Zeit erholte 
sich Pat ganz, nnr das Soodbrennen kam noch selten, 
beUstigte aber nicht viel. — Pat ist ein Feuer- 
arbeiter, nnd stand seinem Gesehfifte immer regel- 
mftisig, auch während dmr Kor, vor, bei Steinkohlen- 
daiapr ^ ifitM eta, und üt seit JahMn gesund gebliebea 
Eine Frau in den Dreissigen, schlank, brünett, war 
▼er 8 Jakren kHUmg mid ist gesalM worden. Sie leidet 
am heit Mi^eMr Zeit an Psoraphthalmie. Die Tarsi 
der Augenlieder beider Augen sind roth, etwas ge^ 
sdiwoUen, die Meibomischen Dhtoen sondern mehr ab; 
Morgens sind £e Augen verklebt ; G-^hl von Brennen 
in dmi loiedem, uiad ^As ob Sand darin wire ; Abends 
kami Fat* ai^ts arbeiten, iddit ^nmal leisen, selbst 
«nter Tag fttHt es ilur selM* schwer, indem sfe cUe 
Ai^enineht anafN^genkaan^ Abends sM die Schmeraen:^ 
stdrker , in der fimeb Luft aber besser , wo dann die 
Augen mehr thrinen, als im Zimmer. Stuhl hart; 
Pariode alle 8 Wochen, spansam (von jeher). Pat er- 
hielt Schw^el, 8 GabM C^, 17«^ 24^ Januar i884); 



na($h der ersten Gabe war das An^enlelden irtSrker, 
und ein angewohntes Kopfweh hatte sich ein/g^stellt. 
Nach 4 Wochen war die Angenliederdrusenentzändnnj^ 
ganz verschwunden, nur die Gesichtsschwäche blieb, 
und diese wich erst wiederholten Gaben Pho9phor 
(30* Verd.). ~ Diese Frau bekaai nie wieder ein R^-* 
div in dieser oder anderer Art. 

In Augenenttmndunffen ist der Schwefel ein treff* 
liches Mittel. Ein Fünfziger, von apoplektischem Habi- 
tus , der seit Jahren an AnflUlen von Ophthalmia arthritica 
litt, welche ihn Wochen und Monate lan^ ins Dunkle 
bannten , und wogegen Arfiher kein Mittel , selbst im 
Anfange des Uebels angewandt, etwas Wesentliches 
leistete, bekam wieder einen solchen Anfall; schon 
seit einigen Tagen war Lichtscheue eingetreten, und 
Fat. konnte durchaus auch nicht die leiseste Anstren« 
gung des Auges ertragen ; die Conjünctiva wenig 
geröthet; die Sclerotica rosenroth durchsdiimmemd^ 
um die Cornea der bläuliche Ring ; Schmerzen um das 
Auge ; das ganze Bild einer beginnenden ophth. arthr. 
Dazu noch habituelle Obsfoudion und Gewohntseyn an 
aloetische Pillen. Diese liess ich weg, und gestattete 
Lavements kahlen Wassers, die regelmfissigen Stuhl- 
gang bewirkten. Ich gab Fat. Schwefels^piritns 0, 
4 Gaben (in 4 Tagen) und als er diese genommen 
hatte, war sein Aiige ganz . hergestellt *), und seit 
iVa Jahren ist kein Anfall mehr gekommen. Die Licht- 
scheue verschwand zuerst. ' 

In Flechten hilft Schwefel zuweilen ganz allein, zu- 
weilen sind sie aber sehr rebellisch; Ein Knabe von 
13 Jahren hatte vor 6 Jahren Scharlach überstanden, 
und litt seitdem an Flechten in den Kniekehlen; seit 
einem Jahre nehmen sie nun die untern Extremitäten 
ganz ein; es bilden sich Bläschen, die entsetzlich 



«) Mehrere andere Falle von bedeutender Ophtb. arthr« konnte ich 
lall homöopathischen Miilela nicht jiwingen. 
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jucken, sa dass Pat stark kratzen muss; es bilden sich 
daniji Krusten , so dass die Beine des Pat.. einem 
Schweinebraten gleichen ; Nachts hat er keine Rahe ; 
die Betttücher sind voll Blut. Sonst ist Pat. durchai» 
gesund , ausser einer Neigung zu Husten« Pat erhielt 
Schwefel 30. Yerd., alle. 8 Tage eine Gabe, und noch 
waren es nicht 6 Wochen, als der Ausschlag sehr ab^ 
getrocknet und an einigen Stellen ganz versfchwunden 
war. Beim Fortgebrauch verging er ganz, und nach 
2 Monaten sah man keine Spur mehr. Im nichsten 
Frühjahr kam der Herpes an einer ganz kleine 
Stelle am linken Knie ; er beschwerte aber gar nicht, 
niid verging auf Schwefel schnell ; im darauf folgenden 
Frühjahr kam nichts wieder, und der Kranke ist seit- 
dem davon befreit geblieben* 

, Auf^: Schwefel , den ich gegen manche Uebel gab, 
habe ich schon einigemal bemerkt, dass allere Leiden 
m geringem fjrradetmederkamen^ die schon lange nicht 
mehr gespürt worden waren, und um deren halber die 
Patienten 'mich also auch nicht zu Rathe zogen* Solches 
bemerkte ich z. B* bei einem jungen Manne , der vor 
Jahr und Tag an nicht S3rp|hflitischen Flechten an den 
Extremitäten gelitten hatte; er zog mich wegen eines 
Ausschlages zu Bathe, der auf der Nase und der 
Stime erhabene rothe Flecken bildete, die besonders 
Abends brennend schmerzten; auch vor 4 Jahren waren 
einige wenige solcher Flecken im Gesichte. Fat er- 
zählte mir das — und ich glaubte ihm» Einseitig hing 
ich zu jener Zeit noch der „Psora^^ zu sehr an, und 
versäumte weiter zu forschen* Ich gab dem Patienten 
S<?hwefel (2 Gaben, 30* VerA, in 8 Tagen); in. hurzer 
Zeit kam er wieder; der Gesichtsausschlag w:ar viel 
besser ; mit grosser Verwunderung erzählte mir Pat 
von selbst, gleich nach den Pulvern sei sein Tripper 
wieder gekommen, den man ihm vor 9 Wochen geheUt 
hohe; von einer neuen Ansleckung könne die Bede 
nicht seyn. (Leichte^ nicht syphilitische Tripper heilen 
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anch ftof SchweM). — Pat. unterzog sich keiner 
w^tern Kur* . 

Bei MercuriaUeiden ist Schwefel sehr kr&ftig* «Ein 
Zwani&ig^er kam iasulmir, mich zu berathen; das Aus- 
sdhm sehr sehledht; Gesicht eingefallen, bleich (sonst 
sah Pat [iimer blühend aus) ; vor V« Jahr hatte Pat 
Krätze gehabt , die mit rether Qoecksilfoersalbe weg- 
geschmiert worden war (innerUeh dabei Schwefel IJ. 
Seit einigen Wodien leidet nun Pat. an grosser 
Schwiehe und anhaitendem Zätem} Morgens ist ihm 
der Mund sehr pappig und die Zunge weiss ; die Augen 
sind ihm Morgens so trocken, wie Holz und zugeklebt; 
Sdtiwere im Kopfe unter Tag, i>ft Stunden lang* Ich 
gab 4 Dosen Schwefel (30. VerdO) alle 3 Tage eine 
zu nehmen; nach 14 Tagen hatte das Zittern und die 
Sehw&^e sehr abgenommen. Ich gab Schwefel fort 
P4it befimd sich so gut, dass er IV. Monate nicht zu 
mir kam ; nun war das Zittern ganz w^ ; allein die 
gastrischen Synqptome waren noch da (nun anch Ob- 
struction); Nux vom* 30» half nichts. Nun gab ich 
Hepar sulph, cale. 4 (2 Dosen in 8 Tagen); hiemach 
brach fast über den ganzen Thorax ein krfitzartiger 
Ausschlag aus; nun erst ist^s m den Augen besser. 
In einigen Wochen trocknete der Ausschlag von selbst 
ab und Pat hatte sein gutes Aussehen wieder ge- 
wonnen* 

Amfallend ist, dass der Schwefel zuweilen nur 
einzelne JSrankheifsersckeinnngen aus der ganzen 
Krankhisit wegnimmt und das Gesammtleiden ziemlich 
oder ganz unberahrt Usst Einen derartigen Fall erlebte 
ich bei einem skrophutosen Mädcften^ desisen Oeschidite 
ich üieht mltthdlen will ; die Pat. litt seit Jahren sehr 
hfiafig an kalten H^lnden und Füssen. Auf die ersten 
Gaben Sehw^M wTch diese Erlscheinnng dauernd (seit 
2 Jahren nun), während die flbrigen nur zum Theil gebes- 
sert sind, }a spSter selbst grosse Verschlimmerung 
eintrat^ 
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A^er auch Ausschule habe ich unter dem Gebrauche 
des Schwefels entstehen sehen , bei Personen , die noch 
nie an solchen gelitten hatten. Einer jungen, an mannich^ 
faltigen hysterischeu Beschwerden leidenden Frau , gab 
ich Schwefel (gutt 6 in Alcohol dn i Va , taglich 1 gutfc 
zu nehmen). Nach dem dritten Tropfen kam zwischen 
einigen Fingern ein vollkommen krät%artiger Ausschlag 
hervor, der in den Leiden nichts besserte und auch bald 
von selbst vergiiig. 

Mehrere Patienten , denen ich Schwefel gab , sagten 
mir, ihre Ausdünstung rieche nach Schwefel ; die Patienten 
(aus niederem Stande) wussten gar nicht , welche Mittel 
sie erhielten. 

2) Der Spiritus Silicece. 

Nachdem Dr. V. in der allg. hom. Zeit. (Bd. 6) bekannt 
gemacht hatte, dass er einen Spirit. hepat. Sulphur. calc. 
bereitet und heilkraftig gefunden habe, machte ich den- 
selben Versuch , zuerst mit Kieselerde um so lieber , als 
ich geraile von diesem Mittel bisher auch nicht einen ein- 
zigen Erfolg sah, wenn ich es in Kugelchen der 30. Verd. 
gegeben hatte : — ich muss dies sagen auf die Gefahr 
hin, mir viele Vorwurfe machen zu lassen. — Ich hatte 
von Herrn Hofrath Dr. Bau in Giessen etwa 2 Grane 
reine Kieselerde (pekommen, die ich zu dem neuen Präpa- 
rate benutzte ; indfem ich iVa Drachmen Alcohol in einem 
entsprechenden Glase auf die Kieselerde that, dies etliche 
Wochen unter öfterem Umschütteln mengte, dann abgoss, 
erhielt ich einen Spiritus Siliceae , ähnlich dem Spiritus 
Snlphuris. — Ein Mädchen von 8 Jahren, das ich seit 
Monaten ganz vergeblich mit 'homöofflUhischen Arzneien 
behandelte, erhielt diesen Spiritus ; es litt an einemi skro-» 
phulösen Geschwüre rechts am Halse , welches von einer 
eiternden Drüse bedingt war» Das Kind ist von offenbar 
skjrophulöser Anlage, und stammt ans einer skrophulösen 
Familie ; keine andere Krankheitserscheinung war sonst 

mrcKA^ Da. la o 
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da und die W^l des Dfüttel^ schwierig ; JSiliffiea SO, hfttte 
vorher nichts geholfen, selbst öfters wiederholt^ Ich gab 
6 Dosen des Kieselerdespiritos (alle 4 Tage eine) , jede 
zu einem Tropfen *aiif Zucker; nachdem 3 genonunen 
waren, hatte sich das Geschwür geschlossen. 

Ich habe mir nun noch mehrere andere Mittel so her 
reitet, und, hoffe, von ihne^ Besseres zvl erfahren, als 
seither* Ohne Zweifel erleidet durch diese Bereitungs- 
art die Potenzirtheorie einen harten Stoss, und Hahneaüünv 
hat ihr durch den Schwefel- und Phosphorspiritus selbst 
einen gegeben, indem das Sstündige Reiben umgangen 
wird , was in der T^t auch ganz unnöthig ist. Der unr 
verdünnte Spiritus Sulphuris ist ein überaus kräftigep^ 
Präparat, es bedarf also auch nicht des Scküttelmy um 
den Schwefel wirksam zu machen* Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass der Weingeist sehr feine Theile des 
Schwefels in steh aufnimmt (was der Geschmack offenbar 
beweist), dass es eben so bei der Kieselerde der Fall ist, 
und dass man es in dcüca Weingeist nicht mit einer apo-» 
kryphen Schwefelft»*a/?, Kieselerdeftra^, ohne Schwefelr 
materie etc. zu thun hat. 

Dr. GriesseUch* 

« 

3) Praktische Notizen von Dr* Sieorist in Basel. 

A^sgezeiebuet ist di^ sp^cifisqhe Wurkung des Phos«^ 
phors in acuten und chronischen Entwaldungen des wei- 
chen Claumens, wo;&n gewol^nlich Z — 3 Gaben zw 
Heilung himreidien« Hier ein Beispiel. Eilie 7Pjahrig<ß 
Dienstmagd zog mich weg^ Halsbeschwerden zu Bathe; 
sie konnte n^pUch s,eit einiger Z^eit nur mit Mühe etwas 
hinunter sf^hluckdR^ wovon ihr allemal ein Theil durch 
die Nase herausging« Bei Untersuchung jhrer Mund- 
höhle fand ich de^ weichen Gaumen von dunkelbla^oUieir 
Farbe. OberhalJi^ der Uvula hatte derselbe eine iVs Zoll 
in die Qu^e laufende Q^fniing^ welche wi? zerrissen aus- 
sah, dahjer lii^ Uvul% tjef in 4pn Schlund herab hJiDig. 
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Ausser diesem beklage sich Fat fiber nichts, als über 
allgemeine Schwäche* Von Halsschmerz keine Spur. 
Von firäherer syphilitischer Ansteckung , welche ich zu 
entdecken wähnte , wollte die Fat dorchaus nichts 
wissen; hingegen erinnerte sie sich, in ihrer Jagend 
einmal krätzig gewesen zu seyn« Eine Gabe Phosph. Vso 
bewirkte innerhalb -8 Tagen eine viel lebhaftere Farbe 
des Gaumens und beginnende Yarschliessang des den- 
selben durchdringenden Geschwürs. Nach Verfluss von 
8 Wochen wa,r die Missfärbigkeit des Gaumens gänzlich 
verschwunden, und das Geschwur dergestalt verwachsen, 
als hätte man einen rotben Lappen auf der inneren Fläche 
desselben Eingebracht Eine zweite Gabe Fhosph. Vso, 
welche alsdann gereicht wurde , bewirkte Heilung , so 
dtL88 Fat sich seit jener Zeit , nämlich seit ungefähr 
4 Jahren , vc41kommen wohl beftndeti ISeither haite kk 
Gelegenheit^ Aoch einige dergleichen Baiwiikvmgga des 
Fhosphors zu beobachten, welche ich aber nicht umständ- 
lich darzulegen für nöthig eract^te« 

Sehr hilfreich ist das Aconit in dem Fodagra, wenn 
dieses durch unzweckmässige Arzneien noch nicht ver- 
4kirben worden ist Ich pflege das Aconit /olgendfer- 
massen anznwienden : ftp. Acomti ^ Vao , .8yr« sympl« unc j, 
aq. fönt m^c. vj S.) alle 2 Stunden ^nen Eissloirel vaU sn 
jotiduaeiL 80 fahre ich öfters einige Tage hindurch lort, 
«V Jange^ bis dnrchns kein Sahmerz mehr .verspdüt wiixL 
•Seifen bedarf ich zur Heilung noch irines andern IMüfeNu 
fiUir wirksam fBoA idt die derart^ AnLwendung des 
Aconits in den ühri^n acuten 
•eh zur vollkammenctt Heilung selten idamit ms. 
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Kritisches Repertorinm 4er JoumalistHi und 

Literatur. 



1) AffgemeiM homöopathische Zeitung, , heraus^ 
gegeben von den DD« Gboss, Hartmamn mnd 

Rummel* 

(Bearbeitet von Dr« Sciirön zu Hof in Baiern.) 

Nr. 1, den 13» Juli 1835. Aphorismen von Dn Kubs, 

Der Yerf* hält es für unverzeihlichen Leichtsinn, an* 
zunehmen , ein falsch gewähltes : Mittel könne nicht 
schaden, und er erwähnt eines Falles, wo Snlphnr, auf 
Arsen« gegeben, viel geschadet Derselbe ist daran, 
zo schliessen , dass Solph. , auf Arsen, unmittelbar ge- 
geben, immer schaden müsse« (Ref., der gerade ^ese 
beiden Mittel schoii recht oft nach einander gegeben 
hat,'^ mächte diese Bemerkung nie, aber darin stimmt er 
mit dem Yerf»«äbareitt, dass es keineswegs zu bilUgen 
sei, wenn gewisse Leute jedem chronisch Kranken 
ohne Weiteres Sulphnr geben. Es ist dies Verfahren 
ein Abkömmling der berühmten Psoratheorie , und wird 
mit ihr wohl auch wieder verschwinden.) Verf. meint, 
wer so handle, solle ja nicht über die AUöopathen 
schreien, und das Erscheinen eines homöopathischen 
jStolpertus wäre gewiss von grossem Nutzen. 



Der Yerf* nimiiit Affinitäten .gewisser HeilpotenzeD 
ztt den ihnen im Organismns unalogen Organen an. 
Derselbe erinnert an Gaoss's Mittheilungen ober dfe 
Heilongen mit seinem Blute. (Ref* kann es nicht rer^ 
siAweigen ^ dass ihn . jene Krankengeschichf en s^hr 
imangenehoi berührten* Aber weit steigerte sich diese 
^pfindong, als er in 'der von GpossM Kunzes Apho-* 
rismen gemaditen Bemerkung las: ,^ Dus hartnackige 
Wechselfieber eines Kranken, welcher im Paroxysmas 
mit anglaublicher Schnelligkeit eine gewisse Phrase 
unzahlige Male wiederholte , - konnte ein denkender 
Homöopathiker nur dadurch heilen, dass er ihm. einen 
Tropfen potemsirteii Trothahnbiitttes eingab.^ weil er 
sich erinnerte^ dass d^r Gebrauch des Troth^nfleisches 
bei der Seherin von Prevorst eine merkwürdi^^e Be- 
scfaleunignng der Sprache zu Folge haU^.^^ : Waß soU 
man zu solchen Dingen sagend! Eaiui man'a[* wohl 
einem veniänftigen, wissenschafUichen Mann übernehmen, 
wenn er sich von solchen Stuclfchen unwillig abwendet? 
Menschenblut und Trathahnblut als Medikamentia -^ 
welch Schnappep ins Blaue I 

Traurige, ja schmerzliche Gefühle erifiällen die Seele, 
wenn man den beweinenswerthen Unfug liest, den ge- 
wisse Leute mit der herrlichen Homöopathie treiben« 
wollten sie doch schweigen von ihren betrübenden 
Geistesprodukten. Mir schrieb ein Freund: „Ich 
babe mich beim Durchlesen dieser Stelle mehr ge 
schämt, als Gaoss, als er sie geschrieben.^^ Ref.) 

Der Yerf. macht darauf aufmerke am, wie die Sepia, in der 
besonders di# Wirkung auf den venösen Apparat vorherr- 
sche, auch so trefflich wirke in Leiden, die aus „einem Ex- 
cess im Leben des venösenBlutes entspringen«^^ AuchKuBz 
^bt zu beher^en, dass vom Erhabenen zum Lächer- 
Jichen nur ein kleiner Sehritt sei. v(Wir können aber 
im Interesse der guten Sache solche Proceduren nicht 
l&cberlich finden, sondern beweinenswerth. Wie wird 
sich Ehren- Suiom freuen , wenn er die Geschichte vom 



TtnünkM liest , d #ie wlM er sich wnndern , dass es 
fääe* dbtf lloitiSö^tbikeili iift«ier Leute gibt ^ die ihm 
S^t genu]^ liur Belustigung tfte^ das homöoi^^tht^ehd 
YMItchehlitefehif? Be/.) 

"Bfer Verf. mactrf auf tfen SernM^ urtieft H^entid änt- 
inerAsMr, die tiellefcht speelfisch gegen Ate Ruhr s^^ 
da äüe, öach FAin:i(, Bredireiz, Bi^teheir, LeibiMinfeiden^ 
Z^ah^ fmd Blatig^r J^tuM am setinelfsten bes6nfgeri 
^leir. 

Kto^ (nM-'fittf ihtfa ^ewids äffe 'HÜssensehiaftlii^hen 
Mftimer) weiss* ^^sBeBnio DaAk, dass' er fäi Anfyätt,6 
Aber das Sct^^n^engiff (Archiv i^^ i) darauf aufmerk- 
i^am macht, dass ärztliche wisse^chaftlicbe Bildung^ 
dem Homöopatfaett Vioth thue ; ,, jetzt werde eis dach 
thäücti das imSige imihrtorum servum pecus glauben.^^ 
^eg;tu dSe Ansicht HEiöK^rs abei^, dasei jede Kraükheits-^ 
foriä ^^eiä Sihken des Lebens auf' eine niedere Stnft 
irgend' ddes l'hier-, öder Pflanzen-,* oder Planeffen^ 
lebens zu nennen sei, ikss wir dadurch für jede 
l^rankh'eif sfamilie eine Thierfamilie u. s". w. erhalten, 
find dass Alles dies wissenschaftlich bestimmen lehre, 
was das Eigenthumlicbe in Krankheitsfällen ist, was es 
i^'eyn nmss,^^ gibt IL seine Bedenken* 

Derselbe l&ugnet nicht, dass jede Krankheitsferm 
einem feststehenden Lebenstypus mehr oder weniger 
ähneln müsse, „da das Leben sich unter allen Verhält- 
tisg^en in den Grenzen bewegen mtrss, die ihm für die 
Erde von Natur angewiesen sind." Der Mensch bleibe 
aber immer Mensch, und d)as menschliche Normale für 
fhn der Grcfhdtypus. Desshalb sei Physiologie und 
Pathologie unzertrennlich, und Eines nothwendiges 
Complement des Andern. Die Physiologie sei noch sehr 
haltlos, also auch die Pathologie, und nur der Prüfstein 
für beide, die Therapie, entscheid^ über den Werth 
pathologischer Am^idttem 



Nim hägt ier treffüclie Veifvt \fM gewinift die Tlie^ 
npie, wenn wir jede Krankheitsfonu als Herabsinken 
auf eine niedere Lebensstofe ansehen ? und antwortet : 
Nichts j weil wahrhaft praktische Grondsäte daraus 
nicht erwachsen, wie Verf. aus HonraiANNS Idealpatho- 
tegie (Stuttgart 18S4) beweist 

ßr« tkimaoju (in einer AnnierkiiBg> wendet ein , dass 
ein ndss^üekter Versuch die Wahrheit der Idee nicht 
beeinträchtige, und dass aus obiger Hypothese in so 
ftin fsi' die' PMxis ein Nata&en erwachsen kdnne, als 
^e Thiarklasse, die eine eonerete Krankheitsfon«, 
ifeprSsentire, vielleteht auch die Heilmittel gegen diese 
Folgen^ liefern^ (Eine zweite Hypothese zur ersten« Ref.7 

HsBiN« sagt, Wediselfieber habe als Analogen das 
Ffanetenleben« Kima fragt, welchen Aufschluss dieser 
Satz über das Weden und die Behandituig des Wechsel- 
^bers gebe, und wie er zu China, Arsenik u. s. w. 
£Uure? Dazu hält K« diese Analogieen mehr für ge-^ 
9uehtj als ftr gefunden. Derselbe hüb das Blut mit 
all sdnen Modifieationen , und das Nefrvensystem , als 
bes(tnders beobaehtenswerth beim äNiudimn der Patho«« 
genese^ und bei der gewordene Krat&heit noch £e 
plastischen Veränderungen der festen Thelte dazu. 
Kieht zu übersehen seien indess die pathologischen 
Forschungen äer naturhistorfschen Schule. Schliesslich 
erinnert der Verf« den Dr. Hsrinc» anter Anderm an 
Bac&s Aphorismen 62: ),Est et aliud genus philoso- 
phaiitinm, qui in paucis experiinentis sedulo et accu- 
rate elaborafuht, atque inde phildsopblfis edacere et 
ionfingere ausi sunt, rdiqua miHs m^k ad ea detor- 
quenfes; 

Der Verf* will durch dieiie BeMe^ktffigen die ^möo- 
pathie, die ihm so flietaer sei, alä dteBüftfiio seyn kann, 
in ihrer wisgetisetiaftfieh«!! Efitwiekelung Vol* einer 
dehiefen Hic^htung bewahren , da' der erste Schriit ja 
Oiberall dei" wichtigste ist. CSMlte auch seme gute 
litanhdg voaSineini und diotä Andere verkannt werden, 



von recht Vielen wird sie es gewiss nickt, und diese 
wissen ihm Dank fär seine treffenden Worte. Ref.) ^ 

, ' ... 

' Beschluss aus Nr. 3. 

Der Verf. wünscht: es möge „die Bibliothek Aet 
Homöopathie^^ einer tüchtigen Redaction sich erfreuen, 
damit nicht noch Gesalbader im Grossen zum Vori^chein 
komme. 

Beim Ueherblick des ersten Heftes lobt er den ii^eiss, 
mit adm der Artikel Amaurose bearbeitet ist, und 
wünscht ihn auch den jubrigen Artikeln. Ausserdem 
wünscht er, dass bei den Mitteln möge bemerkt werden, 
in welchen Fornien sie sich bereits praktisch bewahrt 
hätten, und wo die Data zu finden seien. Ingleicbem, 
dass die charakteristischen Symptome auf irgend eine 
Weise^ möchten bezeichnet werden. Auch rügt der- 
selbe , dass bei den Mitteln manches Bekannte feblC) 
und dass die Verf* der Artikel sich nicht unterzeichnet 
haben. Bei der Gelegenheit macht der Verf. folgenden 
Vorschlag: Um die Erfahrungen aller Homöopathen 
allgemein nutzbar zu machen, fordert er Jeden Homöo- 
pathen auf , seine Erfahrungen über dieses oder jqnes 
Mitter irgend einem Vereine mitzut heilen , und dieser 
möge das Zusammenstellen aller gegebenen Erfahrungen 
einem tüchtig gebildeten Manne im. Vereine über-« 
tragen. Da Jeder vom Andern nimmt und dem Andern 
gibt, solle für die Mittheilungen kein Honorar gezahlt, 
dem Zusammensteller aber eine massige Vergütung 
zugestellt werden. So könnten die Hefte sf^hr billig 
abgegeben, und der Ertrag zu Prämien für gute Arznei- 
prüfungen verwendet werden. 

. Da aber d]es Sammeln von Erfahrungen in allen 
Ländern nach einem gemeinsamen Plane erfolge, sollen 
die Mittel in 3 Qassen: in „gut, minder und wenig 
gekannte ,^^ abgetheilt, und die Mittheilungen mit der 
ersten Classe beginnen. Wel(^e Mittel in jede Classe 



za nehmen seiend musste natürlich erst bekannt ge« 
macht werden* 

Der Verf. tiält den Vorschlag^ für ausfahrbar , fordert 
besonders alte, bisher still g^ewesene, Aerzte dringend 
auf) Theil zn nehmen, und legt den Vorschlag miinnig* 
lieh, besonders aber den Redactionen, zor Beortheilong 
vor. 

Dr. Gboss halt besonders den von T« ROckbbt ge- 
machteii Antrag: „die zerstreuten Goldkömer znsam-» 
mein, und, zwedunassig geordnet, gemeinnütziger zo 
machen ,^^ für passend , um auch die Stillschweigenden 
zum Mittheilen ihrer Erfahrungen zu bewegen« (Es 
wird uns sehr freuen, recht bald wieder etwas von 

dem Verf. zn hören. Ref.) 

• \ ■ ' 

Kritik. „Der Sachsen9pi€gel^^ FrevmiitMge Warte 
über die Medizin des Herrn Bitter Säcbs in 
Königsberg , und Hahnemaxn^s. Nebst einem 
Sendschreiben an Herrn Ritter SAcna. Von 
Dr. L. Gribsselicb etc. Karlsruhe l^fk S. III 
und 173*, 

Dr. Gross will das Buch nicht recensiren, auch nicht 
ausführlich mitiheilen. Seiner Meinung nach ist Herrn 
Bitter Sachs sein Recht geschehen (der. Leser weiss 
bereits , wovon es sich handelt. Ref.) , und in Bezug 
auf das über Hahnsbiann Gesagte gibt er dem Verf. 
theils recht — theils lasst er es dahin gestellt seyn, 
wer das Recht auf seiner Seite habe, hoffend, die Zeit 
werde das wohl lehren. 

Nur die Potenzirtheorie ist es, die ihn zum Sprechen 
bringt, ([denn ihr, der mehr und mehr angefochtenen, 
will er rettend zu Hülfe kommen« Ref.). Dr. Gross be- 
ruft sich anf die Erfahrung, und v^/rwahrt sich dagegen, 
dass er Denen angehöre, „die heute zu Tage beob- 
achten können, was sie wollen.^^ Dr. Gross weiss 
nicht, „ob Hahnxmakn wirklich gesagt habe, durch 
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Reihen und f^ehmtehi näUiieiir die Stoffe sMiW mgeä- 
Schäften an.^^ (Wenn G. das nicht weiss , so wöDen' 
wir Alm iäs( Gedächteiss nifen , \irH9 R gesagt habe, 
weinn er e^s äi^h mit „ anscheiliend ^^ und ,,|^ewisser- 
iffaasisen^^ eMeitet Wir lesen im 4 Bande' der cbreni^ 
nischen Krankheiten,' 8. S72, tom Kochsalze: Weich- 
eine onglaabliche und doch thatsacfaliche Umwandbmgy^^ 
und iib Oi^ganon, §.- 56, Anmerke, sagt HAHNibiANN : 
„Aber ges^izi aneh, man könntet (fies dirrch Isopathik: 
beflckt , so w&rde sie die Heilang , da sie das Mmfsm» 
littr hochpotenzirt , mid so, folgüeh geteüserfnaastem 
veränddi'iy dem Kranken reicht^^ lü s. w. Ref.} Daser 
diese Aeus^erung inccmsequenf sei, gibt Gross fir den 
Fall, dass sie Hahnemamn gemacht habe, zu, aber er 
kann nicht beistimmen, wenn sich Gbiessbuch den fort- 
gesetsten Verdännmigsidit als eiomv mat^ellen Zer- 
thelloflgsakt denkt. 

Dr. Gaos«^ gesteht^ dass onwillkuhrliche Fehlgriffe ia 
diesem Bereiche seien gemacht worden, will aber dess-* 
^tb aocb nicht das Kind mit dem Bade aasschittei» 
lassen. 

Er hält es jetzt (seit wann? Ref.) für einen Miss-» 
griff, atUe Mefdtkamente bis 8(r terdännt zu reichen, und 
zweifelt nicht, dass unsere Arzneibereitnngsart,- frfiher 
oder später, die Mittel zn einem Grade bringt^ ,^toiI^ 
wo an- das Yerfofaren weiter itidits ist, als ein wahres 
Vermindern der Arzneikraft ,^^ — allein von Haase aus 
kann er sie als eine solche nicht betrachten,* wenn naait 
ihm nicht dttrch Gegehbeobachtimgen' beweist,^ dass die' 
seinigen falsch gewesen seien. (Das wird.nän freiKeh 
schwer gehen. Ref.) 

GhiUEssELieH gebe zu, „dass gewisse Stoffe noth« 
weAdfg in feine Partikeln getheilt werden mdsseh, tnn 
ihre Wrrknrig ehtfalt^' xü können^^^ aber, fragt Gross^ 
warum bedürfen denn Köehsalz,^ Kieselerde,' Hexenmehl, 
Kohle so feine Zcrtheilung , da ja die eräte Y^rdän- 
mmg A)^^'^' t«i-*«t| mufiiiste , was wir verlangen känne% 



werio^s Moll ätxt die medtanisefci^' USelKAeilmg ffired 

{Gr«^ Wigti die SftdKe dd^ betra<Meff« Ist B^9iek 
und Sohtttteln *^ demi den Dmsföifdiikt hat ÜAHNisiAMH 
selbst bereiter in |§; 270, Anntferkon^^ de« Or^attdns 
iNieder niii^f^dsen -^ das IGttel, vennSge ^sisren 
wir im Stande fAnd^ unsere- Atznetm 2a piot^tizireii^ 
ih mt^stü dMlih diei^n Yetstirkimgsakt alle Medi-* 
kamente gewümen. Dagegen sprld^t aber bereits ^ in 
Folgif von Brtnhhmgeik ^ die aügc^efrie StÜAtn^, Sk 
will den Terstärkan^akt i^tir Auf eme g^wis^ie Anzahl 
ton BtHtelii beschränken. Unter diesen Ufflstlinden 
Weird^n bald die EHnen tiii Mrttel ati^r ,, potenztrt ^^^ dSd 
Andern älä „ve^dfinnt^^ an^^eehen, nnd fds^ i» der 
Pi'axis ^ineii gättzi rersehiedenen B^sfiorman^gtand 
für Anwendung dieser oder jener Gabe haben , nftd es 
Inuss nach mti nach viel Ineonse^iena^ oder Irrthnm 
aus dieser Annahme sich entwickeln^ die äberdies noch 
die Annahme einer, aller Anatomie entbehrtoiton , höchst 
fanwahrscheinliehen y Hypothese vorandseti&t , nämlich 
die von denkendien SiSniiem vielfach angefochtene, auf 
vielen i^iled trinkende^ za Widersprüchen Ifihrende, 
Potensßirtheorie. 

Nehmen ^i> abei^ an , der j^arbeitnngsakt sei ein 
ti^erkrefneruB^sakt, so sind wir alier unnöthi^en Hypo«' 
fbesen niid Annahmen flberhoben, and wir s^en nnr^ 
tfads der thferisehe Organismas noch auf sehr kleine 
Oaben reagli^ , tind dass^ getvisse Mittel erdt in weit 
fOrtgesetäiter Verklefnerong einen m&chtlgen BinSMs 
linf den thierjschen Organismus' gewinnen. Ich frage 
Gross, was ist d^ nnklaf, was^eine Hypothese 9 Was 
ädrigens die hohe' Wirksamkeit des Natri mar. anbe* 
liangt, diis das einzige Mittel ist^ das im rohen Z^ 
Stande gar keine Synliptomä hervorzurufen scheint, so 
kann R6f. sieh hiebt enthatten, seine bescheidenen 
Ewelfel gegen diese angebliche hohe Wirksamkeit 
aosansprecben , da er Nair. mun SO , ^hM f>ersokie^ 
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denen Händen . bereuet ^ nie und nknmer hat ehM$ 
mrken sehen; und dasselbe versicherndem auch eimge 
Freunde.. Er will mdess seine Beobachtttpgen , bei 
denen er die Aa^ en wohl oiEen za halten pflegt , nicht 
ober die Anderer sets&en — aber aufmerksam, wo mögr 
lieh mis^traaisch , gegen diese. Annahmen mödite er 
seine CoUegen recht gerne machen* Bef») 
, Gboss .kilhgt das Wort ,,P.oteQziren^t «ipht. (s^ 
wann? Bef;), zieht es aber noch dem Worte 99Ver« 
dännenf^ vcmt, da letzteres eine mechanische i^ertheilnng 
der JMaterie recht bezeichne. 

Für. das eigentlich Wirksame in den Arzneistoffen 
h&lt derselbe etwas ,, Dynamisches , Geistiges, ^^ ond 
fragt, ob €rRiss0£LiGH denn gesonnen sely.auch in. Yer^ 
dunnangen von 1600 noch ein Partikelchen voü- Materie 
anziu)it<^hm.?n ? 

. Obosb hält, die Fortpflanzung der Wirksamkeit bis in 
ßo hoh^ Yerdünnungen für «inen Ansteckungsakt, und 
wirft GiwssEucH vor , dass er., der die Wirksamkeit 
jenßr ¥erjl]Linnungen für „Uebertreibungen^^ halt, sich 
nicht praktisch werde überzeugt haben. 

(^^0^ scheint dadurch ^ dass er sehr unnothiger- 
weise die Mittel bis 1500 verdünnt hat, zu der Meinung 
sich J[>erechtigt gehalten,' es könne nur er in dieser 
filache sprechen. Wir wollen Gross sagen, warum wir 
auch mitsprechen dürfen , ohne Verdünnungen bis 1500 
gemacht zu haben. Der Grund ist der, dass wir^von 
Verdünnungen, wo noch mehr denn 1000 einzelne Ver- 
dünn vngsakte fehlten, ehe wir«die Verdünnug 1500 er- 
halten hatten, von uns ohne allen Erfolg angewendet 
wurden, und wir möchten die Beobachtungen mit 1500 
für ein bloses Spiel einer gespannten Erwartung, und 
daraus hervorgehender Phantasie, halten. , Und wozu 
am Ende die KousAKOFF'^che Spielerei*? 

Wie weit sich ein Stoff verkleinern lasse , um immer 
noch etwas von dem zu seyn, was er war, wissen wir 
nicht , UAd . eben die homöopathischen Verdünnungen 
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sind die ersten ErscUeinangen , die uns lehrten, dftss 
diese Verkleinemn^ sehr weit getriebrä werden könne, 
ohne aüe Einwirkung auf den Organismas zn verlieiren. 
So brauehen wir wieder keine Hypothese (die Gross 
so sehr zu liehen scheint) anzunehmen, nnd ermangeln 
einer ganz natfirliehen Erkläningsart doch nicht« 

Immer Hypothesen nnd Liebe zom Dankel, wo die 
mächtige Natnr klar und offen zu Werke gehtl Der 
Nebel mnss wohl nach und nach aas der Homöopathie 
schwinden, damit man klar sehe, das gröslite Wunder 
sd das , dass ^ die Natur so Mächtiges ohne Wunder 
bewerkstelligen könne. Ref.) ' 

Carre^andenznachrichten und Miscellen. 

Am 18. Juni gaben mehrere Freimde der Homöo- 
pathie, zar Feier der Einführung dieser neuen Methode 
in Magdeburg, ein Festmahl, bd dem mehrere ent- 
fernte Aerzte erschieiien. 

Hofrath Dr. Hahnebiann ist am 14. Jimi nach Paris 
abgereist 

Nr*2, denSO. Julil835. (Theil weise schon gegeben.) 

Beobachtungen von iV. 

„Die Wirkung von Solanum Dnlcam« wird von einer 
Tasse Kaffee nicht aufgehoben', wie ich in einem Falle 
beobachte habe^^ (Ist das was Neues? Und macht 
eine Schwalbe den Sonuner? Oder ist die Beoachtung 
80 veittssig? Ref.) 

In der im Jahr 1834 grassirenden (wo denn? Ref.) 
Herbstruhr ) waren Dulcamara und Puls, am wirksam- 
sten^ lästere besonders bei schleimigen Stählen. Calc 
sulph. , alle l — > ^ Standen zu V» Gran , beseitigte 
heftigen Stublzyvang, und unwilikuhrlichen Stuhl Nachts 
im Bette ^: als NachkrankKeit, hohRhus30. Viele hatten 
Mos Durchfall , den PhamomiUa heilte« 
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Dr. Rvmai.fr«£^ ob deim mtM I^9X l^^v* In Atikvmi 
nichts tbae : Dn Gboss verneint w. 

)^eüiih(ttDöoiiAthiacbei)Gebr«9i;h6 der Cwjh, iMi^Mkl^SO 
kam der filchmerz von em^m yof vielen J^bren ^rKtr 
tenen jtTalle' auf die Rippen wieder zvm Vorsicbein^ dß^ 
seit Jahren sebwieg.^^ (Ist gerade ^^ &19 tncbtig^ 
Beobaehtanj^ , wie die oben vm Sol* Dnle* Ref«) 

Zwei Fälle als BeweLsict fiir tfie hohe WJrksmifc^ 

des iSecaIe< coroatim zur jHervoiripf «n jT ^^^ Wehen mi 
SitiUun; von 31ntf^i9ra^e|L 

Eine FrM von 40 Jahrm abortirte im 4. üfo^uit jl^ 
fol^e Wehenmangel mit JPlptstiury^ , ^9^ 4a^ die JPr#« 
dem Tode nahe and fast beständig ohnmächtig war» 
Seeale eom. 30 brachte naeh einer halben B|inii|e leise 
und dann inuner zunehmende Wehen, mit Abnahme und 
Stillstand des Blutverlustes, fline folgende Haut- 
Wassersucht hob China in wiederholten Gaben; 

Bei placenta praevia und Querlage des Kindes machte 
dier Verf* die Wendung und Extraction, da der Mutter* 
knchen bereiti^ an einzelnen Stellen vom Miittc^inand 
getrennt war, in der Mitte des 9. Monats. Die PljfMent^ 
folgte nicht, Wehen stellten sich nicht ein, und die 
Blutung währte fort. Seeale corn. 30 brachte Wehen, 
und diese den Mutterkuchen, so dass er genommen 
werden konnte. Eine frühere heftige Blutung hatte 
Sabina Vu 9 ku 2 Dosen , bei ginzlieher Buhe ^ <be- 
seitigt 

Eine Frau batte mehrmals abortirt Im A. Monate 
wieder sdiwanger^ begann abermals die Fjrähgebiirt. 
Der Mutterkuchen war am Muttermnnite gippsstentheüs 
angeheftet. 

Aul .einmal biorten die Wdien auf, md dad Kini 
Jklieb im Eingänge stehen« BerYeiC macUe die Wen«- 
dnng. Ih der Eile ward ä» Kq)f abgerissen <vstt 
wem?!)^ nnd es jnnsste nach Inatramenten gesnUdct 
werden. WähremU^m gab ¥ei£ Secaie eonv 80 9 und 
noch ehe die Instrumente JouDen, stoill^n sieh WefttM 



ei», iqvl ^ßt fLOfif wtfd mit BJUe ^ V^fg^sra }mnß^ 
gefördert» Der Blatfluss stand still. Eine nacb^genda 
WasseMockt heültp Chinin und Digi^^. 

Es folg^ eine HeiU^igsgefl^hichte , als Beitrag ^mx 
Pbarmakodynamik des Mpschus, de^ B4Jmii9L in einer 
Ansüßrkiing für die Fälle rühmt, wo sich die Kranke 
mit Schlaflosigkeit, mu^ nervösem Erethismus, quält, 
ohne d49s die Kranke ^einue sehlafhinde^id^ Beschwerde 
nenn^ iMum« (B^«u^ltJ[ich puta^ fu^ aplche Fälle in 
der ^egel K^üfee. Ret) 

Ein zartes Mädchen Fon 13 Jahren bekommt Durch- 
fall mit achneid^^ Schiuerzen iui Bauche. Bhenm 
hob das Schneiden. Der Dordifall kam \fieder, und 
ihm folgte ^ein ingsi^lichQr ^ni^. D^as Bf^cheii wfxrde 
pJotzUcb. starr, verdr^te die Auge^^ wollte eiRSitidiei^ 
Nach dem Anfall, 4er sich alle V« — 1 Stunde wiedecr 
holte, und 15 Minuten andauerte, entistand Ziu^ken d^ 
Glieder imd Gefühl von Kriebeln in den Axmen. Vor 
dem Anfalle fühlte sie Unruhe, Wärgen, Brnstbeklemr 
iaung, Appetitmangel. Sie schrie oft durchdringeind um 
Hüf^, ^nd ihr I^eiden ward in der Kalte schlimmer« 
Hyosc^amns und Ignatia 1$ halfen ipichts. Ai9 viertm 
Tage 4es h^iidm» ga^ Ve^t^ M^jß^n» 3, 5 Dosen, aUe 
Z Stunden ejjin^ 2^ Rehipen. D^ Anf^U bUeh sogleici^ 



Erf0kh/aiigen «im 4em Qjebiete der BiomoO" 
fotbie* {AuB btmßckm Mttheiimigen det Med 
ei CAth Af* Hiaacm 0U$ 



AttsgeZ;eicl;inet,^ Heilkraft der Cubeben ij| 
der Gp^norrl^oa 4rej€u;idax«ia. ^Jißfih sQrgfältig^f 
(wir müssen inffess ajchon gesli^en, dass uns .dgr 
Yejrf. von ief Sorbit, mit der er seine Versuche un^ 
^epb^^ge^ anstellt, dnrqbda^ ftüher Mitgetbeät» 
lf^& hohe Meins^ be^hracbt kßb^^ tieß.} jjMger; 
stellten Versuchen ^^ hat d^r Verf. yon der Cinbel^y 
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in Bezog auf Gonorrhcea , folgende Resultate ge- 
wonnen: 

1) Leistete solche in Verdunnong von 12 — 18 mehr, 
als in 30* Dazu macht Gross die Bemerkung, ,,dass 
er sie in der hundertfachen Verreibung angewendet 
habe, aber von dem weit entfernten Kranken keine 
weitere Nachricht erhalten habe/^ (Wir fragen Ghooss 
zweierlei: a) was ist die huiAertfache Verreibung? 
Ist das die erste oder die hundert Mal wiederholte? 
und W) was soll diese ganze, des Resultats gSnzlich 
cintbehrende Anmerkutig ? Ref.)» 

2) Der Verf. brauchte die Gabe nur alle 2 Tage zu 
wiederholen« 

* 8) Während des Gebrauches bemerkte Vert : Schlei- 

* 

mige Abgange bei normalem oder aufgelössterem Stuhle, 
nicht unangenehmes Wärmegefuhl, mit gelindem Jucken 
im Hastdarm» 

4) Im entzündlichen Stadio vermehrt sie die Entzün-* 
düng. 

5) Besonders beim Nachtripper wirkte Cubeba herr- 
lich. Der Ausfluss wurde milchicht und dünner, und blieb 
meist in 10 * — 20 Tagen weg. 

6> Die Fälle , in denen Cubeba zu verabreichen sei, 
kannVeif. noch nicht bestimmen. Er empfiehlt diePru«» 
fung derselben, als „einer neuen, sehr kräftigen Waffe 
gegen Gonorrhcea ,^^ am Gesunden. 

(Eine neue Waffe gegen den Tripper sind die Cubeben 
keineswegs. Die AUöopathen brauchen sie schon lange 
mit dem entschiedensten Vortheile. Auch* Ref. wendet 
sie in ihrer natürlichen Form an ; er hat bereits in Nr. 10 
des 5. Bandes der allg. homöopathischen Zeitung darauf 
aufmerksam gemacht« Auf das Wärmegefuhl im Unter'* 
leibe bei ihrem Gebrauche hat schon Chelius aufmerk- 
sam gemacht , (s. dessen Handbuch der Chir. 2. Aufl. 
Bd. I- §. 160). Auch widerräth Vogt ihre Anwendung 
im entzündlichen StadIo — gegen die Qehauptnng der 
Engländer und Franzosen;} 



Der Verf. Mit sie besonders fSr passend bei biliöser 
Coniftitation C^ ond Neigmig zn Bartleibigkelt. 

£s folgen ein^^ Erankengesehiehten : 

Herr N. N« bekam auf einen unreinen Beischlaf den 
Tripper, der nach Anwendung von Cannab. V«, Canth, Vi s, 
Merü. soL Vi9, Thuja 'As, Sepia, Sulphur, Lycopod., Avah- 
rend 2 Monaten , noch im vollen Gange war. Die Mittel 
waren meist wiederholt worden. 

Einige Gaben Cnbebse % besserten und beseitigten den 
Ausfluss in 11 — 12 Tagen gänzlich. 

(Was soll man aber zu solch ejner Behandlung sagen? 
Hätte nicht Cubeba gleich gut gethan , 90 waren wieder 
Kügelchen von einem andern Mittel gegeben worden, 
und so fort — bis die Materia medica durchprobirt worden 
wäre. Ich frage, ob nicht ein AHöopathe, der seinen 
Tripperkranken alle Tage eiiuge grössere Gaben Cubeben 
gibt, bis er geheilt ist (was auf solche Weise sehr häufig 
geschieht}, nicht eine viel achtungswerthere Kur ein- 
leitet, als der in 2 Monaten 8 verschiedene Mittel durch- 
springende Dn Hirsch in Prag? Ref.} 

Der andere Fall, ein Naehtripper ohne besonSere 
Symptome 5 wurde naeh Anwendung von 8ulphnr dardi 
einige Gaben Cobebar Vi») innerhalb 17 Tagen, gehoben^ 
und zugleich der harte und seltene Stuhl normal ge* 
ordnet 

Der dritte Fall zdebneie sieh durch so heftiges Brennen 
beim Urinlassen , dass der Kranke am ganzen Körper 
zitterte , ans. Der Kranke v^ erst wenige Tage ange* 
steqkt Eichel und Vorbaut geschwollen xmd toith^ 
Gesofaleehtstheile schwer, schmerzliche Nachteerektionen 
niid öfterer Stuhldrang, mit sparsamer Entleerung aufge«^ 
lösten Kothes. In 9 Tagen 4 Gabte Merc. Vi 2 hoben allen 
Sehmerz. Der Ausfluss blieb indess dick, gelbgrän, und 
verklebte oft die Hamrölirenmiindung. Innerhalb 14 Tagen 
hoben 2 Gaben Cubeben Vii das Leiden gänzlich« 

UTOBA« IM. ni. 3 



Erwiederung in Besmg auf einen bereits mehrfach 
gerügten GegenslancL Von Hofrath Dr. Aegidi. 

Der Gegenstand !st das Zusammenmischen mehrerer 
Arzneien^ das der YeV. im Archiv Bd. XlYy Heft III, 
jS* 76 0* f., vorschlug. 

Der Verf. spricht sich, wie es scheint beleidigt, darüber 
aus , dass man sich seinem Mischen opponirt habe. 

Es gäbe ja Falle, wo'iüle Mittel nichts hSitm — and 
auch die Mineralbäder nutzlos blieben; — sollte man dann 
den Kranken verlassen — nicht lieber Arzneigemische 
geben? Nur für solche Fälle rathe er zu Mischungen, 
die man verworfen habe, weil die Einheit der Homöq- 
pathle gefährdet und der Vielmischerei Thor und ThiBr 
geöflhet werde. 

„Die Einheit der homöopathischen Methode sei längst t 
durch die Psoratheorie, die Nothwendigkeit der Gaben- 
wiederholung und Darreichung von Zwischenmitteln 
erschättert worden* Und bliebe selbst davon kein Fetzeh 
äbrig^ so ist nichts daran gelegen, wenn wir nur an* 
sere Kranken heilen''^ u* s« w. (Hier sind mehrere Dinge 
untereinander geworfen. Psoratheorie und Zwischen* 
mittelreichen haben keinen Einfluss auf die Himido- 
pathie , gehören einzig dem Hahnemannismus an , und 
radssen hinausgeschafft > werden aus der Homöopathie* 
Nur in so fem ein kleiner Haufe das Mähreben von 
der Psora unbedingt annahm , konnte die Psoratheorie 
die Homöopatlue eine Zeit lang verzerren, und eben 
dieser Theorte gehören die Zwischenmittel an. läie 
verschwinden mit den Aigjpaoricis gänzlich, nnd «dum 
hört maa wenig mehr von ihnen. Was aber die Gaben- 
wiederholnng jbetrifft, so hat sie, als wesentlicher, in 
4er Sache begrändeter^ Fortschritt die Einheit der 
Homöopathie nicht gestört, sondern befestigt, wem sie 
auch dem Hahnenanaiamns einen emjribidlichen Sttess 
gegeben hat Denn es Kegt nicht kt der Sacfae^, dan 
das rechte Mittel nur einmal dürfe gegeben wwden, 
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w&m ßuplik H^mmAfifi so beliebte. Anders isfs mit 
dem Misphen der Arznei^ Wjr geben das Mittel, 
das ein^ dem Uebel mögliebst äbnliphen, Symptomen- 
(pomplex bervorziirqfefi im Stwde hU Desbalb prüfen 
ym die Ifittel um Gesunden. Was aber ein Gemisch 
mehrerer Mittel ]mi^en werde , wis^^n wir nicht, da 
wir 4en £linfl«ss des ßin^n Mittels mt das andfiere, nnd 
den de« Gapaep iipf ^s gesunde Leben, nicht kennen* 
Wk wmdm d^nn^eh ein iuig$kan«ttes Ding an, dessen 
fVirkwg w mir faailihifig vermntben konaea, d* b. 
wir handeln dem Prinjsipe der jH^möopathie entgegen, 
denn wir kennen «iie, das Smüe seyn sollende, 
}iis<Aiing ihrer Würkung nach anf /den gesunden Orga« 
nLsmiis niebl» 

Ber Verf, biUte sich ^Iso um so weniger beleidigt 
fyd&i lassen sollen, als dai9 Gute, was für unsere 
Technik aus seiner Hand kam , mit eben so viel Dank 
tagenommen, als 4iese9 Verfahren mit eben sa vid 
gjKten <Sräpden abgei^hnt wurde* 

W^n es dem ^^Tt gleichgültig ist, wenn auch „kein 
Feta^^n läbrig bliebe yoa der Einheit der Homöopathie,^^ 
also , au^h von dem Grunde , von dem unser ganzes 
therapeutisches Vermögen ausgeht (denn die Einheit 
4er Qomöop^hte besteht darin , dass an Gesunden ge- 
prnftß 3fiftel nach Wirkungs&hnlichkeit angewendet 
^erdeu;) , 80 wollen wir wohl zugeben , dass jcr weit 
g&mg sei, jener Dinge entbehren zn können. Wir 
Ikher mji^sen p^ uns., und die nach uns kommen , jenen 
Fundort unseres Wissens nicht aUein zu erhalten, 
«An4em m^ rmn m erhalten sncken, «nd Alles ab-? 
Wf^^^m^ was wilde V^asser iq «isere reine Quelle 
l€4t^n könnte ^ also auch des Verf. Vcnrschlag. 
. Ref* geWM gewiss ,a»i denen, die die Mängel und 
^ häufige jUnzulimgUohkeit unserer Kunst kennen, 
wd but sie sogar mehrfüUjg laut ausgesprochen, aber 
er boCt wn der erwachseneren, was der jungen Kunst 
noch nicht gelang. Von jenem wilden Wasserretos^ 

3. 
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aber erwartet er nichts , wohl aber färchtet er bitteren 
Schaden davon — nicht in des Verf. ^ wohl aber in 
Anderer Hände. Je schwerer es ist, das rechte Mittel 
in complicirten Leiden zu finden, um so geneigter fühlt 
man sich in der Regel, mehrere passende Mittel zu 
geben — das haben wir auch erfahren. Aber wir 
halten dieses unsichere Handeln nicht für einen „glück- 
lichen Fund,^^ sondern für eine unglückliche Schwäche 
unseres Wissens, und sind der Meinung, dass man das 
weitere Suchen gerne einstellt, wenn man in solchen 
Arzneigemischen sich wohlgefällt. 

Dass ein und das andere Mal ein solches Arznei- 
gemiscb mag gut gewirkt haben, glauben wir; wenn 
aber der Verf. versichert, dass ihm „hundertfältige 
Experimente^^ die Nützlichkeit seines Vorschlages be- 
stätigt haben , so müssen wir vermuthen , dass er mit 
diesem „nur als seltene Ausnahme ^^ in desperaten 
Fällen handzuhabenden Vc^rfahren nicht so gar gegeizt 
habest müsse. Und wie es ihm ginge, so ging es Aut- 
dern um so mehr, je ungeübter in der Wahl des Medi- 
kamentes sie wären — und was „seltene Ausnahme ^^ 
seyn sollte , wäre wohl bald gebräuchliches Fer- 
fahren u. s. w. 

Im grossen Irrthume ist der' Verf. aber, wenn er 
die enderroatische Anwendung eines vom Symptomen- 
complex indizirten Mittels mit seiner Arzneimischerei 
in einer Categorie stehend wähnt. Solches Verfahren 
fordert die bestimmte Wahl eines Mittels* Dagegen 
wird wohl auch Niemand etwas haben, wie der Verf. 
wohl erfahren wird. Derselbe bedient sich nämlich in 
neuerer Zeit , in geeigneten Fällen , neben der inneren 
Anwendung des passende Mitteis , auch desselben zu 
Umschlägen, Augenwassem, Injectionen, Einreibungen, 
Wasser bädern. Das thun Andere auch, und Hofbauer 
hat ein ganzes Büchlein darüber geschrieben , in dem 
aber leider das Decilliontelskügelchenunwesen zu sehr 
spuckt» Ref.) 
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Dr. BofBiBL will in einer Amnerknng diese Anweii-* 
don^psart als Ausnahme gelten lassen — ist aber der 
M^nong', ,,dass die Fälle selten seyn werden, wa ein 
Bit den Arzneiwirkangen genau bekannter Heilkänstler 
zu dieser eomplicirten Anwendangsart schreiten mass^^ 

Nr S, den 27, Jnli 1835. (Einiges daraus ist schon 
mitgetheiltO Veber die Wiederholung der Gaben 
homöopathischer Mittel ^ und über die Anwendung 
verschiedener Emiwickelungen. Von Dr. Mummjbl. 

Zwei Parteien seien es, die einander gegenüber 
stehen, von denen die eine, Hahnemann und Gross an 
der Spitze, die „höheren Entwicklungen ^^ vorziehe, 
die andere aber, besonders Trinks und Griesselich, 
den massiveren Gaben das Wort rede. 

Dr. Rummel hat erfahren, dass bald die kleinsten 
Gaben, bald unverdünnte Tinktur in öfter Wiederholung, 
Alles gethan habe, was zu wünschen gewesen. 

Das Resultat lautet, nach Dr. Rummels Meinung, 
also : „m6»t heilt mit Jeder Donsy der Dedllion sowohl, 
als auch dem unverdünnten Tropfen , loenn man die 
niehtige Medizin gibty aber man heilt um so schneller^ 
Je mehr nntn die Oabe der individuellen Reizbarkeit 
des Kranken anssupassen vef steht. '^ 

Dies immer zu thun, sei eben das Talent des Kunst- 
lers, das Uebung wohl aasbilde* 

Wollen wir indess unserer Kunstausäbung immer 
festere Regeln geben, so seien fplgende Punkte zu 
^berücksichtigen. '" 

i) Bringen stärkere Gaben homöopathische Ver- 
schlimmerungen hervor, und sind diese wesentlich 
schädlich oder nur vorfibergehend , und blos lästig bei 
der Heilung? 

fi) Slind immer und in allen Fillen die höheren Ver- 
dünnungen au«peichend , oder kommen Fülle vor , wo 
weh vergeblicher Anwendung der hohem Yerdun- 
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Him^6ii weniger vcMimle Ahsneieni ctte Beitoilg be- 
wirken ? 

Kämen wir hleritber {n§ Klare ^ m mausten sieh alle 
Widerstirüche Idsesu« GHtiassKircH habe mit etwaii höh 
sanftem Finger dtesen \Vttnde& Fkek berührt^ dodiv 
kann^s Verf. nicht missbilligen. Bummel sehliesst sieh 
der Meinung an, dass die eine Arznei durch Schuttelo 
und Reiben aufgeschlossen, das ist: für den 'mensch- 
lichen Organismus assimilirter wird,, wäbr^d die andere 
durch dieselbe. Manipulation yerdiUmt .wird , (was wir, 
wie das Nachfolgende, schon vor 2 Jahren — in Nr. 3 
defi^ 3. Bandes 4c9r ällg« Kom. g^gr ^ aufgeiitelft babte). 
Es iassfe sieh desshalb Aicht die 8Qi Verdäanung' ald* 
Norm aufstellen, weil mim, obgleich 80 oft noeh wirke^ 
„nicht die Ausnahme Kur Begel steinpefai^ und so da* 
Nichisthun wahr machen dürfe ,^* «less unsere Gegoet 
und beschuidigeii« 

Verf. hat oft erfahren, dass die hohen VerdflnndRige» 
nichts wirkten, wo niedere schnell hmtfen. 

Arznelverschlimmerolig h&lt Yeirf^ fdr Ausnahmen, 
die anf kleinere Gahen eben so gut ^ofgett könneii, 
alil auf höhere. Oft sjäeti tsie im Gang der Krankheit 
gelegen, aber ffii* Fc^Igen d«s Mittels angesehen wor- 
den, besonders weil Hahnbmanh diesen Popanz so be^ 
stimmt hingestellt. ^ 

Der Verf« ist äögar noch zweifelhaft, ob matt bei 
anscheinender Arzneiverschlimmerung das Mittel aiis«^ 
setzen, oder vielmelir fcnrtgeben solle, um so die Hei- 
lung 8M beschleunigea 

Es ist ihm Begel, von höherer VerdwMung %ür flte^ 
deren herabzostdgen , biid Reaktion erfolgt ^ wenil er 
das rechte Mitte! gewihlt zu haben äberzetigt isrt« 

Bei dieser Gelegenheit klagt i^ über das Chaos ttiiK 
serer Arzneimittellehre, in der man sich iso schwer 
erientire, und ki i6r «s andi ^idit besser vretitn 
könne, so lange nm hur Sym^itmi Mt Sympum-M. 
decken suche, und liicbt auf das Charakterististöhe ded 



KrinkhäitoMles und d^r ArtaeiiMrllaBf uräckgehe» 
£9 thae das Forschen nach dem wahren Charakter 
der JiiUel mehr Noth , als da» ProUren ihinier neuer 
Mittel. Gnosa sägt in einer Anmerkimgi, dieselbe Mei^ 
nan^ ha]^- er im Archive aiieh ausgesprochen, (der- 
selbe Gross, der es AtMmyr Dank vrdss, dass er nns 
den Satz., der Sjrmptomencomplex sei nicht einzige Indi-« 
cation des za wählenden Mittels , d. L i „Symptomen- 
deekea fähre nicht zum rechten Mittel/^ zu verdächtigen 
sachte« Unser . Zweck war demnach ofenbar kein 
anderer, als dem Decken der Symptome in deti Weg 
zn treten.* Hygea Bd« II, Heft I, p. 85 ^ 49, haben 
wir misem Lesern ans Hers zn legen gesucht, was 
nadi unserer Meüiang da Noth thue. R^r>. 

Sei man von der redeten Wahl des Mittels nicht 
ganz fest uberzengt, nnd folge nicht bald eine gänstige 
Veranderong , so solle man nicht eigensiniug beharren, 
nnd lieber ein anderes Mittel wählen. 

Der Yert ist femer der Meinung, dass es für jeden 
gegebenen Krank beitslall mehrere ÜBttel gäbe, nnd 
dass nicht nur eines das rechte sef^ (Wie der Verf. 
das Gegentheil für einen irrthum hält, den er berich* 
tigen nmsse, so halten wir gerade seine Meinung, für 
den wahren Irrttium , und zwar für einen schädlichen, 
dessen Allgeaieinwerden wir uns entgegen stellen 
za müssen glauben« Für jeden concret vorliegenden 
Fall kann ea nur ein einziges^ füt den Fall in seiner 
Totalität qpecifisehes, Mittel geben, und das ist gerade 
die Aufgabe fftr den tüchtigen Homöopathen, > für jeden 
gegebenen Fall das Speoiicüm zn ^nden. Aller dihgs 
werden viele Krankheiten geheilt durch das Darreichen 
verschiedener Mittel , von denen jedes mehr oder 
weniger passt — aber wir müssen soleh^ Verfahren ja 
nicht als das Wahre ausgeben wollen , sondern als 
einea Neihbehelf , den wir unserer nodh armen Kennt- 
nies der Mittal. und unserer eigenen Schwäche zn«* 
idlMT^ben müssen. Das Ziel , das wir unverruckt im 
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Auge bdiaUea mftsseft, ist das Str^ea mteh dem be« 
^tiiiimten einen Mittel» Ist maii so glueklioh, daa 
wahre einzige Mittel aa finden, so ist die Wirkung 
äherraschend 9 das hat Re/« gewiss schon oft erfahren» 

.Wir hfiben den Irrthum ,,schadlich^^ genanni^ weil er 
der Irrlichterei das Wort redet, und das Springen von 
einem Mittel ziim andern nicht allein entscholdigen, 
sondern sogar als rechtgethan hinstellen möchte. 

Müssen wir in einem concreten Falle (nicht acuten, 
denn in ihm . durchläuft die Krankheit schnell mehrere 
Stadien, die verschiedene Mittel fordern, wenn scboii 
jeder Moment nur ein einziges Spezifienm haben kann) 
¥on einem Mittdi zum andern gehen, so dürfen wir ge^ 
trost annehmen, wir haben das rechte Mittel nidit 
gewählt, wenn auch eines und das andere Symptom 
minder geworden oder geschwunden seyn sollte. Denn 
der Homöopathe muss das Totum der Krankheit zum 
Ziele seiner Heilung nehmen, und darf eben so wenig, 
als der allöopathische Arzt, „symptomatisch,^^ d. h. auf 
einzelne Symptome losgehend , handeln. 

Wie schwer das ist, weiss Ref recht gut, und wie 
selten das gelingt, hat er auch erfahren, aber er kann 
lim der Schwierigkeit willen, die uns zu dessen Errei-^ 
chung entgegen steht, das Ziel nicht verrücken lassen« 
Hier handelt sich's um das, was wir sollen, nicht um 
das , was wir bereits leisten können , und die Herren 
müssen ja nicht glauben, dass die Homöopathie ein 
Fertiges und sie die Homöopathen seien, sondern dass 
solche KtwiiS sei , da^ noch recht vieler^ und sswar recht 
guter Köpfe bedürfe^ um das s^u werden, was sie seyi( 
kann. RefO« ^ 

Praktische Mütheilungen von Dr. EHimAnur 

in Merseburg. 

Ein junger Mann von 26 Jahren hatte durch lange 
Jahre getriebene Onanie sich Impotenz zugezogen. 9ei 
erschlaffter Rothe hatte er am Tage und bei Nacht 
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Pc^Inliolien, und Utt an Yerdanilii^beschwerden , Brust- 
beUemmiiDff) Schweissen, Herzklopfen, grosser Beiz^ 
liaikeit 

Die Allöopathen vermocbten gegen seine Leiden nichts, 
die OfiRTSii'sche Wasserkur minderte Magen- and Brust- 
leiden, und hob seine Beizbarkeit. Pollutionen, neben 
völligem Mangel an Erection und Geschlechtstrieb, 
blieben. 

Mehrere Gaben Conium Vso minderten die Pollutionen, 
und brachten ihn dahin , dass er einige Mal den Coitns 
ausüben konnte , doch ohne Ejaculation. 

Einige Gaben Sepia Visoo und später vorzüglich Lyco- 
pod. Vso , zu mehreren Gaben , stellten sein Geschlechts- 
vermögen wieder 30 weit her, dass er sich verehelichen 
und seine Frau schwingem konnte. 

Kritik« Die Medizin unserer Zeit nach ihrem Stille, 
stehen und Vortoärtsschreiten , mit besonderer 
RücksictU auf Homöopathie y dargestellt von Dr. 
F. A. Klose in Dresden. Leipzig 1830^ bei 
Hartmann. S. Vlil und 92. 

Die Becension , welche sich durch die Nummern 3 — 7 
;Kieht, ist von Dr. Gross, Wir geben den Schluss als 
Extrakt der ganzen Becension , der also lautet : ^ 

„Des Yerf. gute Absicht ist nicht zu verkennen , doch 
füllt er oft ans seiner Bolle der Unparteilichkeit, zeigt 
sich zu gebfissig gegen die Bekenner der neuen Schule, 
zu unbekannt noch mit derem ganzen Weden , und ver- 
fällt nicht selten in auffallende Inconsequenzen. Wir sind 
aber an so grobe Kritiker gewöhnt , dass wir ihn gerne 
andern Allöopathen zum Muster aufstellen woUen^^ (und 
setzen noch dazu, dass das Buch recht vieles Beachtens- 
wdrthe enthalte. Bef.) 

Anzeige. 

Dn VümiAajsh empfiehlt die bei Schumann in Leipzig 
ersdiieiiene „Bealencyclopädie, oder vollständige Biblio-* 
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th«k der ^esaniditefi pmktisdiea «nd theoretteiieft Ho-- 
Biöopathie^^ etc. und verspricht in der aUg^emeinen ho» 
möopathischen Zeitung eine ausfuhrUche Recension Aber 
4as Werk^ 

Nr. 4, den 3. August Versuch einer Erklärung 
der Homöopathie ufid ihres Verhältnisses xur Heil- 
kunde Überhaupi von Dr. Tu* A. v. Haqen in 
Mosktoa. 

. (Diesen Aufsatz werden wir mittheilen, sobald die 
versprochene Fortsetzung erschienen ist ^ um sogleich 
einen Ueberblick über die ganze Arbeit geben zu kön-** 
nen. BefO* 

Erklärung %u dem in Nr. 17 des VI. Bandes dieser 
Zeitung' mit Herp, pMgcL übetsehriebenen Auf^ 
Satze. 

Die Leser werden sich erinnern , dass Dr* Yehsemeyer 
den Alcohol sulph. als »Spezifikum für eine Art herp. 
phlyct. rühmte ^ und wie Dr. Hartmann in einer Note 
erklärte, Alcohol sulph« sei nichts anderes , als die Tinct. 
sulph. 

Im vrtrlfegönden Aufsatze will Dr. V, aus Tromsdokf^s 
Öfundsätzen der Chemie beweisen) dass Alcohol sulph. 
0was anderes sei. 

Das PMparat ist abei' vt)n Wable in Leipzig und 
nach Hartmakn's vorgenomniener Erkundigung die Tinct. 
sulph. und keineswegs die Schwefelweinsäure , an deren 
Existenz eben so wenig gezweiftft wird^ als es sich 
hier »ieht dafUftt handelt 
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Vergißung durch rothen PraecipüaL, 

Ein Mädeh4^ von 9» JfAren wurde ins Gu^rstfÜMpitel 

gebracht mit kalter, klebriger Haut^ mit Stupor ^ er- 
weiterter, gegen das Licht aber nicht unempfindlicher 
Pupille ) häufigem, kleinem Pulse, Anfstossen und Er«- 
brechen und Schaum vor dem Munde. Der Priocipitat 
fand sich als rotfaes Pulver im Aus^ebrochea^. 





Es ward dicf^ H^fen^iill^e^ «%til|reBiet und Eiweiss 
zum Trinken gegeben. 

Nach 8 Standen war die Haut warm» Krämpfe in 
den untern GliedjDasseny Sehleimerl^echen ^ trockner^ 
schmerzhafter Schlund, wenig Urin geht mit Schmers, 
trockne, belebte Zunge ^kleiner PuU. Patientin genas 
beim Nehmen besonders von £iweis. 

Pall einer intenäirien Vergiftung mit iileiweiss. 
Beobachtet von 1fr. Fr. W. 3t ans a. 

Eine - melancholische , mit hysterischen Zufällen ge^ 
quälte Dame von 35 Jahren, wollte sich durch Blei- 
weiss vergiften. Sie nahm etwii 8 Unzen davon, 

Dr. M* fand dai^ Ende . der .Zunge der Kranken mit 
einer Menge kleiner , schwarzhUuer Flecken^- gleie)^ 
kleine» Eeehymoden übersät ^ ii^f dar inwendigen Ober-* 
fläche waren laebrere ziekniich grosse und sehr nnireine 
Geschwüre, denMerkurialgeschwüren vollkotomen gleich« 
Zunge und Li|^pen i^KAimerzten ^ die Kranke sMivirte und 
roch aus dem Mnndei wie nach Merkurmisäbrnneh» .Sie 
war matt, hatte keinen Appetit, aber Brenogefuhl im 
Magen mit Uebelkeit und zuweiligem Erbrechen« Bauch 
und Brust schmerzten sehr, Stuhl fehlte. . . 

Als die Kranke die Ursache angegeSken hatte ^ gab 
M* ölige Abfufarmittel) gleiche Klystire und Einreibun- 
gen in deffl; Unterjteib* Die Kranke ward besser, aber 
(iie blauen Flecken waren nach 4 Monaten noch be- 
merkbar« 

9 

CorrespoßtdemnachricJjiten und Miscell^n^ 

th'. SmwKftsR tn fleMen im Braun^dbweigkeben macht 
im HuFELAND'schen Journal tfebr: 1885 die Nux r^m. 
üte ISpezi&küiä g;^gen Mastdahkiiroifall bekannt Er 
güM Eittn näc. yom. gr. 1—Sf abgelöst in 8j[}. Was^ 
ser 9 ^ 4 SttiiKden %o 6—10 ^teptm* Hilft das iticfct 
bald, sd^setzt er Extr, Ratanhiae gr. jjj — IV. zu (H>.- 
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Nr, 6, deji l^Oi Angnat 

Die Redaktion fordert die Mitarbeiter anf , bei Ein« 
sendnnj^ des Manuscripts den Weg* anzuheben, anf 
welcheii das Honorar ihnen zugesendet werden soll. 

Praktische Mittheilungen von Dr. Fiehtz. 

1. Der 4()jährige Kranke litt nach durchmachten 
schweren Strapatzen, äberstandenem Typhas, nach 
verschmierter Erätze und gehabter Stablverstopfun^ 
seit V« Jahren bei abnehmenden Kräften an habitaellem 
Durchfalle* 

Nach Knurren und Kollern im Unterleibe folgen Mor-' 
gens mehrere dünne, schleimige Stuhle, die sich be- 
sonders nach geistigem Getränke Nachmittags zuweilen 
wiederholen. Dabei Stirnschmerz über der Nase. Pul- 
siren im Wirbel. Beengung des Athems und Herz- 
klopfen bei kleinem Pulse. Der Unterleib schwitzt , 
Appetit und Geschmack schlecht» Beim Urinlassea 
Brennen in der Blase und Harnröhre. Viele Pollutionen, 
Schlaf schlecht wegen * Beklemmung und Blut wallung. 
Angst, Aergerlichkeit , Träbsinn. 

Massige Fleischdiät, zum Getränke Eiermolken, kalte 
Waschungen des ganzen Körpers , Bewegung im Freien, 
Phosphor Vso alle 4 Tage eine Gabe. 

Der Durchfall liess nach. Stuhl aber ungeregelt und 
viel Schläfrigkeit am Tage , wenig Schlaf des Nachts, 
sehr lebhafte Träume. 

Nach einem Monate war's in der Hauptsache noch 
einerlei, der Schlaf aber war besser, Krampfzufälle im 
Unterleibe w:eniger und der Athem freier. 

Vierzehn Tage später täglich ein regelmässiger Stahl, 
Appetit besser, bessere Stimmung. 

Einen Monat später vier Dosen Sulphur Vso , hemacli 
noch zwei solche Gaben. Nach einig'en Monaten noch 
einige Dosen Phosphor *Ao« Der Kranke sei seioflkl^ei-L 
den quitt. ^ 
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(Wir stimmen mit Dr. Rubimkl fiberein , der der Mei- 
non; ist 9 dass die Geschieht^ bitte l^drzer gegeben 
werden können, ohne an Bedeutung zu verlieren, nnd 
setzen bei, dass wir ein diesem ähnliches Leiden ein- 
zig mit Petroleam in viel kürzerer Zeit heilten. Ref.). 

S. Bovista Vso hob eine Jahre lang (?) dauernde be- 
deutende, unschmerzbafte Geschwulst der Oberlippe bei 
euSem S4jahrigen, früher scrophulösen Mädchen« Gross 
erfuhr Aehnliches« 

3. Badiaga V^o, oft wiederholt, verkleinerte „die 
Geschwulst des ganzen Convolots der Drüsen der Kn- 
ken Gesichts- und Halsseite ^^ bei einem SOjfihrigen 
Kranken um die Hälfte» 

^yDie Folge wird lehren, ob dieses Büttel das radi- 
kale sei>^ 

4* Uva ursi. Ein alter Soldat hat 5 Tage Urindrang 
ohne Abgang. Der Verf« applizirt den Katheter, da 
Nux und Cannabis nichts halfen« (Das findet Ref* na- 
türlich !)• Nach 7 Stunden das alte Leiden und neue 
Applikation des Katheters. Nun gab Verf. uva ursi I. 

Der Harndrang dauert fort , nach einer halben Stande 
aber geht ein erbsengrosser Harnstein ab. Ghoss macht 
die Bemerkung, dass Sassaparilie den Stein öfter zja 
Tage fordere, wenn er nicht zu gross sei. (Ref. kann 
sich nicht genug wundem, wie man die uva ursi oder 
die Sassaparille das Herausii||iaffen des Steins insinuiren 
will. Der Stein hat sich eben durchgezwängt. Das 
thut er hundertmal ohne Uva ursi und ohne Sassapa- 
rilla. Wie mögen doch die Herrn solche eben so un- 
wahrscheinliche, als unerweislicbe Dinge aufstellen!!)» 

5* Angustura von Hoirath Dr. Aegidi als Spezifikum 
gegen Knochenfrass empfohlen, leistete dem Verf. in 
solch einem Falle gar nichts , verschlimmerte den gan- 
zen Zustand des Kindes, das jetzt um vier Abscesse 
reicher ist Auch Gaoss hat das erfahren. 
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Irr 

Colocynfh. slflltefn eHnem Fatte die Schmens^n von 
einem eing^eklemmten NctzbrucJie (?)• • 

Ein Dekokt der Urtica ur* 2, Tage läng gereicht, 
stillte bei Magenkrampf das- heftige Brechen» 
. Bei trockoem? angreifendem 9 mit firibrech^ii endendem 
mdistea balf eine G»be Coniom V^pt 

Werden Arsen» imd Colocyntk« 80. schnell qaeh em^ 
ander gegeben, so erregen sie nicht selten ErbrecheB^ 
wo sie niicht helfen. ^ 

Der Tmf« warnt vor daa TrudLenlasflcn 4ks kaltaa 
Wassers in hitsugen Sraakbdten^ ttunentlich in eoge^ 
nannten sthenischen BrustentzundnngeiL <Wir iuiliai 
das Gegentheü erfahren und empfehlen sie jn&nn^Jich. 
Ref.) Das Waschen mit kaltem Wasser sei angenebpif 
aber nur palliativ. Gross in einer Anmerkung : ,,möchte 
doch nicht überall gelten.^^ 

Boletus ednlis soll bei zu Magenkrampf Ganeigten 4ha 
hervorrufen und Carb. anim. den Magenkrampf heiten. 

Eine Balggesohwulst unterm linken Arm von iler 
Grösse einer Wallnuss ^ vergieng auf eine <jrahe Bary^ta 
carb» ^V»o bei einem Hdjährigen Kaaheu. (Bef* «ah 
ejta^ grö.si^ere Balgg^schwqlst auf den Bücken , eim^s 
JAädcbi^s .auf Ztw^ Gaben Cale. carl». 30« viergehen* . 

JSin Nasienpolype vergieng auf Sutph^ Teuieriam joias» 
soU nichts hetfen, was Gno^a widersiNricKt 9 der .das 
pulv. 9buri yeri als Scbi|pfmittel mit dem besten Ck^ 
fo%e iuiwfi«dßt9- 

Anzeigen, 

Bei Otto in Rötha ist Osminm xu haben. 

Der Apotheker C* Gnuma in Fri^fdiricb9stli4t>rDresd.en 
bietet seine homöopathischen Medikwente unu 

CorrespondenznachricUen und MUcellen. 
Der Geheiiiier«tb Dn WflUfnir w iBMalAu /ipri^t im 
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JalireiAerleM 4er aecBsfaftschen Sdktioii aiieh fiber 4(e 
HoiiiSopatiiie ab. 
(Ref. meint ,^ das 'wftre glefchgältigO« 

Nr. 6| den 17. Aagast Ueber die Heilung bedeu^ 
iemier Wunden durch homöopathische Mittel und 
hShlß Famentaäonen^ vom Stabsarzt Staaks. 

Der Veif. ist nicht für Anle^ng einer blutigen Nath 
bei grossen, besonders geWssenen Wanden, eben so 
widerräth er Heftpflaster, Essig, Wandwässer and ganz 
kaltes (?) Wasser. Letztes findet er nur anwendbar, 
wenn sclum einige Bntzäadmig da ist , die in den ersten 
Standen nach- der Verwnndang nieht da sei* 

Zar Bestätigung des Gesagten Mge eine B[yankheits* 
gesehiebte* 

£19 54j&hrigw Mann erUelt von einem Wagen eia€j 
Wände an der linken Wange, 3 Zoll lang, bis zam 
Unterkieferra&d sich erstreckend and die Wange pene- 
trirfflid. Bniige Badgenzähne Waren abgebrochen. Die 
¥erwandang fiel IV» jätonde weit von Silberfeerg vor, and 
während der Dahinreise wurde öberscblagenes Wasser 
aafgdegt Bkitong und )8chmera heftig. Der Yerf. 
gab Arniea SO and liese Hberschlagene' Wasserfomen-* 
tationea maidieB, 

Am nächsten Morgen wurden zwei Heftpflasterstrei- 
fen angelegt, die Wundränder aber selbst vom Pflaster 
▼erschont. Die Fomeatationen worden fortgesetzt und 
unter das Pfund Wasser zwei Tropfen Tinct. Arnicae 
gethan, weiche hinreichten zur ganzen Heilung* Täg- 
lich bekam 4ier8elbe eine -Gabe Amica 30 und er konnte 
m 4 Tagen ids gehdit entlassen werden» 

Auch nach Operationen rdhnt Terf» die homöopathi- 
scfaoi Mittel neben sweckmässiger Diät und reiner Luft 
and erzählt: 

JDaas er -einem a0|ährigen Manne dne 28 Unzen 
schwere entartete Parotis exstirpirt habe. Die grosse 
Wimifläolie fimtocte nach der Meinong eines anderen 
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Arztes blatigß Hefte , die aber Bchm an dem ersten Tagt 

wegen Schmerz and Geschwulst wieder gelöst werden 
mussten. Aber .dennoch trat kein bedeutendes Wund-» 
fieber ein, da gleich nach der Operation Amica Ve in- 
nerlich und Arnicaumschlage angewendet wurden. Das 
entstandene Wundfieber beseitigte binnen 8 — 10 Stun- 
den Belladonna V45 und der grösste Theil der Wund- 
fläche heilte per reunionem ohne Eiterung* Binnen drei 
Wochen war Patient gänzlich geheilt. 

Praktische Bemerkungen von N — . 

Der^Verf. hält die allgemeine homöopathische^^Zeitnng 
als das passendste Organ zu gegenseitiger Bfittheilung 
gemachter Erfahrungen und bedauert nur, dass im 
Ganzen so wenig Erfahrungen mitgetheilt wurden. Den 
Bedaktoren der Zeitung macht er zunächst den Vor- 
wurf , dass sie wenig gäben. Dr* RusfiiasL gibt das zn^ 
verspricht aber Mittheilungen. Gross hingegen macht 
darauf aufmerksam, dass er seipe Erfahrungen stets 
mittheife, „doch müsse man sich Jetzt hüten, mit der 
Bekanntmachung neuer JQrfahrungen ^ bevor sie ge- 
hörig constatirt sind , zu voreilig zu seyn.^^ (Es macht 
der Zeit, die vor dem Jetzt war, und an die Gbosb, 
scheint es , mit Gefallen zurückdenkt , keine besondere 
Ehre , wenn man sich nicht hüten musste : nicht Con^ 
statirtes voreilig mitzutheilen ^ besonders wenn man es 
als Erfahrung mittheilte. Da ist der Homöopathie die 
jetzige Zeit sicherlich gesünder. Ref.) 

Der Verf. macht ferner der Zeitung den Vorwurf, 
dass sie immer ärmer an praktischer Tendenz und an^ 
Correspondenznachrichten würde. Auch die Vereine un- 
terliessen es , ihre Beobachtungen mitzutbeilen. 

Das Archiv sei nicht geeignet, das täglich vorkom- 
mende Wissenswerthe aufzunehmen, und der Redak-^ 
teur unterlasse es ebenfalls, seine Erfahrungen niitzu- 
theilen. 

Auch den Mangel eines Badies beklagt der Vert« 
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das alles Erscheinende rezensire und zwar weitläufiger, 
da nicht Jeder Homöopath Alles kaufen und Alles lesen 
könne. ^Ob dem Verf. *die vorliegende Hygea entspricht ? 
Der Rezensent soll aber nicht verschwiegen bleiben — 
er stehe für das, was er sagt* Ref.). 

Der Terf. macht auf die Pflanze Tejnco de guaco in 
€kiatimala aufmerksam , die von den Einwohner^ jener 
Gfegend mit entschiedenem Erfolge gegen Schlangen* 
biss angewendet wird, und rith zu ihrcir Prüfung an 
Gesunden, da auch bei uns Schlangenbisse vorkommen. 

BericbÜ^fung des ArlikeU: „iluMt^r aus einem Briefe 
des Herrn Btmikmstbl ete^ m dem ersten Bande 
der Hygem ven Dr. GRiBSSEMCMy unter%eidinet mU 
J. j^ Hausmbistem. 

Der Verf*, der diesen Steinestel persönlich kennt, 
berichtet zur Steuer der Wahrheit:« ' 

1) Dass derselbe ein Drechsler gewesen, der Mis- 
sionar werden wollte, aber nicht dazu taugte wd nie 
nach Asien oder Afrika gekommen sei. 

2) Dass die Mittheilungen über die Pflanze höchst 
wahrscheinlich eriogen seien. 

3) lAEi]^eR aus Kairo habe dem Verf. wirklich von der 
trefflichen Wirkung der Pflanze gegen den Bandwurm 
erzählt, und derselbe sei mit Steinestel zusammen ge- 
kommen. 

4) Steinestel habe die Pflanze entweder gar nicht 
gehabt , oder solche vom Missionär Cobat erhalten. 

QDieser Steinestel möge auch zur Warnung dienen, 
dass man ferner das Einmischen d6r Laien in unsere 
Sache nimmer zugeben solle. Ref.). 

Carresftmdenmmehrichlen und Miscellen. 

Aus einem Schreiben des Dr. Alois Schwarz, der 
mHtheilt , dass seit längerer Zeit in Blyrien die Homöo- 
pathie mehr und mehrt^reunde unter Aerzten und Laien 
finde. 

mroRA, BAia a 
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2} Präktü^dke Beitrage im GeMtf^ der Homöo^ 
patMe^ Heransgegeben Tcnd den MitgKederii 
deis LausiJtziscfr-Schlesischen Vereins bomöo* 
patbiselier Aerzte. Durch Dr. S* T« Thorer, 
prakt» Arsto, Operateur und Geburtshelfer, 
Mitglied der Oberlauf*. Gesells« der Wissen'* 
Schafte«« H. Bd. Ldpaig 18% y b^ Im Schü* 
lüAilN. IOV4 Bogen*), 

Dieser Band ist Dr. HsRiNb zu Philadelphia gewidmet 
I; OriifkMäcMMnikmgent 1) Ueb^ Gabenwiederho-- 
htotg^^ ^roü Dr.> SuHttvDXii&ii zu Gi^liföMS^irg. -^ Indern 
T€»rf r Mf Hu(MMß\i(iii^s sio vi»r^hiedenra ZeMe» gegebene 
Anweisungen fiber Gabendarreiehun^ biliWeisty^rögt er 
mit Recht, wenn auch mild, das Widearspreefaende in 
diesen Vorschriften und erwähnt der Furcht vor der 
Verschlimmerung nach Wiederholung der Gabe, wdehe 
nun PJ^tz mache dem in der AUöopathie herrsohe&deB 
Verscnlendrian der häufigen Wiederholung. -^ Wir kann- 
ten von keiner Arzneisubstanz die Länge der Wir- 
kungsdauer im Allgemeinen angeben, auch dnrftcA wir 
nie hoffen, untrügliche Zeichen zu findea för die« zu- 
lässige oder nachtheilige Wiederholung« Man mnssQ 
richtige Beobachtungen genau darlegen , damit hieF 
Licht werde; das Krankheitsindividuum müsse voUkom<^ 
men charakterisirt werden, — Verf, weist, auf Fälle 
hin, wo* die Allöopathie mit einem acht homöopathisch^ 
Mittel in oft wiederholten Gaben eine Krankheit gJMck- 
lich . heile* Bei der Homöopathie sei der Fall der Wie^ 
derholung ein dreifacher : 1) Erneuerung so lange^ in 
bestimmten Zeitabschnitten, als Heilwirkung sichtbar 
bleibt; 8) Wiederbohing öftere Moter einander, bis zu 
<]eutlicher Aeaction, dann lässt man das Mittel scäne 
Heilwirkung, entfalten; 3) man lässt das Mittel aus-» 
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wirken and wiederholt erst bei sti)kitehender Besse- 
nog dieselbe Gube, Tori 1) hat YetV hSnfig« Anwen- 
don^ ^^naeht ^ wott)it er nie YerschlimAierun^ ge^ 
sehen hat. 

Ein SOör litt seit Jahren an einem Gesichtssthmerz, 
der das Ei^enththnllche hatte, durch Sprechen, Essen 
ünfd leiseste Hertihrüng erregt zu werdenr* j^hosphor^ 
4 6aben, af!e'4 Ta^, heilte nach der vierten ganz; 
äeit i Jähr ist I^atient nun hergestellt. Ein Fall voii 
Gesichtsschinerz, fdr Belladonna sprechend;. 3 Gaben, 
alle 3 Tage , 6rste hditen den Patienten radikal , nach* . 
Akm er fO iahre' gelitten hatte. 

Ein Mädchen, das an einer besondem Art Migräne 
litt, wurde durch alle 8 Tage wiederholte Gaben Cal- 
carea hergestellt« 

Eine Fran^ die ueii Jahren an rheumatischem Ge- 
sichtsreissen litt (folgen die Symptome), wurde durch 
Belladonna, 4 Gaben, alle S Tage eine, hergestfdilt; die 
Schmerzen stiegen bei jeder Gabe, ^am meisten nach 
der dritten, zu einer furchtbaren flöhe , nahmen dann 
nach und nach ab. 

Einer jungen Frau gab Verf. alle 5 Tage Phosphor 
at; fie zweite Dosis machte, nächtliche Beklemmungen, 
was sich lA Tage lang wiederholt (Verf. gibt nicht 
aftiy as was die Fran litt, was sehr gefehlt ist. Ref.) — 
lieber 8) litt Verf. wenig Erfahrungen ; er gibt einen 
FaS an: eine Frau, die offenbar, den Erscheinungen 
nach, in dem ersten Stadio der Phthisis pulmon. lag 
und schon an heftigen Lungenblutungen gelitten hatte, 
erhielt vom' Verf. Phosphor ^ko in Wasser (6 Unzen) , 
jeden Morgen einen Essldffel voll. Nach der siebenten 
Gabe stellt sich ungeheuer heftiges, halbseitiges Ge« 
«iehtäreisseii ein, vom Backenknochen ausgehend und 
Aireh jltassere Bertthrong erregt. Eiimialiges Riechen 
an Nnx vom» beseitigte den Schmerz anf einmal. 

Bie \^ederhMnng naeh 3) (s. oben) wird nach Verf. 

4. 
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nicht selten nöthk:; Verf meint, dass die homöopathi- 
schen Mittel so ^t wie die allöopathischen nur pallia- 
tiv wirken könnten , auch wfire es kein Bei^eis , dass 
das homöopathische Büttel falsch gew&hlt sei, wenn 
«s nur palliativ wirke. Seifost Antipsorica wirkten oft 
liur palliativ und wiederholte Dosen seien noth wendig. 
(Verf. verwechselt hier zwei Dinge: das Palliative der 
homöopathischen Büttel besteht nicht darin , dass nur 
eine Gabe nicht radikal heilt und dass nur wiederholte 
Gaben dies thun, denn wir sehen nicht ganz selten, 
dass wiederholte Dosen das Uebel zwar für längere 
oder kurzefe Zeit bezwingen, dass es aber in anderer 
oder in derselben Gestalt dann wiederkehrt. Der Begriff, 
den die AUöopathie fär Palliative aufstellt, ist ein an- 
derer; sie nennt Palliiren, wenn man einem Phthisischen 
gegen die Nachtunrnhe Opium, gegen den stockenden 
Auswurf Liquor ammon. anis. oder Elixir e sncco Liqnir. 
gibt; kurz, sie sucht ein vorherrschendes, listiges 
Symptjim zu kek£mpfen, oft auf Kosten der minder 
hervortretenden; das thut die Homöopathie nicht; den- 
noch sind ihre Mittel ebenfalls zuweilen palliativ, nur 
in anderem Sinne. Ref.). — Verf: führt hies^u mehrere 
Fälle an ; ein Mädchen von S4 Jahren bekam vor vier 
Wochen plötzlich Anfälle* eines ungeheuer heftigen , 
drückenden etc. Kopfschmerzes; wenn dieser nachlässt, 
bekommt sie Erstickungsanfälle. Eine Gabe Colocynth. 
hob das Uebel für einige Zeit ; nach 6 Gaben schwie- 
gen die Anfälle erst ganz. Gegen Asthma thymicum 
fand Verf. Beilad. hälfreich , jedoch nur in wiederholten 
Gaben. ^ 

In welchen Beziehungen höhere und niedere Verdira- 
nungen zu der vorherigen Gabe und zu der Heilung 
des Leidens stehen, darüber hat Verf. keine Erfahrung, 
doch ist er überzeugt, dass die Homöopathen mit den 
kleinen Dosen und der Wiederholung viel zu skrupulös 
sind. Verf. behandelte einen Mann an syphilitischer 
€aries des Zahnfortsatzes und Ozaena etc. ; Patient 
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erhielt taglich 3 Mal V« GriEin salzs. Gold und war nach 
3 Wochen (ohne alle Yerschlimiperung) gesund* 

Was die Wiederholung im Wechsel mit andern be- 
trifft, so will Verf. später davod reden. Von Aconit 
nnd Bellad. in Scharlachfriesel , von Drosera und Cina, 
Drosera und Nnx vom. in Keuchhusten, bat er Nutzen 
gesehen. Schwierig sei' es, die Zeit zu bestimmen, 
wann das Bfittel zu wechseln sei. (Das lautet sonder- 
bar: entweder ist das rechte Mittel gewählt und dann 
kommt es nur darauf an, es recht zu geben, damit es 
helfe , ""und wie sollte da ein Mittelwechsel zu rechtfer- 
tigen seyn? oder das Mittel ist nicht richtig und dann 
ist jeder Augenblick der richtige, wo man das pas^ 
sende gibt ' Ref.). 

S) Krithche Würdigung des s.g. isapathisc/^en Sy-- 
Sterns der Mediein^ von Dr. Thoreb in Görlitz. — Die 
contagiösen Stoffe als Heilmittel hätten eine temporare 
Verwirrung hervorgebracht, ein momentanes Zweifeln 
an der Richtigkeit des homöopathischen Lehrsatzes. 
Verf. weist auf Lux tnd seine Isopathik, auf den da- 
durch entstandenen Enthusiasilius bei vielen Homöopa- 
then (Strohfeuer könnte man eher sagen. Ref.), apf 
die Widerlegungen etc. — Dinge, dil allbekannt sind. 
Verf. hat viele Versuche und Heilungen mit tliierischen 
Contagien unternommen nnd hält diese Heilungen für 
homöopathische. Was Lux zur Begründung seines 
Systems sage, sei sehr gering und bestehe in unsicheren 
und unvollkommenen Erfahrungen ; die Homöopathie habe 
bis jetzt so gute Erfolge , dass die Heilung mit conta- 
giösen Thierstoffen den homöopathischen den Rang 
nicht streitig machen könnte; Ozänin heile ^e Rotz-» 
krankheit nicht immer, Psorin nicht immer Krätze etc. 
Verf. wendet sich sofort zu den Sätzen des Dr. Lux; 
dass Schlangenbisse durch Substanzen von Schlangen 
geheilt werden sollen, beweise eher gegen die Isopa- 
thie, denn Schlangengalle etc. sei ja nicht das sequale 
des Schlangengiftes, noch viel weniger die durch Bisa 
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oder hvtectiaa in dem thierischen Körper entstandene 
organisdie Krankheit. Sollte nun aacfa die Zuknnß 
lehren, ,,dass alle thierischen Gifte etc. als Heilmittel 
gegen die durch sie* entsprungenen Krankheiten^^ mit 
sicherem Heilerfolge einzig und allein angewendet 
werden müssten, so wurde doch das Similia Sim« nicht 
y^rdrüngt werden, denn man habe von j^er mit Recht 
untersciüeden das Seminium morbi yQu der dasselbe 
erzeugenden und durch dasselbe erzeugten organischen 
Krankheit; Krankheitssame sei doch nicht dasselbe wie 
Krankheit, die durch jene hervorgebracht ist. Trip-* 
perschleim, Psorin etc. könnten doch nicht als die 
Krankheit , welcher sie (die Contagien etc.) entqirongeb 
seien, angesehen werden etc. — Wenn man nnn zwar, 
fährt der Verf. fort, die Prüfungen und Einwiri^ungen 
eines contagiosen Stoffes auf den menschlichen Körper 
überblicke , so werde erst der grosse Unterschied reeht 
klar zwischen dem StoCe in «einer hohem PotenziniBg 
nnd der Krankheit, wovon der Stoff das Produkt ist 
Welcdien auffallenden Unterschied zwischen Pisorin nnd 
Krützel * 

Jien von Dir. Lux und der Kuhpockenimpfnng für seine 
Isopathie geschöpften Grund widerlegt Dr. THORSR.da« 
mit, dass ja die Kuhpocke nicht das seqnale sei von 
der Menschen blatter. Ferner weist der Yerf. darauf 
hin, dass die bijs jetzt bekannt gewordenen Versuche 
mit Blatternstoff als Heilmittel gegen natürliche Blattern 
nicht beweisend seien für die Isopathie, denn die Re-> 
sttltate waren so gut wie nichts (s. übrigens weiter 
unten Hm. Wund - und Geburtsarzt Tiietze's rare ^,Er- 
fahrungep"!! Ref.) — Mit Recht bestreitet Verf. Alles 
das als unerwiesen, was in dieser Hinsicht als spre« 
chend für die Isopathie aufgetischt worden ist Ebenso 
nennt er die Beobachtungen , dass Ärzneisiechthnme mit 
demselben Mittel in hoher Verdünnung geheilt worden 
seien, „unvollkommen,^^ und ist geneigt, sie zu bezwei- 
feln. Sehr -gut macht Verf. darauf aufmerksam, dass 
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z. ß* Chipa ijoi Ver4iiiwii|g des9lifüj|i nieht isopatkladi 
heile I weil ein Wechselfieberkranker viel China nahm 
und doch nicht vom Wechselfieber geheilt wurde , da- 
gegen übel aussieht , oft fröstelt etc. \ denn das sei ja 
eben die n|cht getilgte Krankheit, nicht Arzneisiech- 
thuin. Nach dem Verf* werden Arzneisiechthume nur 
antidotarisch geheilt und desshalb werden für Arznei« 
sißchthun^ gehaltene Leiden von kleinen Dosen dessel- 
bi^ Mittels nicht isopathisc|i , sondern bomöopatbiscli 
gebettt. Ein Gesetz der Isopathik gibt esf nach Yerf. 
nicht, er ist Stapf's Ansicht vom Simülimum, 

lll eii^^ jZyireiten Abtbeilung spioer Kritik polemisirt 
Yf^rf* gf^ef^ Pr. a|. MüiXEB's Ansicht (Bezugs der Isp- 
pa^ilfLp^ ^lyp.^h^^ Zat. B^. 3 Nn PO von der ßleifh^ 
)vir/i.ang, nicht ^eAjs^cAwirkung ^er Hit^e) ; Yprt be- 
ruft sie]} ji^ i^uf den allgemeinem $atz, d^uss ßs eben 
mcMs Glfii(^IiJ^ geb£ ^^ dass .das ^anscheinend <Jrl^che 
doch y/ejrs|ri^edep scji; so wQn^e ^an bei |ESrfnerungen 
^d Verbreiniiungen yerscbieden^ jGrrade dier Kalte ^nd 
der Wär^ß .IUI9 wm auch Dr« Lux übersehen bab^.» 
indem ^ dyies ,als Stütze seiner I^opajthü^ anführe. 

Bef« }iat ypr einem ^ahre (s, Frescpgßm. 1. Wd.) sjch 
in demselben S\nne geäussert; ^ A^^Iluv Band XY. 
lieft 1 bringt Dr» Hering Aehnli(;hes gegen di^ ^sopa* 
thik. Warane Veif. dies nicht benutzt p.d^r doch dajr- 
fuif bingewies.en hat , ist nicht einzusehen. -^ Bef* boff^ 
zur £hre ,der Wissenschaft, dass von einer so ui^« 
hörten Mi$(sgeburt, wie die Lyx^Gaps^'sphe |s,opa)Uue 
fst, nicht mebr die Bede seyn werde. 

3) Die Mineralwasser in homöopafhischer ßesäehtmgf 
Vpn Dr. W^ioB^n Schmiedeberg, -r* U^r Verf. ist zm 
dem jftesult^te gekommen, „dass die Mineralwasser in 
ihrer Anwendung auch der Homöop^tbiß angehoron»^ — 
Eir hat sich die . Beantwortung folgender Fragen g^ 
stellt; 1) welche Mittel wendet überhaupt die Hoi^do* 
pathip tat Uir^n Hiiilzweck an? 8) wie verhält es sich 
8l|t 49r Po^^nl^hre d^r bQmöopathisch^n Heilmittel? 
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8) ist die Anwendung der Mineralwasser äberhaupt dem 
Heilprinzip Sunilia Similibus entgegen? — Zu 1) Der 
Verf. spricht hier Alibekanntes über einfache Mittel, 
welcher Begriff ihm schwtokend erscheint, wessfaalb 
er ihn für die sogenannten einfachen Mittel der Homöo- 
pathie nicht angewendet wissen will; ihm nach soll 
man den Begriff dahin stellen: ,,die Homöopathie hält 
sich an möglichst unznsaramengesetzte Heilmittel und 
unter diesen ihren Mitteln zugleich namentlich an soldie, 
welche vermöge ihres au ewig sich gleichbleibende 
Naturgesetze gebundenen constanten^ chemisch-stöchio- 
metrischen Mischungsverhältnisses — wie wir dies, bei- 
iäulSg bemerkt, bei den meisten metalliscben und erdi- 
gen antipsoricis haben — auch jederzeit ein und die- 
selbe Action auf den mit ihnen in Contact gebrachten 
unorganisch - leblosen wie organisch -lebendigen, vege- 
tabilischen wie mineralischen Körper ausüben, und in 
den letzteren (nämlich den organisch - lebendigen Kör- 
pern) unter möglichst ähnlichen Umständen immer auch 
die möglichstähnliche Reaction (Reactio simUIima) her- 
vorrufen/^ (Wer kann eine solche anderthalb Fuss 
lange Definition behalten ? etwas Galimathias ! die Logik 
wird bedeutende Einwendungen gegen diese Definition 
machen, wenn der Verf. von „möglichst nnzusammen- 
gesetzten^^ Heilmitteln redet; eine Zweideutigkeit darf 
nie mit einer anderea erklärt werden. Ref.)« So hält 
Verf. die Mineralwasser für einfache homöopathische 
Mittel (in seinem »Sinne) , weil sie sich in ihrer Zusam- 
mensetzung immer gleichblieben (das ist nicht ganz 
richtig, denn es ist erwiesen, dass manche Quellen zu- 
weilen versctfieden an Gehalt sind, ^ef.) und immer 
dieselbe Wirkung äusserten. — Zu 2). Hier erklärt 
sich Verf. gegen ein Einzwängen der Natur in mathe- 
matische Berechnungen, gegen eine bestimmte Vor- 
schrift über die Kleinheit der Gabe und Potenzirung ; er 
spricht auch hierin dem Individualisiren das Wort und 
meint, es sei nöthig, sehr verschiedene Gaben zu 
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reiehta, und die Gaben in verschiedenen Zwischen- 
r£amen zu wiederholen. 

Verf. redet jenem unbekannten Agens^ dem Brunnen- • 
^eistef das Wort, der die verschiedenen Stoffe zu einem 
homofi^enen Ganzen vereint — Stoffe, die im Verhältniss 
zu dem Wasser nur in geringer Quantität da seien (zu 
^/8 , Va Gran : — hier irrt der Verf. ; die QuanHlät macht 
es nicht gerade, denn es gibt sehr reichhaltige Wasser, 
wie 2u B. d^r Ragozzi. Ref.> Sehr al<)ern kommt es 
dem Verf^ vor, die Mineralwasser zu verdönnen (nach 
Art «hom(k>pathischer Mittel); was er für eine orthodoxe 
Pedanterie hält. (Dies ist der beste Gedanke des 
ganzen Aufsatzes. Es gibt Mittel, die wollen gerade 
so angewendet werden, wie sie die Natur gibt, dar- 
unter gebären die Mineralwasser« Auch ist es Unver- 
stand, dieselben, wie die Natur sie gibt, potenzirt^^ zu 
nennen,^und diese natürliche „Potenzirung*^ als Beweis 
fw das Potenzirtwerden unserer Arzneien durch Reiben 
und Schuttein anzusehen , denn gerade die Mineral- 
wasser beweisen, dass an dem Potenzirschnickschnack 
nichts ist: — man mUMs <ß^ Suche nur recht ms Auge 
fMMenl Ref.) 

Zu 3). ' Verf. fordert die Brunnenärzte auf. Versuche 
mit den Mineralwassem an Gesunden zu macben. 

Es ist rühmlich, dass der Verf. zum Schiasse vor 
orthQdox-homöopathischem EnthusiasnA warnt , ' und 
den Mineralwassem auch einen Platz eingeräumt sehen 
will unter unsern Heilmitteln; allein er fällt in den 
letzten Zeilen ein wenig aus der Rolle, indem er 
meint, „der Segen der Homöopathie . • • • wird es ja 
auch zudem an und für sich selbst immer seltener noth- 
wendig machen, sich nach der Anwendung der Heil- 
quellen umzusehen>^ Ref. behauptet das Gegentheil; 
je vertrauter wir werden mit den Quellen , ' desto eher 
werden wir sie anwenden; ein gewissenhafter Arzt 
scheut nicht so sfclten, eine Quelle zu verordnen, weil 
eben die Anzeigen zu schwankend sind. In den Quellen 
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Hegt naoh der groMU 8cbat2 zar fiehandlimg ißr 
chronischen Krankheiten verborgen, und ich bejbaiipte 
g&rmUzu^ was Habnjimamn nn s. g. antipsprii^cben 
Mitteln bat , erbeutete er aus den QueUeo. 

Ußt bemei;fcl nur noch, da^s er sieb aber eingehe 
tad j&naanunengesötzte Mittel, und über Quelle als 
einfache Mittel, in der ersten and zweiten Wand seiner 
Frescogemäldc' ausgesprochen hat,, und sich darauf.be- 
aiehiti) am hier weitere Wiederholnngen zu vermeiden« 

4) Mmemepidemie. Beobachtet von Wund- und Oe-^ 
burtsarzt TwTzn zu Ebersbi^ch. • 

Die Masern ergriffen in dieser Epidemie £ast alle 
Kinder bis zum 10. Jahre. JBs ist dem Ferf. kein Fall 
vorgekommen, wo filtere Personen von SO und «mehr 
Jahren , oder wo dasselbe Individuum das zweite Mal 
von den Masern ergritlen worden wäre. Yerf« beban« 
delte 54 Kinder; hiervon starben 3* In dem Ort 6,, 
wo die Aettern keinen Arzt riefen oder wo die Kranken 
allöopatbisch behandeU wurden, starben in 9 Monaten 
100 Kinder. (Da müssen die Adtern und die Afr^^te 
sehr verkjshrt gehandelt haben I BefO* Di^ meiste 
davon sollen unter Zeichen von Lungenlfihmung 9 ^der 
unter epileptischen, convulsivi^cheiii Anfallen lupd .an 
Nachkrankbeiten gestorben aeyn. 

Das erste , dem Verf. gestorbene Kind , litt vorher 
an Atrophie , wtfie Masern erschienen nur fluchtig — 
ctorb an Lungenlithmung ; diio bei4en andern f^nder 
starben, unter flüchtigem JBjntritt des Exantheme, ap^r 
plektiseh unter Convulsionen. Ourcbbruch der Zäbne 
während der BJüthe des Exanthems und Abscbapp#ng 
der Epidermis, nach dem regelma^^igw Verlauf dea 
Ausschlages , bat Verf, oft beobachtet ; 8 — 9 Tage 
7age verliefen, ehe das Exanthem auf der Haut er^ 
achien, unter allgenieiner krankhafter Verstimmung; 
ea stand in der Regel 3 — 4 Tngß auf der Haqt, und 
hinterlißss auf mebr/^re Tag^ blanrothe Flecken der 
Haut* Oennanng van Nnchkrunkbaiten bei vielen Jim4»m^ 



die ^ar nicht ürstiieh oder ullftopatbisch bekandett 
ivnrden, erfolgte erst nach einigen Wochen; unter 
honwofiatbischer Behandtong sollen nur NachausscbUge 
vorg^OBuaeu seyn (Bläthen an dnzelnea Theilen ohne 
sonstiges Krankseyn). Fast bei allen HaaemkRanken 
^waren die Angenlieder entztmdHch ergriffen ; selten stieg 
4ie Ophthalmie zu einem hohem Gt'ade. Nasenbluten in 
^adio des Durcbbruchs erietehterte die Kranken niobt 
viel. Vorzüglich heftig trat die Affeetion der B4sspi«y 
rationswerkzeuge auf — bis zu der Erschetnung des 
Croup und der Brostentzöndong. Als Naehkrankheiten 
Cdfe dem Verf. erst in diesem Stadio zur Kur über- 
geben wurden) bemerfete er: langdauemden Hasten mit 
Schleimrasseln; OfarAnss^ Masengesch war ; Frieselaus«* 
schl jfge und JEtterblattern , diese letzteren vorzüglich im 
jßesicbt ; SMnmtestgkeit ; Keuchhusten. — Verf. durdi-* 
gieht nun die Hrscheinnngen im Zeitraum der Vorbolen, 
des Mjfihenden Exanthems und der Abscbnppung, welch« 
aUgemesn bekannt sind, bi ersten <Stedio that Aoonit 90 
l»dir viel zuriSriei/ehterung ; die Gabe nach 8 — 18 Stnndcoi 
medärhoit; Trat «fie Krankheit mit sehr starkem Fieber 
JMif , waren Hasten und Augenentzündung heftig , 90 gab 
¥^f. nadi Acontt die Bryonia (Vso) , wenn Verstopfung 
da war ; — die Puisat. , Mercur oder ChamMi. bei IMiroh-* 
fall ; weinten die Kinder sehr bei» Husten , so milderte 
Belladonna in der Regel die Entzündung der Respirations« 
Organe um Vides ; Phosphor und Arsenik (Vso) leisteten 
bei heftig^i grünem Durchfall , mit grosser Ermattung^, 
gute Dienste. Bei croupartigen Zufällen Hessen Aconit, 
Spongia und Hepar s. nichts zu wünschen übrig. 

Im Stadium des Ausbruches, wenn er schwer erfolgte, 
leistete Bryonia, wenn die Brustorgane mehr ergrifen 
waren, Pulsat. und Mercur^ wenn der. Unterleib, Bella« 
donna, wenn das Oehirn, vortreffliche Dienste. Half 
ein oder das andere Mittel weniger, als zu erwarten 
stand , um den Ausbruch des Exanthems zu befördern^ 
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so that es Schwefel f , ein achtel Gnm, in vielen 
Fällen. 

Zurücktreten des Exanthems sah Verf. bei homeo- 
pathischer Behandlang nur einmal ; in den andern 
Fallen verfuhr er wie beim schweren Durchbräche. -^ 
'Fanden sich im dritten Stadio aufs Neue Fieber^ 
Husten, Durchfall etc^, so war bald Nux vom«, Pulsat., 
bald Blercur, Stannum, Arsenik, Phosphor und Sidph« 
erforderlich* 

JHorbiUin lieferte kein Resultat; Verf. hilt es für 
möglich, dass er sein Morbillin nicht recht bereitete, 
oder dass er die Gaben nicht recht wiederholte ete. 
Et ist der Ansicht, dass man mit ^en bekannten Mitteln 
Alles leisten könne , was zu leisten sei — und da hat 
er recht — das Morbillin ist ein ganz nnzeitiges 
Phantasiestiick. — In einer Note bemerkt der Verf., 
dass 15 Minuten fortgesetztes Schiitteln der Morbillin- 
Kügelchen erforderlich sei, was er nicht so lange gethan 
habe. Glaubt denn irgend ein verstandiger Mann, dass 
nmn auch die Kägeichen selbst noch „potenziren^^ muss, 
nachdem die Fluida es schon seyn sollen? Auch Gross 
bestreitet das KoasAKOFv'sche Kngelchenpotenziren, und 
vertheidigt nur dje Ansteckung. Lasst doch den 
Plunder fahren^ imd steigt endlich aus der Höhe der 
Gespensterei ein wenig in die Tiefe eines verständigen 
Beweises I 

Verf. fuhrt dem Leser noch eine kleine Reihe von 
Fällen vor , allein jeder Arzt hat deren wohl beobach- 
tet; Ref. hebt nur die Heilung einer Stimmlosigkeit 
mit Holzkohle hervor. 

S) Febre^ iruermtteiUes; Xte Dekade, von Dr. Thohbr. 
Der Verf. macht im Eingang auf die ungleichen Re- 
sultate in Behandlung der Weehselfieber aufmerksam^ 
nnd glaubt den Grund des Nichtgelingens mehr in der 
UnvoUstÜndigkeit des Krankheitsbililes zu finden, als 
in der homöopathischen Therapie selbst. Verf. macht 
femer auf die Schwierigkeiten aufmerksam , welche aus 
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den sdilechten Belationen der Kranken^ aas dam Nicht- 
achten der Apyrexie etc.. eatsprin^en; eioe andere 
Schwierigkeit ist dem Verf. die y dass das Fieber nur 
als eine s. g. einseitig Krankheit (s. Organon) sich 
zeigt, mid alle anf die rechte Wahl des Heilmittels 
leiten^n übrigen Symptome gar nicht vorhanden sind. 
Verf* hebt femer die Beobachtung hervor, däss Wechsel 
üehef l^rgeblich homöopathisch behandelt wurden ^ dann 
zwar anf China etc. wichen, jedoch wiederkehrten, was 
doch keine radieale Heilong sei. (Der Hauptfehler des 
China- nnd Chinin -Knrirens ist der Schlendrian, der 
alle Wechselfiebertypen nnterdräckt, nnd den Organis- 
mus nun anders krank zurueklftsst; diese Thatsache 
ist imt keinen irgend stichhaltigen Granden wegza- 
dispotiren ; allein Sumpf wechselfieber wird . so wenig 
homöopathisch, als allöopathisch zu kurieren sejm, wenn 
der Kranke seinen Ort nicht verlässt; kerne „antipso- 
rische Kur^^ hift da, nach Hahnbscamn, auf die Dauer* 
Rrf.). Terf. ist gegen das Anwvtden s. g. allgemeiner 
Fiebernnttel , wie sie vom Dr. Ruimnii in der Amica^ 
Von Dr. Haubou> in dem Aconit, von Tbunkssxk in Nux 
vom» und Ipecac. angegeben wurden — Angaben , die 
ziemlich aof den s* g. spedfischen Schlendrian dar 
AUöopathie binaasliefen. Gegen dei^ Vorschlag Dr. Geoss's, 
das Fieber mit Chinin zu unterdrücken, und die daraus 
erfolgAiden Nachkrankheiten homöopathisch zu behan- 
deln, ist Yerf« ebenfalls, und entschuldigt ihn nur mit 
der Noth ; Ref* kam es vor , wie ein Borgen beim 
Satan und Bitten beim lieben Herrgott, dass er Satan^ 
Capital heimzahle. — Dann macht Verf. auf die Psora 
Hahmsbiann's , bezäglich der Wechselfieber, aufmerk- 
sam; er ist anzunehmen geneigt, dass die hier helfenden 
antipsortscfaen Mittel eben darch ihre Speeificitüt hilfreich 
seien, mehr, als weil Psora durch das Fieber geweckt 
worden w&re — eine Ansicht, welche Ref. ganz theilt, 
und die auf die s. g. antipsorischen Mittel durchaus 
«nwendbar ist. Folgen nun die 10 Fülle« 1) Ein Manh 
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rem einigen fmä tO Jfahr^ ; seit mieten Ta^ea 
Wechselfieberanfall Aber den Andern Ta^, 9 Uhr fr&i ; 
Paroitysiniis : es steht frostig den Rücken hermif^ dann 
V< Stand langer Frost , hiemach 1 Stande Hitze, zu- 
letzt Schweifs; Darst nach der Hitze, Der ganze 
Anfalt 9 Stunden. Apyrexie: Zan^ weiss beiegt^' 
Oesehmack fmvLlig^ Appetit fehlt nidit ganz; Englnrüstig« 
keit, Husten mit Aaswu<#f , S^^henkdi seitwelien^Abends 
•dematös an, seit t Tagen StoM verstopf ang. Der Pafc 
war vor 8 Jahren^ wassersöciitig' and aHdopathisch her^ 
gestettt» Nach dem dritten Anfeile Palsat« ^A^ ; schnürilA 
Kosfc Der Mehste Anfalt nar angedentet ; Pa^^ gevAs 
ganz. S) Ein fTierziger; seit mehr^rm Tagen quoti>* 
diana« Paroxysmns; Aofali Morgens 8 mit starkeni 
Frost 1 Sionde lang 5 danii' Hitze ohne folgenden 
Sehweiss; kein Durst Apyrexie: Bmstsdpnerzen^ 
Hasten im Liegen;, Nachts nrass Pat aafeitzen, Schleim^ 
ilaswürf bei stetem Röcheln, Appetit gat; Pat.isstaber 
Wenige nach dem vlk1:en' AvifaHe Pulsät. 'I15* Der 
Mehste Anfall eine schwache Andeotnng ; Pat genaii . 
gan:^ ntfcfa einer zweiten Dose. 8) Ein Zwanzig» 
leMet seit etlich^a Woeh^i an quartana , wogegen er 
Hiftasmitfei gebraodite. Paroxysmas: Mittags t Uhr 
starker Schdttelii'ost ^ t Stande, sich dorch Ziehen fo 
dra t^üssen vorher andeutend ; stark« Hitze, 1 Stunde, 
Und Durst ; Schweiss sehr stark. Coiistitution des Pati 
kräftig. Apyrexie: Alles got, biis auf allgemeine 
Malftigkeit. Arsenik Vso , schmale Kost. Der nächste 
Anfall eben so ; Pat. erh&lt nun jeden Tag Arsenik bis 
zum nächsten Anfall, der schwächer eintrat; noch eine 
Dosis Arsenik; der Anfall, der nan kommen sollte, 
Mieb aus. £s erfolgte kein Recidiv. 4) Quotidiana, 
Vier AnfiUle schon ; Kranker von psorischer Natur 
(worin dies bestand , ist nicht angegeben. Ref.)* Paro^ 
xysmus: alle Mittage Ziehen in den 6Ifedern, dann 
Frost bis iii die Abendstanden, die ganze Nacht stärke 
Hitzey in den Mdrgettstonden Sehweiiss ; Darst in^ Hitze 



und Frost Apytetiei Wddtf^keit, Sehiwiiidel , Kopf^ 
sehmerz ^ fSteebefl m denr Prceeordien , vorzäglich beim 
Histeft. Zunge wdss bele^ , Gedehnmek widerlieh^ 
Appetitmmj^el , stetes Anfstossen und Breeherlichkeit ; 
taglieh t — 8 dänne iStühle, oft Uriadrang mit Stobf^ 
drang. Am IMken Fdss OeüehwAre in Folge * habitueller 
Ron^. Palsat */i«. Der nilchste i^afl blieb aas; die 
fbrigen Erschejvningen vermindert; obgleich Pat dei 
koiHmenden Tag noch mehreres 2n klagen hatte, Uesd 
Verf. die Pulsat no<^ fortwirken ; Pat. war in 10 TjßgM 
^lanz^genesen. (Ist nnn Pnlsat nieht auch ,,antipso^ 
liseh^^ ? Ref.). 5) Üad. P litt seit V« Jahr^ erst an 
tortiaaa, dann an ^etidiana^ wogege» mafia Chinin mit 
Opinm oder fikehwefel anwandte ; das Fieber verschwand 
Hon zeitweise. Menses waren währenddem nicht ein<> 
jlpetreten« Non 'quartana. Paroxysmns: Nachmittags 
t Uhr , bei sehr kleinem , beschleonigten Pulse und 
ttaowerdeil der Lippen etci, heftiger Frostnnfall mit 
Aarst uifd krampfhafter Beengung des Athoms« Nach 
I Stimde Hitze bis in die Nacht , den Schlaf raubend ; 
Sehwd^s nach Mittemacht Apyrexie: Druck in der 
lieber, Msw^e«mitMil2beschwerden altemirend; wehen«^ 
Vitügt^ Ziehen im Unterleib , mehr im Darnieanal, ids 
IB de» Unterpttrthieen ; dröckendes Gefühl auf der Brust; 
SMi wliehegefShl ; übles Aussehe. Das Verfahren nach 
TmmtMWK (4 Dosen Ipecac. und 1 Dose Nux vom*) 
half nichts ; eben so Arsenik und Ignatia C diese soll 
sehr bedeutende Primlirwirkungen gemacht haben) 
warum vefhehlt es denn Verf. , diese anzugeben , was 
doch sehr bemerkenswertlb wäre? Ref.). Nun suchte 
iltti fond Verf« Psorä — die grosse Hinterthäre — gab 
Katrum mun ^Ao. Die Anfülle wurden schwächer und 
nifteh i7 Tagen war kcftner mehr erfolgt^ und Pat wurde 
gani^ gesundy nachdem sto nochmals Natr. mur«, später 
8u1phur erhalten hatfe» «) QuotidUina, drei Anfülle; 
F^roieysmus: Abends 6 Frost 1 Stunde lang; grosse 
HMm litt Duriit, Sdiweisis; ffitee und jichweiss danenf 



die Nacht durch; Pat i^t Sichlaflos. Apyf exie :|dräcken49 
Brustschmerzen ,'. dah^r etwas Athemmaiigel ^ Hustw 
mit speichelartigem Auswurf, belegte Zunge}, bitterer 
Geschmack, wenig Appetit, ObstrueUon, seit 8 Tagen 
dagegen ein einfaches Klyi^jtier. Verf. wartete noch zwei 
Anfdiie ab; dann Abends und den kommenden Morgen 
Pulsat Vk<; kein Anfall mehr; Pat genas ohne Recidiv. 
7) Tertiana mit Fieberkuchen ^eit V« Jahren,. mit Chinin 
tractirt. Parexysmus : Morgens ungeheures Reissen in 
alle^ GKedern, dann Frösteln, ohne eigentliche Hitz^, 
spät Nachmittags sehr, heftiger. Schweiss; Anfall dauert 
einen ganzen. Tag. Apyrexie: Schwindel, besondere 
beim Bücken und bei Bewegung, namentlich am Fie- 
bertage ; Hitze und Brennen in den Augen , Reisten im 
Nacken» Gelbes Aussehen; Leberflecken im Gesicht; 
zuweilen schmerzhafte Zungenblüschen ; Appetit er-* 
fraglich; nach dem Essen Magßndrüqkeii ; viele Blä«- 
hungen;.vor 8 Tagen litt. Pat an Durchfall; der Stuhl 
nun gut; jede Nacht . kleine . rptbe Blüthcben in den 
Kniekehlen und an den Armen, heftig juckend und 
brennend; sie verlieren sich am Tag. — Die Milz zu 
einer enormen Grösse angeschwollen und verhürtet. ^- 
Carbo veg. Vso beseitigte das Fieber in 8 Tagen ganz« 
Nach 6 Wochen hatte die Milzanschwellung bedeutend 
abgenommen, Pat sah besser aus* Nachdem Carbo über 
6 Wochen gewirkt hatte , - gab Verf» gegen die weni- 
gen noch anwesenden Beschwerden Kc^hsalz Vso. Nach 
etwa 7 Wochen war die Milzanschwellung ffon» ver- 
schwunden und Pat genesen* 8) Qnotidiana dupUcata 
seit 7 Wochen in Folge eines Schrecks bei einem Manne ; 
Paroxysipus : um 11 Uhr Morgens 'Astündiger Frost mit 
Ameisenkriechen; keine Hitze;, nach dem Frost gleich 
sehr heftiger Schweiss, 2 Stunden lang, wx>bei Pat 
grosse Kälte in den Füssen klagt* Nachts 11 Uhr der- 
selbe Anfall. Apyrexie: Appetitmangel, „weichlich- 
salziger^^ Geschmack, Schmerzen in. der rechten Kopf- 
hälfte; katarrhalischer Husten, viel Durst, VolUieit in^ 
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MAfea, g^rasse Mattigkdt, elendes A«$0tA«i «iid Ab- 
mtigenng. Pokiat alle 8 Tage eine Dosis« Hieniaeh 
Vtntindenskg des Seh weisses Qiid der AnfSIIe; dann 
Vtnx vom. ^/so <in 8 Tagen) ; Pat. genas Mn. 9) Tertiana 
b^ einem 40er seit Tagen; Pat. se schwach , dass er 
das Bstt nicht verlassen kann. ParMysmas: Morgens 
Frost Vi Stande lang; starke Hitse mit heftigem Kop^ 
sehmerz and Soh weiss ; Typus anticipbread« Im Froste 
mehrmaHges Gallenerbredteii. (Dnrst ist nicht iHitgege« 
beai. Ref.)* Apyrexie: Eingenommeiiheit des Kopfs, 
weissgeblieher Zangenbeleg, bitterer Oesehmack, gar 
kein Appetit, Hasten mit einmaligem Schleimerbreciien 
-imd Blataaswarf. Seit 2 Tagen kein Stahl, Pals s^ 
Umgsam nad voll. Nox vom. Vso. NAehsterKAtfall 
"viel missiger; kein Erbrechen; in der Apyrexie aach 
besser, Pnfsat Vn. Pat genas, indem noch einige 
sd^aehe Sieberandeatingen eintraten. fO) Tertiana 
bei einem Knaben seit 8 Tagen. Paroxysmas : Mittags 4 
mit eiskaHen, naisscn Binden, bleichem Gesicht and 
Lippen , einst#ndiger starker Frost ; zweistfindige Hitze 
ohne Dorst and Sehweiss. Apyrexie: Kopfschmerz in 
der re<^teB Siimhälfte jeden Tag; reissende Schmer- 
iMOk im reeüiten Aage^ bei Berffhrang der Gegend des 
pes anserinas dem Fothergül'schen Gesichtsschmef* 
iHiflKche heftige Schmerzen; äbler Geschmack, äbler 
CHoroeh vor der Nase; -3 BM Mahl im Tag. Poisat. 
^/m. ' Sein Anfall mehr; aach kein Recidiv* 

Biese Fieber ersi^Menen zor K^it des hmrsch^ideil 
]^striscfi «- katarrhaliscAien Oenins. Bemerkens werth ist 
die Angabe des Verf., dass bei demselben Genias , wo 
er die Palsat. gegen die Wechselfteber htilfreich fand, 
an andimi benachbarten Orten anter dem Einflasse des- 
selben Oenias bald Ignatia, bidd Kochsalz, bald Arse- 
nik idas teilende Mittel war — je nach der Localit&t — • 
Indem die Symptome hier and dort verschieden waren 
and darnach das Bfittel gewihft werden raasste« 

nTV8Aiai.nt 5 
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6) Anwemknm de9 iVariotiiu beiJUattern^ von Herrn 
Wund - und Gebortsarzt Tibtzb in Eber&bach bei Löbau. 
Ein. junger . und Aicbt geimpfter Mann bekam die natfir- 
liehen Blattern; als Herr Tistzb den Pat sah, waren 
sie in grosser Menge, theils schon hervorgebr4>eheiiv^ 
tfaeils im Hervorbvechen begriffen; Pols hart, gereizt, 
Cresicbt heiss, glöhrad, roth; Pat pJiantasirte mit offe- 
nen Augen ; Augen gerötbet, glänzend, feurig; Hastig- 
keit; arger Durst Herr Tutzk nahm die Gelegenheit 
beim Schöpfe (wenn er ihm nur keine Haare mit ansge- 
ris^sen hat 1), n^ der Isopathik einen Versuch zu machen 
und gab Vai^olin Vao, „worauf jsehr bald grosse Er- 
l^i^t^apg eiptrat ;^^ am andern Tag phantasirte Pat 
wieder -r- nochmals Yariolin; am nächst folgenden Tag 
Fiebemachlass , die Eruption ist voräher — alle Zeichen 
achter Menscbenpocken ; Mund - und Nasenhöhle , auch 
Urethra voH Blattern« Pat fühlt sich im Ganzen recht 
wohl. Nach zwei weitern Tag^n wollte demHerniTisTza 
„die Sache nicht so recht vorwärts^^ — daher Variolin» 
3 Tage lang wuchsen nun die Blattern ausserordentlich, 
cpnfluirten oft. Kurz und gut: nach 3 Wochen, waren 
die Schorfe schon abgefallen und Pat war ganz genesen» 

Ein kleines Kind bekam die natürlichen Pocken , HnT» 
gab Variolin; „das Mittel griff das Kind scfhr stark an,^ 
([mehr Unruhe — als wenn das keine natürliche Ex&r 
cerbation gewesen sey^ sollte !!) ; die Blatternrwochsen 
nicht weiter; nur einige entwickelten sieh ganz; £e 
flbrigen verschwanden in wenigen Tagen ohne Spur; 
am S7. Juni war der Ausbruch geschehen, am S* Juli 
war das Kind vollkommen geheilt — versteht sich durch 
Variolin (eine Dosis). Herr Tiktzh muss sehr wenig 
Blatterkranke beobachtet haben, daas er hier auf Rech- 
nung des Variolins schiebt, was natürlicher Hergang 
gutartiger Pocken ist. Wenn er im Eingange empha- 
tisch sagt, er theile hier „merkwürdige Thatsachen^t 
mit und könne sie „unmögljch^^ vorenthalten, so ist es^ 
freilich „merkwürdig ^^ solche Mittheilungen zu nia^en 
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nnd noch ^tperkwfirdiger^^ ist's , dass Herr TiiTa dureh 
diese zwei FfiUe fast (II) vdllig von der Wahrheit des 
Satzes dberzengt worden ist, dass eontagiöse Kranit«« 
heiten darch ihren eigenen Ansteckongsstoff (in hoher* 
,^otenz^O am schnellsten and sichersten geheilt werdai 
können. — Es könnte sich leicht wieder ergeben, dass; 
Herr TnsTzs in der Lage ist , solche Riesendinge zu' 
beobachten, dann mag er sich aber in Acht nehmen, 
dass er von der „Gelegenheit^^ nicht am Sdiopf er«> 
griffen wird. — Herr Dr. Thorbb hat als Redaoteor 
Recht Kncf'Verpflichtong, Unsinn abzuweisen. 

7) FragmerUe «ur Therapie der Sehumdsuchten In 
den Respirationsorganen* Von med* pract. RütauiBT 
in Hermbat (Fortsetzung). — % Der Verf/hat im ersten. 
Bande der „BeitrSge^^ schon von den Mitteln gegen die 
Phtfafsis der Langen a. s. w« gehandelt and fährt hier 
nun fort, zanächst die Mittel in ihrer bis jetzt bekannten 
reinen Wfrkang auf die Athmongswerkzenge za be-^ 
traditen. — Zuerst gibt Yerf* ein Bild der Phthisis 
nach ihren einzelnen Erscheinungen und geht dann zur 
Betrachtung der Mittel über. Diese sehr ansehnliche 
Zusammenstellung ist in so fem lobenswerth, als sie 
einen Ueberbliek gibt zur Yergleichung der Symptome 
der Krankheit und der Mittel; Verf. hat aafgehäufty 
was sich über die Wirkung der Mittel in den Werken 
der homöopathischen Aerzte findet und beginnt mit dem 
Acid. hydrocyanicum (folgen die Symptome der Brust 
und des übrigen Körpers, in so weit sie auf Phthisis- 
hindeuten), welches dem Verf. nicht viel gegen Lun- 
genschwindsucht verspricht; nur als Zwisehenmittel 
(möge man doch diesen leeren Begriff endlich anfge-^ 
benl), besonders bei Phthisis laryngea, könne es zu- 
weilen dienen. Agaricus muscarius (bei beginnender 
Phthisis) , Ammon. carbon. (nicht bei ausgebildeter 
Phthisis, am besten, wo sie ipit entztindlichen Er- 
stcbeinnngen auftritt), Ammon. mnriat. (im Anfange der 
Phtirisis bei Rei^zustand), Argentum foliatom (verspricht 
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viel, am meisten bei Luftröfarsehwiiubnicfat) ^ Arsendk 
(wohl vdr^^Iich l>ei Kehlköpf- und Litftrdhrschwiad- 
sndit Im Anfange; RefO? Baryta (versprieht vid}) 
Calcarea carfo. (wovon Verf. schon sprach im ersten 
Band; gewiss ein beachtenswerthes Mittel^ 6. Hygea 
Bd. I. RefO) Caladiüm segninum (noch za wenig be»* 
kannt), Carbo veget (am besten bei beginnender Phthi^is 
des Larynx und der Trachea) , Cansticum (bei gerejztem 
Zastamte , namentlieh der Trachea) , China (die Anzeige 
schon von Hahnbaiann angegeben), Coniam macuL (bei 
Tttberkelbildnng) , Drosera (wohl vorzfiglich, wenn die 
Trachea der Haiiptsitz ist — allein gewiss selt^ an- 
wendbar und seit der Psora - Erfindung fast ganz vei^ 
grasen. Ref.)) Dulcamcra (bei SchleimschwindsiieM 
am besten; RefO^ Ferrum (nacH dem Verf. wohl ein 
HiU^tmittel)^ Jodinin (höchst wichtig nach dem Verf.)^ 
Kali carbon. (Von Hahnsmann hochgehalten !}, / Kfdi 
nitnicum (noch wenig bekannt), Lediim pal. (verspriehi 
etwas) , Lycopod. (Verf* sprach davon im ersten Band), 
Manganum (sehr xm beaebt^m), Mer<Hir solob. (bei syphiL 
Phthisen u. s» wO^ Natr. muriat. (bei beginnender Itfuft- 
röhren^ Phthisis m beachten) j Nitri addum (ttoeh za 
weiHjg bekannt) , Nux vom. (nach dem Varf. kein eigent» 
Uches Antiphthisicum ,' doch zu gebrauchen bei begin- 
nende^ Pitthisis und ate 8* g. ,,Zwiseb»niittd^^; &afich 
Kygea Bd. I.) , Paris i^aadrifolia (seheint bei b^lnnen« 
der !IVafhieal--P,hthise etwas zu versprechen), Petroleum 
(Verf. verweist auf die Wirkung in Tuberkeln bin; es 
ist nicht zu übersehen, dass äitere Aerzte «dt dem 
Asphalt in der Phthiais gute Curen machten, 6* Tuqjb- 
Mius n» A. Ref.), Phosphor (bekannt als Mittel in ß^r 
Phthiais. Ref.) , Psorioinn (von froher Wichtigkdt , aneh 
wenn keine Krütze vprbergie^g; s. Hygen Bd. IL Heft 
5*-<(. Rd;) , Putsatv *) (yriM nur bei äehleini|dbthisn« 

^ Verf. tipricSit hier von apriorischen IHeichen unil nennt so die 
ttte Ctelumdeti g^RindeiMiti BympUme; npriwisch nenrt »Mi afefier 
f ttvat gHPE Aailih^. tnet). - 



Ref.)) ttambueas nigra (bts Jetet nur empirisch ange- 
i^modet), Senega (Verf. meint eh^a bei entzündlichen 
Zufallen, welche die Phthise begleiten), Selenium im 
"wenig bekannt) , Sepia (ohne Zweifel ein grosses Mittel 
in Phthisen) , Sllicea (vgL aach Hygea Bd. I.) , 'ätannam 
(wohl nar bei Schleimschwindsucht, Ref.), Spongia 
tosta (in Phthisis des Larynx and der Trachea), Sulphor 
Caosgezeichnet, Ref.), Zincnm (trotz der vielen Sym*- 
ptome noch zu wenig bekannt in Beziehung auf seine 
Wirksamkeit in der Phthisis. Ref.). 

Der Verf. meint, die Phthisis gehöre ganz besonders 
9SII den Krankheitsformen , wo Wiederholungen der Ga- 
ben angezeigt sind; er will gunstigen Erfolg davon 
gesehen haben, einen Fall ausgenommen^ wo er CaU 
earea in Wasser gab; Pat. war schon im letzten Sta- 
dium; es erfolgte schneller Collapsus, „der durch kein 
Antidot mehr zu beseitigen war>^ Da wfire ja Herr 
BüciOBRT an einer Beschleunigung des Todes schuldj 
Der Collapsus würde im letzten Stadio auch ohne die 
Calcarea arfolgt seyn! Schiebt nur Alles auf die Mit- 
tel, dann werdet ihr ein sauberes Stfick Pathologie zu- 
sammenflicken! (Schluss folgt.) 

3) Dr. X T« HoFFBAUBR, homöaptUhisches Heit- 
verfahren in chirurgischen Krankheitsfällen» 
Nebst den reinen Arzneiwirkungen eines neuen 
vnchtigen Antisporicums» Leipzig, 1835. 8. 

(Bearbeitet voll Dr. Tbinxs in Pre«4en.) 

Schon der Titel des Werks ward sehr unpassend 
gewählt, und keineswegs dem Inhalte entsprechend, 
wie wir spater sehen werden. Der Name des Verfas- 
sers ist in der homöopathischen Welt gänzlich unbe- 
kannt, und wenn wir nicht irren, ein angenommener, 
Welche Vermuthung noch dadurch bestätigt wird , dass 
derselbe geflissentUch seinen Aufenthaltsort verschweigt. 
Dies ist ein wahrer Unfug und jedesl Ebrenmanneg 
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anwärdij^, der öberhanpt nichtti^ dfneken lässt, deMen 
er sich schämen musste^ und sich nie solcher Aus- 
flnchtsmittel bedienen wird, um einem gerechten Tadel 
zu entgehen* . An einem andern Orte (in der allg* hom. 
Zeit) hat Ref. ein ähnliches Verfahren bereits streng 
gerügt Rechnet sich's etwa der Verfasser zur Schande 
an, etwas über Homöopathie geschrieben zu haben? 

Die Behauptung; dass das allgemeine {Streben dahin 
gerichtet gewesen, dem therapeutischen Theile, in 
Rücksicht auf die innere Heilkunde einen höh^rn Grad 
von Vollkommeobeit; zu geben, während das Gebiet der 
Chirurgie ganz vernachlässigt und unbekannt geblieben 
sei , ist gänzlich ungegründet , denn das gerade Gegen- 
theil lässt sich leicht erweisen. Die Chirurgie hat in 
der neuern Zeit so ungemeine Fortschritte in der Aus- 
bildung gemacht und ist so sehr bereichert worden, 
dass die Therapie weit hinter ihr zurückgeblieben ist; — 
Ja man kann vielmehr sagen , die Chirurgie ist zu weit 
gegangen und hat Gegenstände in ihrem Bereich , die 
ihr in der That nicht zukommen; und es dürfte vielmehr 
eher an der Zeit seyn, dieselbe in den ihr zuständigen 
Wirkungskreis ernstlich zurückzuweisen. In einer reinen 
Arzneimittellehre kann von Chirurgie überhaupt nichts 
vorkommen, da sich letztere nicht mit Therapie, son- 
dern nur mit der Lehre von der unumgänglich nöthigen 
mechanischen (Manual -> und Instrumental-) Hülfelei- 
stung beschäftigt* 

Die neuere Zeit spricht nicht von Krankheiten oder 
^Schäden j^' ein Ausdruck, dessen sich ein wissen- 
schaftlich gebildeter Arzt nicht bedienen sollte, da man 
allgemein zu der Ansicht gelangt ist, dass es keine 
rein örtlichen Leiden gibt, und dass mithin auch jedem 
äusseren Leiden ein inneres Siechthum zum Grunde 
liege. Und gerade die Gegenstände, welche sich der 
Verfasser als Aufgabe wählte, gehören zu einer grossen 
Anzahl chronischer Siechthume, gegen welche eine 
innere Behandlung weit günstigere Frfolge hoffen lässt, 
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4ft die Erfahnm^ (ehrt») dii8$ die äussere Behand- 
loii^ derselben und Exstirpatioa des Mark- und Biat« 
acbwammes etc* fast immer traurige Resultate ergak 

Es ist daher sehr unnüta^, einen Leitfaden für die 
Pehandliing äusserer Krankheiten auszuarbeiten, wenn 
nicht gar verderblich. Geben wir also kein böses Bei« 
spiel, sondern erkennen dankbar die Fortschritte an, 
welche die Chirurgie in der neuesten Zeit gemacht hat, 
lind bemühen uns lieber, diejenigen ,^usseren Krank- 
heiten /^ gegen welche ;auch die Chirurgie keine Hilfe sn 
leisten vermag, durch. innerlich angewendete Arzneien 
zu heilen« 

In der ganzen thierischen Oeconomie findet eine un- 
unterbrochene harmonische Thätigkeit aller Systeme 
und Organe Statt, ohne welche die Erhaltung des In- 
dividui und des Geschlechts unmöglich erreicht werden 
könnte» Die Bluthe alles organischen Lebens erkenn^ 
ym allerdings in der vollkommensten Ausbildung dea 
hohem Nervensystems , wie sich dieselbe im, mensch«^ 
liehen Organismus darstellt* So lange diese harmpni-* 
sehe Thätigkeit aller Systeme und Organe nicht gestört 
oder unterbrochen wird , ist der Mensch gesund — -. ein 
Abweichen einer Thätigkeit eines oder des andern 
Systems oder Organs ist schon das Gegentheil von 
Gesundheit, ist Krankheit, wodurch aber noch nicht das 
Zustandekommen der Krankheit erklärt ist , denn das 
Abweichen einer organischen Thätigkeit ist bereits der 
Effekt oder die Aeusserung des Symptoms einer vor« 
handenen Krankheit, nicht aber das Wesen der Krank- 
heit selbst« 

Defi Verfbssers Einleitung hebt mit einer Lobrede 
auf die Homöopathie an, deren Prinzip immer mehr als 
eine Wahrheit anerkannt werde, und sich in vielfachen 
Richtungen hin auch als ein segensreiches erweise. 

Ist dieselbe auch noch nicht zu jener Vollkommenheit 
ausgebildet worden, welche,. wie der Verf. wähnt, es 
ihr möglich macht, überall gleich hilfreicl} aufzutreten, 
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§&iMt tHerdiiijg^ die vidiere Hdhamg in ihr bejgrtM^^ 
dass 8!e, BötgBtaik gepii^gt^ nttd von Jed^ Unkrüut «^ 
da^ leider in neuerer Zelt äueh in ihr dberreieblieh ftnd^ 
ge^ttetLt und ebenfalls sorglichst gepflegt \^rde — 
gereinigt , dereinst in einem Baame anwaebsen werde^ 
d^r goldene Früchte za tragen verhelsst. 

Die Erfahrung hat liä^wiesen, daftsaadi die Beband-^ 
long fittdserer Verfetzimgen , Wanden und Oesehwdni 
fiilt, nach bdmöopatfaischen Onindsitj&en pasdetiden^ 
Slitteiil, ätisserlich angewradet^ günstige Resultate 
liefere, wie z. B* sieh ans der äussern Anwendbng deip 
Arnica, der Th^'a u* s. w. ergibt; dadurch hätte si#tt 
der Verf. veranlasst gefunden, In einer grossem Aniiahi 
Idinlicher Krankheiten, nach bromöopatfaisehen Grund«* 
sützenjgewfiblte Mittel, den Vorschriften der Metfaodus 
endermatica gemäss^ anzuwenden, und erhielt, naclf 
seiner Äussagl&, dieselben günstigen Erfolge , als wenn 
das Mittel innerlich genomuieit wurde. Wir bezweifelil 
den günstigen Erfolg keineswegs , müssen abir be^ 
kenileii ^ dass wir diese Methode , von den allöopatbi^ 
sehen Aerzten vielfach zur Heilung der verschieden-^ 
artigsten Krankheiten benutzt, für weniger geeignet 
halten, die Wirkungen der Arzneien an Gesunden zu 
(irüfen, wie der Verfasser vorschlägt, und dass wir die 
von HAHNKatASN eingeschlagene^ als die weit zweck- 
massigere erachten , mit Bestimmtheit die Wirkungen 
der Arzneien zu , erforschen ; sie ist die natürlichere^ 
weniger umständliche , und störenden Zufällen weniger 
ausgesetzte« Auch haben die Beilversuche der allöo- 
pathischen Aerzte mit der grössten Evidenz erwiesen, 
dass Arzneien auf von der Epidermis entblössten Haut^ 
stellen applicirt, genau dieselben Erscheinungen ber- 
Vorbringen, welche sie, innerlich angewendet, nach 
unwandelbaren Gesetzen entwickeln müssen. Aloe 
bringt , in die Nabelgegend eingerieben , ebenfalls die 
eigentbümlichen Stuhlei^tleerungen hervor, wie in den 
Magen gebracht; Opium densdbto Narkotismus^ und 
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Meckttr elien m sieher Ar -btluMite Meirkariilknuikrt 
helt.) a)e wefiti dieeelheii inmrGch Itmge angewendet 
wur-den. 

Auf der andern Seite tot es eiii fiber allen Zw^fel 
eriiakeaea Faetum, dass, wenn mir sonst passisad ge^ 
wählte Mittel nlit den Nervem»idanjren der Sehleim« 
hant des Traetns intestinomni In Contaet gebraebt wor<> 
den, Kmniiheitszastände, wie Warzen , Ueberbejne) 6e» 
sebwire n. s» w. , euweHen in toiglanblieh koner Zeil 
heilten, die an den, ron dem Centram der Nerven^ 
thitigiceit, ^em Urquell der Lebensleraft, mtferntestea 
l^beilen verkamen. Es erhellt aas diesen Etibhniagen 
sattsam, diiss Jede pathogenetisehe Potenz, nm ihre 
gan&e inwohnende Kraft atif den thierischen^ Organis-^ 
mos nach allen Richtongen hin an entwielietn, iiur mit 
dem Nervensystem in Oentaet gesetzt an werden 
braeeht ; dass denniach keineswegs, wie der Verfasser 
wihntt ^ein anderes Resultat gewonnen werden kann, 
wenn diese Potenzen in den Blagen gebracht , ein ^n-^ 
deres, Mrenn sie auf der &as^ersten Haut angewendet 
werden , voraosgesetat , dass diese Potenzen nicht in 
soleben Gaben angewendet werden, dass sie Ortlich 
Atzende Krifte- entwickeln können* 

Diese Vorgänge können fOr Niemand ein nUdaroh* 
drin^ehes Geheimniss bleiben, der die physiologische 
Bedentang des Ner\'ensystems stadirt, der einen rich-i 
tigen Begriif von dem thierischen Organismas und der 
Einfachheit der Lebenskraft fiberbäapt gewonnen hat^ 
-^ es bedarfte daher aaeh f Ar den wissenschaftlich ge^* 
bildeten Arzt weder der vom Verf. gegebenen physio«^ 
logischen Exposition Aber die Funktionen des hohem 
Nervensystems (die wenigiltens nicht Aber die gewöhn-« 
liehen Ansichten erbebt, sondern vielmehr nicht einmal 
Bekanntes in der geeigneten Form gibt), noch kanA 
sie befriedigen. 

Der Verfasser unterscheidet die Reize in „positive,^ 
Welche in ihren Wiriiungeil cMstant, und in einem 
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feestuDäiteii Grude jmner wotyithli% die Nerventbätjg- 
keit Kweckmässi^ bestinunen — . homöapathische Pateftr 
s&en (?) — die nur mittelbar (?) empfunden werden ^ so 
lern sie sich durch ihre frühem oder spätem Folgen 
bemerklich .machen — und in „negative ,^^ die in ihren 
Wirkungen sehr abweichend sind und durch ihren plötz* 
Uchen und heftigen Eindruck meist nachtheilig werden 
•^ all$opathiscbe Araoueimittel (?) , . die wegen ihres 
materidien Volumens als mechanische Beize betrachtet 
werden missen (?)• Die positiven und negativen Reize 
können alsdann in materielle und formale, in quantitiir 
tive, qualitative 9 intensive und extensive, in. universelle 
und partielle unterschieden werden* Diese vom VerC 
hier nur leidit hingeworfenen Andeutungen droht der- 
selbe m eirem Werkchen ausfuhrlicher itirzulegeny da 
sie die Homöopathie und ihre einzelnen Zw^ge nach 
«einer Sieinung weit lichtvoller darstellen werden — « 
eine Acbeit, die uns ziemlich unpraktisch und zwecklos 
ersclieint; sollte aber der .Verf* demohngeachtet uns 
mit einem solchen Opus beglücken , so bittest wir ihn^ 
erst tiefer in die Physiologie des Nervensystems einr 
s&udringen^ und seine Ansichten mit mehr Klarheit und 
Bestimmtheit zu exponiren. 

Jeder Reiz , mithin auch jeder arzneiliche , wird auf 
das Nervensystem einwirken, und von seither Quantitäf 
und Qualität ist die Stärke und EigenthnmUchkeit iier 
Wirkung bedingt. Die Lebensreize können durch überr 
massige Anstrengung nicht geschwächt oder erschöpft 
werden , sondern nur die Lebenskräfte und die Reiz- 
empfänglichkeit, und diese kann entweder durch diäte- 
tische oder durch arzneiliche Mittel auf den normalen 
Standpunkt wieder erhoben werden. Dai^ geistige 
Fluidum einer nach homöopathischen Grundsätzea ge- 
wählten Heilpotenz soll in formeller, wie in materieller 
Hinsicht dem Nervenfluidum am verwandtesten seyn. 
«nd die innere Qualität desselben (was ist das für eine? 
vielleicht eine der vier Elementaruualitäten der Gale« 
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nteten?)) wie sieh aoe sekien Wirkngeii atef Am 
kraidcm K&rper erkennen laase, — dieselbe soll nach 
den Gesetzen der nerv^ösen Thfiti^keit wirken ^ and 
wenn sie mit derselben in Weehselwirkon^ (?) trete, 
so wärden auch die Zwecke der or^anisehen Metamer^ 
phosen minder erfällt Die innere QoalitSt der Arzneien 
sei aber eben so verschieden, als die Pflanzen (?) (wir 
erhalten aber aas dem Mineral- und Thierreieh eben* 
falls einen grosisen Schatz von Anmeien) iosserlich 
verschieden seien ; daher müsse aach die Affinitit der* 
selben znm Nervenfluidam eine modificirte seyn, und die 
Wirknni^en der Arzneien unendlich verschiedene, denn 
jede Arznei habe ei^ntfa#mliche auf den geisanden und 
kranken Organismus« Der Grund dieser Verschiedenr 
heit der Arzneiwirkungai iiege aber nidit allein in der 
ungleichen Innern QaalitSt der Arzneien, sondern vor- 
züglich in der ungleich m£sajgen Durchdringung des 
Nervenfluidums durch den Organismas , in der dadurch 
bedingten ungleich stfirkem Thätigkeit desselben! 

Der Verf. erklart uns femer das Yerbältniss des 
Nervensystems, das Gefisssystem und Lymphsystem 
auf eine solche Weise, dass wir wohl sehen, vrie seine 
physiologischen Ansichten und Kenntnisse noch sehr 
im Argen liegen, sonst würde derselbe nicht immer 
vcm Wechselwirkungen zwischen Systemen sprechen, 
die offenbar in ihren Thjltigkeiten sich weder als cow 
ordinirte, noch als snbordinirte , noch als vieariirende 
erweisen, denn in der normal vor sich gehenden thieri* 
sehen Oeconomie ist kein Vorherrschen irgend einer 
Thätigkeit zn erkennen, weil alle Thätigkeiten, jede in 
ihrem Wirkungskreise, zu einem Zwecke der Selbst- 
erhaltong des Individoi und der Reproduktion des Ge-- 
schlechts thiitig sind* 

Auf diese Entdeckung , dass die homöopathi^he 
Heilpotenz, oder wohl besser die Arzneikraft, dem 
Nervengeiste am verwandtesten sei und am ähnlichsten 
wirke, thut sich der Verf* viel zu gute — obgleich 
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wir den griumea Werth d^rselbeii nicht begreifen 
kSanen, da die^ie Yergleichan^ , wie die ihrigWj 
nie znr vollstandigea Eroirang^ der Wahrhdt und au 
keinem grossen Zweel&e fahren kann, wenn auch evf-' 
dent dargethan wärde, dass Jede Arzneikraft analog* 
auf den Nervengeist wirke, indem immer alsdann noch 
äicbt die iie»^%e erkannt werden wurden , nach wel« 
elien jede Ars&neikraft specifiseh verschiedene Whr- 
ksngen im gesanden nnd lu'anken Organismus <tyna-« 
mische nnd materieUe Veränderangen za erzengen 
vermag* 

Die Patbogenie nns^rs Herrn Verfassers kann, anf 
seldira physiologischen Prämissen rabend, nicht eben 
die lichtvollste und klarste s^m; er Msst die. Krank- 
heiten darch ein Auseinanderweich^i der organischen 
Thitigkeiten , von üusseren Einflössen veranlasst, --- 
in welchem Fall alsdann die Thfttigkeit eines Systems 
oder Organs^feine P^fivalenz aber die andere erh&lt, 
oder durch angebome odw erblidie Uebertragung — 
oder durch einen latenten Giftstoff, z. B. die Psora — 
entstehm; 

Welche betrlchtliche, öfters färchtertiche StSrongei 
oder stürmische • Bewegungen oft dadurch veranlass 
werden, dass irgend ein System in- seiner Tbiltigkei' 
das Uebergewicht erhält, sehen, wir z. B. ganii klai 
in den heftigeren Graden von Entztedung* 

In derartigen Zuständen, meint der V^erfasser, Ifissi 
irich, anter unverhAltnissm&ssig starkem Hervortretei: 
iles];Gefisslebens nnd gleichzeitigem Zurücksinken der 
Nervenlebens, ein heftiger Sturm in den Blutbewe 
gungen, meistens mit farchterlicher Angst, Beklommen- 
heit n. s. w, wahrnehmen , die contractive Thfitigkeit 
schreitet unaufhaltsam vorwärts ^ während die expan* 
sive zurückgedrängt wird; dazu tritt, in Folge dei 
Aberwiegenden Contraction, eine scheinbare Blatöber- 
failung, die Gefässwände zeigen eine Art Pathologie- 
Seher Erektion , ein« lebendigere Thätigkeit^ und dahei 



der harie Pai« ? die BlatmiBW selisl ninrnt dibei eine 

dtf uMblere Besehaftabeit «n , darebdrinft in den Zu«- 

gtände der Contraetion dHe sie magebesde Tbeile sehr 

leicht) erleidet eine bedeirtende, wie es scheint, <Aenii* 

sehe Verinderanjp in ihrer Mischung, ist von weit g^-^ 

ringeretD ZasamaeBhanj^ , schwitxt daher unter so!-* 

4;hen Verhältnissen leicht darch die Geffisswandnn^en, 

vod so bilden sieh , je naieh Versehiedenheit der Um- 

stinde M^ der Loealitüt^ insbesondere die eiweiss«^ 

und ftiserstefifigen Hftute, Psendomembranen, die Veiw 

wachsnn^n, wie z. B« in den Lon^n mit dem Binst* 

fieHe, oder es entsteht JQiterung, «Ne in einer znfÜUg 

gebildeten Hfthle den sogenannten Abseess darstellt» 

In solchen Flllen ist der dferveneinflQSs fast gSnzlleh 

nnterdräekt; die i^whrknng des Meirensystems auf 

die GeOsstfaittigkeiA £Mt aa^^ebsben , wenigstens doch 

sehr besehMlnkt, «nd dadnrcb die Be^Iosiglceit nnd das 

Stänaisehe der leintera- bedingt Veranstaltet man nun 

in derartigen Zost&iden reteMtehe Bhrtentleemngen, 

wie es in der aiittopathisehen Skshale «n geschehen pflegt^ 

nnd Oütteit man zugleich aach die Kranken mit Salpeter 

voH<) so entstehen andere, nicht minder bedenkliche, 

Nachtheile ; in Folge des geschwAchten Geftsssystems 

erhält wiedernm das Nervensystem ein anverhältntss- 

mässiges Uebergewicht, das allmählig an Kraft abnimmt, 

der Uebergang der Krankheit in Nerven- oder Fanlfieber 

wird begünstigt oder befördert; die Blatmasse neigt 

sich zur Zersetzung oder völligen Auflösung hin, der 

Faserstoff trennt sich von dem Blutwasser, und mit der 

allmähligen Abnahme nnd Erschöpfung der noch äbrigen 

Kräfte , nnd dem weitem f^schreiten des Zersetzungs-» 

Prozesses der Fänlniss , ruckt auch der Tod immer näher 

nnd näher, bis das Leben des Kranken endlich ganz er«- 

Bscht Die so schrecklichen Folgen der so ablieben Blnt« 

entziehnngen, nnd bescmders die Nachtheile des in Ab^- 

massigen Dosen verabreichten Salpeters j sind nicht allein 

darA häufige Beobaehtungen am Krankenbette paeh- 
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gewiesen j MAd^n aneh doreh Versucbe , an Thieren: 
angestellt, imwiderie|(lich dargethan werden« Ja es 
Hessen sieh ausserdem sogar Beispiele aofiuihl^ welche 
zeigen, dass nach dem aliöapathischen Gebranch des. 
Salpeters nicht selten Schlagflass erfolgt ist, den ich bei 
an örtlichen Entzündungen Erkrankten, und vorzäglich 
bei vom Scharlachfieber befallenen Kimlern, die von sol« 
chen elenden Routiniers und Halbärzten mit Salpeter 
vollgepfropft waren , bereits einige Male urplötzlich hin- 
zukommen . sah. Sehr wohl wissen sich solche Leute 
bei den in Trauer gesetzten Eitern immer dadurch zu 
entschuldigen, dass sie die Ursache davon zufälligen. 
Umständen, namentlich der Erkältung, zuzuschreiben 
pflegen* Wer indessen die schöne Erfahrung selbst oder 
durch Andere gemacht hat, dass der Salpeter durch seine 
wahrhaft lähmenden Wirkung^ adf die GFcfässthätigkeit, 
wenn er nämlich in zu grossen Quantitäten. dargereicht 
wird, immer nothwendig zu einem Gifte wird, dem könnai 
dergleichen Beispiele auch nicht ^auffallen , und er kann 
schwerlich Lust haben , selchen Gebrauch vom Salpeter 
zu machen, oder bei einem Systeme zu bleiben, das solche 
Vorschriften enthält. (Sehluss folgt.) 



• • a «« I 



lU. 

Literaturblatf« 



Die HomöafMtlhie in ihrem Ursprünge, ihrer Ent^ 
wiMung und ihrem Werthe betrachtet, zur Beleh- 
rung gebildeter Laien , von Dr« J« Lobbthal , prakt. 
Arzte und Geburtshelfer in Breslau ete« Leipzig, 
1835« Bei L« Schumann. 4% Bogen« 45 kr« 



Es ist schon so unendtieh viel darfiber gesprochen 
worden , ob es räthlich sei , Nichtärzten über den Stand 
der Hdlknnst belehren zu widlen ; Ref. kann nicht um-- 
hin, zu bekennen, dass eres für ein Unglück hüt, sich 
in rein ärztlichen Sachen an das Urtheil der Laien zu 
wenden; denn der Zweck, sie zu fanatisiren, wird 
zwar erreicht, allein nicht zum Gedeihen der Sache. 
Auch das vorliegende Schriftchen, ohne Zweifel gut 
gemeint, gibt uns keinen Beweis , dass endlich die An* 
sieht durchdringe, Laien aber irztlidie Dinge nicht 
belehren zu wollen, denn ein Heer von Hissverstfind- 
Bissen folgt soldien „Belehrungen^ und dem Arzte von 
der Gegenparthei locken diese oft ein Liehein ab , oder 
bestärken ihn in seiner Feindschaft. 

Was der Verf. in diesem Schriftchen dem Leser gibt, 
ist schon unendlich oft gesagt worden und auch schon 
besser ; vor dem ärztlichen Forum kann dies Schriftchen 
schwerlich die Kritik aushalten. Gerade, was den Ur- 
sprang, die Entwicklung und den Werth der Homöo- 
pathie betriift , ist der Verf. sehr oberflächlich ; er muss 
es seyn, wenn er sich seinem Publikum einigermassen 
verständlich machen wiU. — Wenn der Verf. (pag. 9) 
die Arzneimittellehre oben anstellt und meint, von min- 
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der wichtij^nn Einflnsse auf das Heilgeschäft des Arste^ 
unmittelbar seien nnstreitig* ,,die verschiedenen Gestal- 
tunjg^en der physiologischen und pathologiscfaen Ansich- 
ten /^ so 1 Hsst sich dagegen manches sagen. Die Arznei- 
mittellehre ohne Physiologie I£sst sich gar nicht denken 
und eben, dass die letztere so wenig berücksichtigt 
worden ist, trägt die Schuld an dem schlechten Zu- 
stande der Arzneimittellehre. ITeberhaupt spricht der 
Verf« nichts von den UnvoHkommenheiten der iIo«S#- 
pathie, indem es scheint,^ als sei er mit dem, was ÜAil^ 
ifBMANN Praktisches gi^b, züifrieden; auch ist es «diUmoh 
den Laien gegenüber von etwas Anderem i^ Yprsiig- 

lichem zu ireden, denn sie verlangen nur das. 

Ueber Verbreitung der Homöopathie l&sst Verf. Man- 
dies langst Bekimnte abdraeken^ z. B; die Geschiebte 
«her die Cholera, die Niimen bekannter Homöopathen, 
was nan Üb zum Ekel oft gdeaen hat 6te# Aüth mi 
falschen Angaben fehlt es nicht. S^ soll die Hoftipotbek« 
dahier emgegangen seyn, weil derfic^sidi homöapathisi^ 
feehandeln lasse ^ kein wahre» Wörtehen! JHe badisebe 
^ersCe Kammer habe eine eigene Commission emaantf 
^m Statuten für die hom&opatfaisidien Doeenten zu ent- 
werfen^^ illy. Von wem der Verf. solche Dinge sich 
hat aufsehneiden lassen? £s kommen jBoch mehr der 
Art vor! 

Am Schlüsse limd^ der Verf. v^nu fieUistdispensiraiik 
Den Hasplinhait dieses Kapitels macht einProeess^ der 
dem Verf. an den Hfds geworfen mnwrde, in Folge dessee 
man ihn in eine Diseiplinarstrafe verurtheüte, wogegen 
er den Kekmrs ergräf. Der Pnocess isit mooh mient«^ 
schieden. 

Karlsrohe, den f. Oct. 1885. 

Dr. GrUsseelitK 
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MittheUun^m von Dr. Ai/thsr in St GalleB« 

aj Das Pfefferser MineralwAsser im Canton 

Graubändten. 

IJieses Mineralwasser bat stets gieiohförmig «ine 
Temperator \on 88 — 29 Grad Reaumur« 

In der folgenden Uebersicht werde ich die T&al- 
sachen^'die bis jetzt, von Andern gesammelt, in Herrn 
Dr. Kaisers Beschreibung von Pfeffers mit grossem 
Fleisse zusammengetragen sind^ darlegen. Mancher 
Arzt wird darin vielleicht Grande finden, seinen Patienten 
zo- oder abzurathen. y 

Die Bestandfheiie dieses Wasers sind nach Cafblleb 
in Cbur: 

Salzsaare Talkerde 0,16 Gran ; Extractivstoff 0,16 Gr. ; 
salzsaures Natrum 0,S1 Gr. ; Harzstoff 0,06 Gr.; Schwefel- 
saares Natrum 0,6S Gr.; schwefelsaure Kalkerde 0,37 Gr.; 
kohlensaure Kalkerde 0,37 Gr.; kohlensaure Talk- 
erde 0,87 Gr. — Der Badleim besteht aus : Silicium- 
oxyd (Kieselerde); Alnmiumoxyd (Thonerde); Eisen- 
oxyd; Blagaesinrnoxyd (Talkerde); Calciumoxyd (Kalfc^ 
erde)* .: 

Das mm Folgende ist a«s solchen 'Krankengeschichten 
geschöpft, wo blog durch die Wasserkur die Heilung 

NYOBA, Mm. \ 6 
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bewirkt wurde , und was die allgemeinen Benennungen 
betrifft , so sind es nur solche Krankheiten , die sich 
jahrlich bestimmt als geheilt erwiesen haben. 

Schwindel, Eingenommenheit des Kopfs. Geistes- 
schwäche, Verminderung , der höhern Sinne. Partielles 
Kopfweh. 

Gesichtsschmerz; er verbreitete sich schnell auf die 
benachbarten Theile der gleichen Seite, von der Kinn- 
lade aus (wo dn Zahn ausgerissen wurde) ; nach eini- 
gem Zwicken, wie elektrische Schläge, kam bald ein 
kürzer oder länger anhaltender stechend bohrender 
Schmerz, der mit Remissionen selbst Tage lang 
wüthete, in welchem Falle die ganze Hälfte des Ge- 
sichts wie zusammengeschrumpft, das lichtscheue Auge 
um ein merkliches kleiner, als das andere, war* '' 

Chronische , skrophulöse , arthrotische , morbillöse 
Augenentzündungen. Einige Arten von Amaurose, 
z. B. rheumatische, arthritische. 

Gelbe Gesichtsfarbe. Dunkle Gesichtsfarbe mit gelb- 
licher Albuginea. 

Schweres Zahnen. Partielle Znngenlähmung. 

Vermehrter Appetit (vom Trinken des Wassers). 
Magensäure. Magenverschleimung. Schwacher Appetit. 
Langsame Verdauung. Gänzlicher Appetitmangel. Magen- 
schwäche. Indigestion. Magenkrampf, ein heftiger 
Schmerz in der Magengegend, der zuerst seltener 
und mehr ein unangenehmes Drücken auf den Magen 
war, nahm in der Folge so zu, dass er fortan keinen 
Tag ausblieb , und nicht nur , wie anfänglich , einige 
Zeit nach genossenen Speisen, sondern öfter und zu 
jeder Tageszeit wiederkehrte, nicht selten stundenlang ' 
dauerte, und ohne häufige Ructus, Würgen und zwange 
volles Erbrechen ni^ mehr abnahm. Chronisches Er- 
brechen. Aufstossen nach dem Genossenen. Schleim- 
erbrechen. Krampfhafte Kolik. Blähungen. Er empfindet 
beim Trinken des Wassers eine besondere Leichtigkeit^ 
zumal im Magen. 



89 

Lelerverhärtanf: , Geschwulst in der Lebergegend, 
darin empfindliche Stiche, besonders bei jeder Anstren- 
gwOig. Gelbsucht Unterleib gespannt. Auftreibang 
des Unterleibs. 

Atr4>phia infantam; die Gekrösdrosen sehr hart und 
ungeheuer ausgedehnt, die Knochen der GUedmaassen 
nur noch mit schlaffer , runzlicher Haut bedeclet , die 
Muskelschw&che so gross , dass das Kind nicht mehr 
gehen kann, der Kopf mager, die Augenlieder aufge* 
dunsen; ein schleichendes Fieber mit heftigen Anfällen 
von Husten ; entkräftender Schweiss und verdriessliche 
Gemuthsstimmung — bei frühen, unbegreiflich entwik- 
kelten Geisteskräften. 

(Stillt habituellen Durchfall, Verhärtung des Pancreas, 
der Müz, der Gekrösdrusen. Hebt, hartnäckige Ver* 

* 

stopfung. 

Hämorrhoiden, Bandwurm, Wurmleiden, Abdominal- 
plethora. 

Erschwertes , schmerzhaftes , unterdräcktes Hamen. 
Incontinentia urinae. Blasenhämorrhoiden. Blasencatarrh. 
Gries. Nierensteine. 

Unfruchtbarkeit Anomalieen der Menstruation. Späte 
Entwicklung derselben. Unterdrückte, unregelmässige 
Periode. Cessationsbeschwerden der Frauen. Weisser 
Fluss. Beim Eintritt der Menstruation Krämpfe im 
Unterleib, hysterische Convulsionen. Abdominalkrämpfe 
während der Periode. 

Schleimflässe. Blutflusse (passive). Ruft verhaltene 
Blutflusse zurück. 

Veraltete Catarrhe. Metastatische liungenleiden. 
Schleimschwindsucht und daher rührende Engbrüstig- 
keit. Uebermässige Absonderung des Schleims der 
Bronchialdrüsen. Starke Verschleimnng der Lungen. 

Chronische Hautaasschläge, z. B. Herp* farin. hered« 
Rauhigkeit, Flecken, Risse der Haut. 

Ein angenehmes Gefühl von Wärme über den ganzen 
Körper nach dem Trinken des Wassers. 

6. 



84 

AU^melne Verstioiinang' und Schwäche des Nerven- 
systems bei ^stetg^erter oder iiach veminderter Reiz?- 
empfan^Iichkeit. 

Krämpfe« Hypochondrie. Hysterie* Melancholie. Gicht^ 
mit Knoten fast in allen Gelenken. Rheumatismen. 

Skrophdn. Beginnen der Rhachitis. Bteichsacbt* 
Lähmungen. Contractoren* Schwäche nach voraosge- 
l^angenen Verwundungen. Ischias. Oederaa pednm. 

Schmilzt Anschwellungen. Facht die bereits erlo-^ 
scheue Lebenskraft wieder an. 

Als schädlich wird die Quelle anerkannt bei folgen- 
den Beschwerden und Complicationen : 

ErhShte Gefässthätigkeit. Plethora vera. Fieber. Hek- 
tik mit Erethismus. Congestionen. Neigung zur Apo- 
plexie und Bluthusten. Eiterige Lungensucht. Blotflässe 
(active). Entzündungen. Alle Fieber, ausser lenteiscirende. 
Erschöpfende Kiterungsprozesse. Skirrhöse Verhär- 
tungen, die in Krebs überzugehen drohi». Wasser- 
sucht (allgemeine). Schwangerschaft. 

Die Prüfung am Gesunden mnss hier noth bedeutende 
Lücken ausfällen; die Schweizerärzte können da der 
Wissenschaft noch vielen Vorschub leisten, wenn sie 
sich an eine zweckmänige Prüfung ihrer herrlichen 
Mineralquellen geben '*)• 
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*) Die Bfineralquelleit sind überaus hoch ku haltende HeUmittel; 
sie nach Art unserer homöopathischen Mittel zu verdünnen , wie Lux 
mit dem TöpUtzer Wasser (30. Yerd.) that, ist nachgerade Unverstand 
und zeugt von günzlichem Verkennen der Eigenschaften der Quellen. 
Biese letztem gehören unter jene Heilstoffe, die durchaus in einer 
bestimmten Form angewandt seyn wollen , wenn ein gewisser Zweck 
erreicht werden soll. WiMbad im Schwarzwald (eine Therme , die in 
1 Pfund kaum einige Grane verschiedener Salze , fast wie Pfeffers, 
enthält) wird keine Gichtknoten wie durch einen Zauber heilen, wenn 
man es „verdünnt oder potenzirt/^ Es thut noth, dass die Homöo- 
pathen da von ihrerVerdfinnerei abstehen und sich mit den Alldopathen 



by Praktische H^ii%ttk. 

Anschwellung der Glandula thyreoidea bei Kindern, 
bis zur Krppfbildung, heilte Calcarea 3, gr. 1^ alle 
8 Tage gegeben^ innerhalb 4 Wochen. 

Ein chronischer Husten^ durch Reiz im Larynx ent- 
sitehend) krampfartig^ periodisch erscheinend^ wich 
mehreren Mitteln nur momentan : er war Abends und 
Naehta. schlimmer. Nur allein Psorin Vso, in 3 Wochen 
zweimal wiederholt, heilte den Husten innerhalb 
4 Wochen. 

Ein Hädßheq von 3 Jahren litt schon seit der Geburt 
immer an 3 — 4tägiger Verstopfung, aus Unth&tigkeit 
des Mastdarmes entspringend; der Stuhl ging dann 
den 3. und 4. Tag nur sehr hart und mit grossen 
Schmerzen ab, dadurch wurde das Kind verleitet, den- 
selben noch mehr zuräckznhaltea , ans Furcht vor den 
Schmerzen. Ich wurde schon 1833 im October con- 
sultirt, gab dann Sulph. Vso^ nun ging der Stuhl ohne 
Schmerz ab , aber nur einmal , dann trat wieder Ver- 
stopfung ein. Tch gab Alumina 30 , das half für lange 
Zeit ♦). Den 8. März 1834 war die Verstopfung wieder 
im nämlichen Grad; auch diesmal that Alumina gute 
Dienste, allein nur bis Anfangs April, wo die gleiche 
Klage wieder zum Vorschein kam. Die gegebehen 
Mittel halfen nichts. Ich reichte nun Psorin 30, was 
für 14 Tage half, dann Opium 6, gutt. S, in Wasser, 
alle 2 Stunden ein Esslöffel ; allein ich musste mich 
wieder an Psorin wenden. Es half nun für immer, 
denn seitdem ist nun ein Jahr verflossen, und der Stuhl 
ist stets in Ordnung *♦). 



an eine verständige Prüfung lieben , denn die Qaellen liegen im Argen 
und ein unerhörter Schlendrian wird damit getrieben, der sich in den 
Nimbus einer seyn sollenden Wissenschaftlichkeit huUt. Dr. 6b. 

*) Ich habe dasselbe von Alaunerde 6, zn mehreren Tropfen täglich 
gegeben , beobachte*. Dr. Gr. 

**) Viele Mittel hinter einander sind in der Begel Zeichen von 
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£ine KaafiMmisfrM zu TeoiEeii im Ctoton Appenzell 
Ausser-Bhoden litt seit länj^rer Zeit an Ohrensansen 
und Schwerhörigkeit am linken Ohr, gegen welche 
Beschwerde sie mich den 4. April 1834 um Hilfe bat* 
Ich fand bei der Untersuchung: eine grosse Empfindlich- 
keit des ünssem Oehörgangs, und eine polypenartige 
Excrescenz, welche, ebenfalls Äusserst empfindlich, in 
der mitte des äussern (Sehörgangs, an der hintern 
Wand ansitzend, und mit vielen kleinen rothen Tüpfel- 
chen besetzt, die hintere Ittlfte des Gehörgangs fast 
günzlich verschloss und die Schwerhörigkeit mit dem 
Ohrensausen hervorbrachte. Tiglicb eine Dosis Calc. 
earb. 90 hob das ganze Uebel in 4 Wochen, ohne ein 
iiusserliches Mittel. 

2) Praktische Notizen^ Von B» Arzt» Dr. Gbiessblich. 

Dass mw auch mit grösseren Arzneigaben homöo- 
pathisch heilen könne, mögen folgende drei Fälle be- 
weisen. Ich habe deren gar manche vorrithig , und 
werde sie mittheilen ^ möge das Jeder thun, welcher 
solche Beobachtungen gemacht hat. ' 

1) fiiji Fünfziger (untersetzt, etwas asthmatisch seit 
längerer Zeit) wurde nach einer Erkältung unter star- 
kem Frost von heftigem Seitenstechen befallen. Pat. 
wollte es „wegsch Witzen, ^^ nnd ^^og mich erst zu 
Bathe, a|s schon der dritte Tag zu Ende war. Pat. 
klagte fortwährend heftige, stechende Schmerzen auf 
der rechten Brustseite, konnte sich picht drehen und 
wenden , ohne dass die Schmerzen vermehrt vrurden ; 
Tiefathmen erregte den Husten stärker, eben so die 
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D^scher Büttel- oder noeli öfter „^aben^^-W^lil^ Wenn doch endUchd^s 
migl«cidijQ]MKä|elclienweipe9 ui^d Heramtappepi be^m^en ifftp:« ! Pf^Gr», 



Schinerzeil ; Husten mit etwas fifehltümnus^wurf ; Haot 
beiss, doch nicht ganz trocken $ Pnk 90 Schlafe, hart^ 
lieh ; starker Darst, Appetitlosigkeit. oD.diü)gesGhla^n- 
helt. — Ich verordnete Bp, Herh. Aconit! Nüp^lli gr. vjyj, 
fiat infnsum aquos. fertid. Colat. nnc. vj adde Syrop» 
Sacch. unc. dim. 8. Aller 2 Standen 1 Esalöffel voll zs 
nehmen. Ueberdies Zockerwasser zum Getr&nk und 
Bahmsuppe. Es entstand in den ersten S4 Stunden 
nach Gebraach der Arznei sehr starke/ Schweiss ond 
ein ganz ^^abscheaücher^^ Urin (wie der Patient sagte}» 
Die genaaere Beschreibung, die ich erhielt, liess ii^n 
als eine urina rhenmatica erkennen. Nach S4 Stunden 
war Fat. wesentlich . gebessert , die Brustschmerzen 
hatten fast ganz nachgelassen , und am dritten Tage 
fond ich den Pat. Morgens früh schon . ausser Bett. — 
Von einer Entzündung des Lungengewejißs kann hier 
keine Rede seyn; es war offenbar eine rheumatische 
Pleuritis in beträchtlicherm Grade* — Verschlimmerung 
trat auch nicht mit einer Spur ein, und es fr&gt sich, 
ob man mit ganz kleinen Gaben Aconit eben so weit 
gekommen wäre. Will der AUöopath entgegnen, solche 
Falle entschieden sich auch unter Nichtsthun, so habe 
ich dagegen auch ^ nichts, allein ich habe mein Leb- 
tag noch nicht gesehen, dass Aerzte gegen ein solches 
Leiden noch „nlchts^^ gethan hätten. 

» 

8) Im 2. Bande der Hygea habe ich Einiges über 
den Croup bekannt gemacht ; ich habe nun ein Seiten- 
stück dazu, was mir in mehrfacher Beziehung sehr 
belehrend war« Ein lebhaftes, blondes, einjähriges 
Mädchen aus einer skrophulösen Famlie wurde Nachts 
von Croup befallen; der trockene Husten und. das 
sonderbare Atlimen erweckte die Aeltem ; man rief 
mich Morgens. Ich fand das Kind auf dem Sch^ose der 
Mutter liegend, sehr krittlich und verstimmt; es hatte 
wenig gefrühstückt; die Mienen drückten Krankheit 
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aus. Mm erMhite mir das am Kiade Bemerkte, und, 
ich he^häthtete dBes etwa eme halbe Stunde ; das Kind 
fanstete wAhrenddemaiebt^^kh druekte den Kehlkopf -^ 
auch da hustete es nicht ; das Athmen war etwas be-* 
seliwerlieh und tischend , doch nicht bedeutend ; die 
Hauttetnperatur'Weni^ verindert; weni^ beschleuniget 
P'tih. leh traute dem Wetter nicht, der bedeutendes 
Remissionen , ja Intermissionen im Beginne des Croup 
wohl eingedenk, doch^ mochte ich mit Destimmtheifc 
auch kernen CroHf^ diagaostieiren. Ich verschrieb einig» 
Tropfen Aceiiit 6 aui» der Apotheke, und liess alte 
9 Stunden davon nehmen. Naehmittags nahm das Ding 
efne andere Gestalt an, und der Croup trat nun deirt-^ 
fieher hervor. Gegen Abend nahm das Leiden 2a; 
man, rief einen benachbarten Arzt wegen eines andern 
schneU krank Gewordenen; er machte die Aeltem, 
welche es mit d^m kleinen Kinde nicht för so bedenk» 
lieh erachteten, aufmerksam, sogleicl) nach mir zu 
schicken , und Hess ad interim einen Seafteig an den 
Hals legen. Als ich kam , erfuhr ich , das Kiiid habe 
grossle Hitze und einen ganz rothen Kopf gehabt ; es 
lag unruhig schlafend im Bette, sah nun ganz Mass 
aus, und hatte einen fiberaus frequenten Puls ; die Haut- 
temperatur war sehr erhöht; das Athmen sehr laut, 
zischend, die Schultern hoben sich bei jeder Inspiration 
stark; der Husten hatte den eigenen, so bekanntet 
Ton, war jedoch nicht sehr häufig. Da ich früher vom 
Brechwefaistein so guten Erfolg gesehen hatte, so zog 
ich ihn wieder zu Hilfe ; es erfolgte mehrmaliges Er- 
brechen von Schleim und auch öftere Stahlgänge; ea 
trat fai der Nadlt ein Nacbiass ein ; das Kind schlief 
mitunter , jedoch wurde die Respiration nicht frei ; 
Morgens waren die Erscheimmgen in etwas gemiMert, 
Mittags trat jedoch abermalige Exacerbation ein^ und 
nun, da mich der Brechweinstein verlassen tiaite> vetf« 
ies9 ich aoch ihn. Zu Egeln, Qaeeksilber and 



Kupfer ete. hatte idi jedddi gar wblecMc» Lut germi/t 
in dtesem Falle; ich gab Kalkaclm.efelMier; IV^Gra» 
Hess ich auf 6 Dosen rerreiben, and dte ersli^ 8 Doaea 
alle Vs Stand geben ; einige Male lieas ich aaoh einen 
jSehwanuD, in ganz warmes Wasser getaaeht nnd ans«^ 
gedruckt, anf den Hals aaflegen. Nach den ersten; 
•'Dosen schfief das Kind ein, «nd i^ ich naeb ein^^ja 
Standen wiederkam (Abends) , war Nacblass der Er^ 
seheinangen da ; ich Hess jetzt Jde Palver langsamer 
fortgeben. Der Hasten warde nun katarrhalisch, and 
als ich Morgens kam, hthrte ich beim Athmen nur noch 
ein leises Gezische, welches sich unter Tag gaas; v«r«* 
lor. Das Kind war gerettet* ' --* Man kann immerhin 
einwenden, dass dies keiner d^ heftigsten Fälle war ^>, 
allein ich bezweiSe sehr, ob anch hier irgend ein Arzt 
nichts verordnet haben wärde. — Der Schwamm mag^ 
seine Ehre haben I ! Eine Haotkrise habe ich in diese» 
Falle nicht bemerkt. 

3) Belehrend war mir auch folgender Fall. Ein Kind 
von 5 Monaten (ein dickes, rondes Knäbchen, das an 
der Matter nicht mehr trank), warde zar Zeit, als 
hier gastrische Leiden aller Art herrschten, von einem 
Darchfall ergriffen. Als ich kam , dauerte er schon 
24: Standen, nnd war wenigstens aHe Stande einmal 
erfolgt; es war ein wässeriger Abgang, welchem, nach 
dem Schreien za artheilen, jedesiital Baachschmerzen 
vorhergingen; viel Schleim war anter dem Wasser, 
selten ein Bhitstretfen; zweimal Erbrechen; der Baoch 
nicht empfindlidi bei Berähning; sehr viel Darst, kein 
Appetit ; weissfich belegte Zange ; grosse Unrahe jond 
Schlaflosigkeit; fa*ockene, heisse Haut, öfters entste- 



*y Wenn ich dem Kinde späler an de« Kehlkopf griff und daran 
drnckte, wollte es dies nicht leiden; es ist jedoch zweifelhaft, ob 
es aus Schmerz dies that. 



hMde Httae des Körpera ; das Gehirn war jedoch frei, 
und selbst keine Hitse am Kopfe zu bemerken» Mercur 
besserte für einen Tag , dann kam das Uebel stärker 
wieder; das Erbrechen war jedoch nicht wiedergekehrt. 
Der Dnrehfall nahm nun schneller überhand, und ver- 
schiedene angewandte Mittel halfen nichts; nar Did«^ 
eamara besserte (in einigen schnell gegebenen Dosen) 
für kurze Zeit Allein es kam der Durchfall am vierteu 
Tage zn einer so bedenklichen Höhe, dass man mich 
Nachts rief; das Kind schrie unaufhörlich; der Durch- 
lall gan« wösserig ; wieder zweimal Erbrechen ; trok- 
kene Hitze; es trat Collapsus ein; unersättlicher Durst; 
das Kind hatte verzogene Gesichtszuge* Oeftere Gaben 
Yeratrum halfen auch nichts, und einige Bader von 
warmem Wasser beschwichtigten die allgemeine Un- 
ruhe nur für einige Stunden* Ich reichte nun Seeale 
comutum; das Kind hatte ein Aussehen wie ein cholera- 
krankes bekommen: die Augen hatten blaue Ringe, 
das Gesicht war eigenthämlich verzogen, die Augen 
matt; ein Zeichen, was ich immer sehr fürchte, war 
auch da: Zusammenziehen der Parthieen am Unter- 
kiefer und am oberen Theile des Halses ; dann kühle 
Ohren; der Bauch nicht aufgetrieben, man konnte ihn 
drücken. Ich gab 3 Tropfen Seeale cornut in 3 Unzen 
Zuckerwasser, und liess alle halbe Stunden einen 
Kaffeelöffel voll geben« Das Mutterkorn war ein Prä- 
parat von Dr. Tnnois ; ich nahm 5 gutt Urtinktur und 
100 gutt. Weingeist; von dieser Mischung nahm ich 
3 Tropfen in das Wasser, und liess nochmals ein 
Wasserbad geben* Nachdem das Kind einige Gaben 
bekommen hatte, wurden die Stuhlgänge ganz gelb, 
gallig, waren nicht mehr wässerig; nur nach Dul- 
camara war das zweimal der Fall gewesen, allein 
schnell vorübergehend* Von der Stunde an, wo das 
Kind das Seeale cornutum bekam, traten nur noch 
solche gallige Stühle , alle Paar Stunden einmal , ein ; 
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das Kind verfiel in fast anhaltenden Scidaf, der tnrji^or 
vitalis stellte sich wieder ein, and die Hant wurde 
etwas feacht ; die 8prödi|;keit verlor sich ; der heftig 
Durst verging, und nach 3 Tagen, von begonnener 
Besserung an, war es dem Kinde nicht mehr anzu- 
sehen, dass es so schwer krank gewesen war. -« 
Se eale com, war das spedfische Mittel für diesen 
Fall, und ich hitte es früher geb^i sollen. 
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1) Praktische Beiträge im Gebiete der Hamoth- 
patkie* Herau8gegebeu von deu Mitgliederu 
des Lalisitzisch - Schlesischen Yereins bomöo- 
pathischer Aerzte* Durch Dr. S. T« Thorer^ 
prakt. Arzte, Operateur und Geburtshelfer, 
Mitglied der Oberiaus« Geseils. der Wisseu- 
sehafteiu IL Bd. Leipzig 1835, bei L. Schu- 
mann. IOV4 Bogen» 

(Schluss.) 

II. Mittheilungen einzelner Krankheitsfälle. 

1) Krankheitsheilangen von Dn Neumann 
in Glogau. — aj Melancholia periodica* Eine Frau 
von 65 Jahren leidet seit einem Jahre: am Ta^ ist 
sie wohl, aber es entsteht Aengsth'chkeit in der Herz- 
grube mit Hitzegefühl und Herzklopfen ; „es zeigt sich 
nur Abends, ehe das Licht in die Stube kommt^^ (das 
ist doch beträchtlich confusi Ref.)* Die Angst treibt 
sie Nachts aus dem Bette ; Pat muss herumgehen und 
'^rlich stöhnen ; Verschleimnng im Halse ; im 
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Liegen CrefKhl von fii^*ckea; Hosten, von Sehleioi 
erre^^ ; Wehthvn im Untorieifce ; Winden , Frenen tnä 
Na^en te der Bemgmhe^ mit Würgen «od Wasser^ 
aoslanfen; öfterer Harndrang i»ei wenig Abgang) «id 
mit Gefühl, als bleibe noch etwas zeröck; Brennen 
um die Fussknochel. Pat. ist gross, hager, atrabifarer 
Constitution. Arsenik Vso; die ftwei nachfolgenden 
Tage Verschlimmerung in hohm Grade; allein nun 
schwand das Uebel, und in 8 Tagen war Pat. gesund; 
aach das folgende halbe Jahr war es so. (Veif. wolle 
mehr Sorgfalt auf das Wie^rgefoen des Krankheits^ 
bildes geben; seine Symptome sind wahre disjecta 
membra poetce. A^.) t) Melaneholia nervosa. Eine 
Dame litt <wie lange , ist nicht angegeben. Ref.) , in 
Folge von Schreck , an foideadem Uebel : unbestimmter 
Kopfschmerz , nach demselben Judcen auf dem Haar-» 
köpfe; Schwächegefühl im Untwlelb>, mit seufzendem 
Athemholen; zitteriges Gefühl im Unterleib und im 
ganzen Ktoper; Periode alle 14 Tage, Blut dunkel, ge^ 
rönnen ; Obstraklira ; weinerliche Gemüthsstimmnng 
ohne Ursache; liebt Einsamkeit; grosses Schwidie- 
gefühl. Pat. ist kinderlos , seit 4 Jahren verheirathet^ 
schlank und kräftig gewachsen; Nervensystem von 
einer früheren Krankheit und kur her sehr erregbar, 
ignatia Vso; in 6 Tagen war das Weinerliche, das 
Sehwächegeffihl im Unterleib und der Kopfschmerz 
weg; Piatina hob die Anomalie der Periode. (Der 
Fall ist im -Buche ebenfalls ein wenig nachlässig er- 
zählt. Ref.) cj Eine Lungenentzündung, die sich nach 
Verf. aufs Herz erstreckte; etliche Gaben Aconit Vso 
(alle 6 Stunden) hoben die Heftigkeit der Entzündung. 
Bryonia Vm hob den Rest der Krankheit ; in 8 Tagen 
war Pat. schon im Stande, das Bett zu verlassen. 
(Es ist sehr zweifelhaft , ob hier Pneumonie und Car- 
ditis i^attfand ; die wird wohl in 2 Tagen nicht geheilt ; 
audi sah Vrf. die Pat erst nach Verbrauch des Aconit. 
Ref.) dj Eine eigene Art Erstickungsanlall Jede Nacht 



gegen IS Uhr ; Pat warde dadarch wach ; alle Mittel 
halfen nichts, bis Fat entdeckte, dass eine ISchleim- 
decke Ursache war , die sich vom Gaomense^el bis 
zur Zon^e mg* Eine Gabe Pnlsat half. (Ref. wieder* 
holt, dass Verf. in der Darstellung nachlässig ist und 
zu Zweifeln ran seinem diajsrnosjtischen Eindringen Ver- 
anlassung gibt. Ref.) . 

2) Syphilis secundaria. Von Dr. Fiaurz in 
Langensalza. Ein Dreissiger war binnen mehreren 
Jahren etliche Male syphilitisch angestedit worden; 
18S8 Tripper, der nach mehr als V4 Jahre von selbst 
versehwand ; nach 8 Jahren Geschwulst des linken 
Hodens , nach 14 Tagen jedoch gehoben Cschon früher 
hatte Fat. an hraiopfhaften Schmerzen daran gelitten); 
im October 1831 , bildete sich an der glans penis ein 
Schanker, bald darauf in der linken Weiche ein Bubo, 
der unter ärztlicher Hilfe verschwand. Pat. bekam 
Salbe und weisse Pulver mit der Weisung strenger 
Di&t. Pat. befolgte sie nicht; im December entstand 
Gesichtsausschlag , Stechen im Hals beim Schlingen, 
besonders früh , mit Sausen im Kopfe. Nach einigen 
Monaten kam . Pat. zu dem Verf. Auf dem Kopfe ein- 
zeln stehende brennende, feuchtende Pocken; Gesi<At 
voll eiteriger Blattern, die mit breiten, rothen Rändern 
umgeben sind, und nach etlichen Tagen kleine Borken 
bilden ; im Winkel des rechten Nasenflügels eine 
bohnengrosse , feigwarzabnliche Erhöhung mit einem 
Schorfe ; Tonsillen roth und geschwollen ; vorher am 
After eine wunde Stelle; zwischen den Beinen jetzt 
Jucken und Nässe der Haut. Acid. nitr. Vso. In einigen 
Wochen war Pat. gesund, und blieb es auch. (Es sind 
sehr seltene Fälle , dass eingewurzelte syphilitische 
Leiden einer solchen Gabe weichen! Ref.)* — Mono- 
mania melancholica. Bei einem Knaben von 14 Jahren 
entwickelte sich ohne auffindbare bestimmte Ursache 
folgender Zustand : Der Knabe kam einst weinend nach 
Hause, und glaubte, er habe ein Kind geworfen, was 



jedoch nicht ^ahr war* Seitdem kam er oft nach 
Hause , meinend , • er habe die Leate MmJägt , und na« 
mentlich gestochen (er hatte kein Messer bei sich). 
Als der Zustand 8 Tage sclüimmer geworden war^ 
hefrog man den Verf. : wenn Pat. auf der Strasse eine 
Person kommen sieht, wird ihm angst; ist. sie vorbei, 
so meint er , er habe sie gestochen , was ihn traurig 
stimmt ; Morgens ist Pat. am schKmmsten , Abends ist 
er heiter ; Vorstellungen machen ihn weinen ; Gesicht 
roth; Bück stier; angst ist es ihm unmHerz; Morgens 
früh Druck in der Magengegend ^ von jeher zu Ob- 
struction geneigt ; oft Abgang von . Spulwürmern ; 
frfiher war Pat. anfgerilumt und heiter. Nux vom. V14 
machte nur regelmässigen Stuhlgang. Bellad. Vto heilte 
den Kranken in einer Woche. 

3) Mittheilungen vo^ homöopatisch behan- 
,delten Krankheitsarten. Von Dr. Wkigbl in 
Schmiedeberg, a) Diarrhma mucosa, Ref. kann 
nicht umhin , diese Relation schülerhaft zu nennen — 
in jeder Hinsicht. ,,Ein tiefer Fünfziger (wie der Vrf. 
X sonderbar genug sich ausdruckt, fast klingend, wie 
„lackirter Uutmaehermeister'O) der schon oft an gichti- 
schen Uebeln gelitten hatte, bekommt s. g. Schleim- 
h&morrhoiden (ein häufiges Wechselverhältniss zwischen 
Gicht und Schleimabgang wie Gallerte. Ref.). Das 
nennt der Verf. nude crnde „Diarrhcea mucosa,^^^gibt 
Chamom«, Pulsat., Nux vom.,^bne dass man was Be- 
stimmtes von Wirkung sieht, und beh&lt dann, nachdem 
der Schleimabgang binnen 8 Tagen gutwillig aufge- 
hört, den Pat. (der früher an Krätze gelitten hatte) 
noch femer in „homöopathischer Pflege. ^^ Was soll 
man an^ solchen jammerlichen Mittheilungen anders 
lernen, als dass es schlechte Mittheiler gibt? 69 Epi- 
lepsiie specie^^ Ein M&dchen fiel, bekam dann * 
Epilepsie ; der Verf. fand Cnprum angezeigt (wiewohl 
aus den vom Verf. angegebenen Symptomen nicht be- 
stimmt erhellt , dass Cnpnun angezeigt war. Ref.) und 
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ga% in 11 Tagen 2 Gaben (90); die Anfülle minderten 
iarii^y kamen aber wieder; aadi Amiea Vs^ and später 
wieder Cnpmm , war Fat* 8 Monate lang von Anfällen 
frei ; allein im Anfange kamed die Anfälle aaeh nar alle 
t — 3 Monate, und es steht sehr dahin, ob die Mittel 
des Verf. ^was Wesentliehes gethan haben; werEpi^ 
lepsieen behandelte^ wird das wissen!! cj Scrophn- 
1 e s i s. Eiin skrophnlös-rhaehitisehes Kind von 44 Wochen* 
Terf. gab in Monaten eine gamse Bethe Mittel, und 
stellte das Kind her. Jeder Arst hat solehe Krank« 
heitsge$ehichten ans dem Anfange seiner Praxis, allein 
es ist aas ihnen kaum nn ersehen, was jedes efazelne 
Mittel gethan hat, nnd dämm sollte man solche Bela«- 
tionen für sich behalten« 

4) Heilangen durch Psorin, nnd mehrere MUr 
dere Krankheitsheilungen« Von Wund- nnd Ge- 
burtsarzt Tietze. aj Eine Dienstmagd bekam vor 
8 Tagen einen heftig jnckenden Ansschlag an beiden 
Armen — kleine Bluthen wie Friesd, eine gelbliche 
Feuchtigkeit enthaltend. Schon vorher eine Flechte 
am Arm, die jetzt sehr böse wird; 3 Dosen Psor. V»o 
(18., 15*, 92. April), wornach der Ausschlag anfangs 
sehr zunahm ; bis zur Mitte Mai heilte er vollkommen. 
Die Flechte hatte sich gebessert (Sehr wahrsch^Binlich 
wäre das auch ohne Psorin so gekommen , Herr 
TubtzeI). bj Ein Kind von einem Jahr bekam sehr, 
bösen Grindkopf, der besser und dann wieder schlimmer 
wurde ; auf dem ganzen Haarkopf Blätiien nnd Blattern, 
die bald viel Eiter enthalten, sich vergrössern und hef- 
tiger zu jucken scheinen ; das Kind kratzt sehr , dann 
bilden sich Schorfe; nach deren Entfernung Geschwür- 
steilen, die sich wieder mit Borken bedecken. Nun 
erstreckt sieh der Ausschlag aber den Nacken, den 
ganzen Haarkopf und einen grossen Theil der Sttrne* 
Der Grind riecht sehr ubeL An dem äbrigen Körper 
entstehen grosse Eiterblattern, die nicht heilen woHen. 
Psorin Vso. Nach 7 l'ag^ der Kopf ziemlidi trocken ; 
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l^eh 2 T^gen beginn er wieder nässend za werden { 
8 Gftben Psorin, 8 Tage nach einander. Nach V/i Mo- 
naten war das Kind, ganz heil.* CFrfigt sich, wie lang 
es Stand gehalten hat Bef«) cj Verf. hatte sich wieder- 
holt am linken Ellbogen gestossen ; der Gelenkkopf der 
Ulna schwoll an; Berührung nnd Bewegung schmerz- 
haft. Arnica half nichts. Psorin , in einigen wieder- 
holten Gaben, zum Behufe der Arzneiprüfung genommen, 
beseitigte diesen Entzundungszustand dauerhaft. (Das 
ist doch wieder eine in jeder Bücksicht elende Bela- 
tion; der Verf. sa^ uns nicht, wie lange,^ wie viel und 
wie oft er von dem Psorin nahm, wie er's mit der 
Arnica gemacht hatte etc. ; jetzt mnss das Psorin wie- 
der dVan schuld seyn. Man wird's nun erleben, dass, 
wenn Jemand vom Dache fallt, ein feinstes Kügelchen 
mit Psorin gegeben wird, und dass Arnica nirgends 
mehr helfen will. Bef.). — Psorin »eigte^ sich vo^ 
ffiäer Wirkung: a) Ein junger Mann litt 4seit; Jahren 

^jpi Beissen in den Gliedern und trockenem , psorischem 
Ausschlage (!I) an den Handgelenken; Psorin Vso, 
3 Gaben, alle 4 Wochen eine, beseitige beides fast 
vollkommen, bj Ein sehr bedeutendes Hüftweh mit ' 

- Kreuzschmerz und fast gänzlicher Entkräftung besserte 
Psorin 'iso, aller 8, 4, 6, 8 Tage, in einigen Wochen 
sehr bedeutend, — Es folgen noch 5 kurze Belationen ; 
&ie sind jedoch so nachlassig erzählt, dass es der 
Mühe nicht lohnt, sie wiederzugeben; sie sind nach 
dem Muster der zw-ei angeführten.. Herr Tietzb ist in 
einen wahren Psprin-Schlendrian gefallen , der von 
seinen Kenntnissen schlechte Begriffe gibt. — Hah" 
enit&undung. Dem Verf. schien erst Mercur zu passen; 
eine Gabe half aber nichts in 4 Tagen (!!!); Pulsat. 
besserte und heilte von Stund an in 8 Tagen , und das 
macht den Verf. so muthig, zu sagen, dass das die 
Allöopathie doch nicht könne. — Entzündung des 
rechten Bodens y Folge von Contusion; nach mehr 
als 10 Tagen war Pat. genesen. Dergleichen Hexen- 
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Werk kamt mit aq. liataniinA und fc«i Ruhe schneller 
vollfährt werden^ als fliit Aeonit^ und Arnica--8cher«» 
wenzeL — Irnngenentiündung mit nervösem Fieber. 
Ein Knabe von 11 Jahren wurde am 8. Jani von „Hitze 
und Frost^^ befallen ^ und bekam den 5. Settensteches. 
€resicht blutroth, glähend heiss ; Haut trocken, stechend 
heiss ; Pols schnell, klein, gereist ; Husten sehr häufig, 
angreifend , mit Stechen unter dem »Sehfösselbeine 
(rechts) und der Brustseite (ditto); Auswurf stark, 
Schleim und Blüt; Stechen rechts bei Tiefathmen; 
harter Stuhl; sparsamer Abgang düiikelrothen Urins; 
Phantasieen selbst nach dem Erwaefaen ; arger Durst. 
Abends und Nachts Aconit Vso; am andern Morgen 
(6. JunO Bryon. Vso* 7« Juni mehr Hitze ; die Brust^ 
Symptome gleicft ; Aconit Vso in 1 Unze Wassers ^ alle 
Stande 1 KaffeelöffeL 8. Juni Fiebemacfalass ; anhalten^ 
der Schlaf, aus dem Pat. schwer zu erwecken ist; 
Athemholen etwas schnell, doch ruhig und leise; Puls 
fast normal; Gesicht roth, heiss; Auswurf ohne Blutf« 
Haut hdss und trocken ; Bruststechen noch benn Hasten; 
Phantasiren, beim Erwacheii. Bellad. Vso in 1 Unze 
Wassers , alle 8 Stunden 1 Kaffeelöffel ; die nfiehste 
Nacht 4 Stunden guter Schlaf. 9. Jani ; Pat. fühlt sich 
wohler ; "weniger Bruststechen und Hitze ; kein Phan- 
tasiren; Bellad. alle 4 und 6 Stunden. 10. Jum'; unru-- 
higer Schlaf bis Mitternacht ; allgemeiner , warmer 
Seh weiss , worauf gegen Morgen Schlaf kam ; Husten 
mit wenig Schmerz; Nachmittags gar kein Fieber; 
Einathmen ohne Schmerz. 11. Juni; Husten noch stark, 
Morgens und Nachts; Nux v. Vso. 14. Juni; grosse 
Entkräftung, Appetitmangel, Durchfallsneigung; Ohtna'/so 
(eine Heldendosis!), 3 Tage nacheinander. Am 17. Juni 
konnte Pat^ entlassen werden (!!}. Bruetentfsündung bei 
einem Fünfziger. Nach einem starken Schiittelfroste 
anhaltend stechende Schmerzen in der rechten Säte; 
Husten mit Athemversetzen ; gelber, dicker Auswurf; 
h^isse Haut ; arger Diorst Nach 8 Tagen suchte man 



beim Yerf. Hflfe« Ai^JÜit Vm»^ nach 8 ^ipnden Jiryon. *Ap. 
Am lindern Tag^ Blut unter dem AuawurfQ (am aächatei^ 
Ta^ nicht) ; Amica Ve hob das Leiden in wenig Tagen 
ganz. — Enisaündung äei rechten Qvarituni. Kine Frau^ 
yor 14 Tagen niedergekommen OrtePjf, bekam heftigeii 
Fr^st, daraaf Uiiterleibssehmerz ; H{iasmittel etc. halfen 
nichts ; , nach 14 Tagen weiter rief man den Verf. ; eir 
fand: Schmerz in der rechten Seite, tief im Becke% 
in der Gegend des Qvariums, bei tiefem Eindrdckj^f^ 
der Finger, „wie ei^ Geschwür oder wie etwa* Bpses,^* 
daselbst eine rimijde^ h^tUchfS) faiiistgra^se peschwul^t; 
fitecheiidef Schmerz da;sell^st, hi? in die Gegend de^ 
Baachringes sich verbreitend; j^aach tympanitisch ; 
Obstruction; viel Schweiss; vorige N^ch^ »ißr^er 
Frostanfall; hiirtlicher, frequenter Puls; iirger Durst; 
Kreuzschmerz., wie zerschlagen) Schlaf gut; wenn 
Fat JWorgens aufsteht, kann sie nicht vqh der Stelle- 
Nux vom. Vso ; P^t. fühlte sich am andern Tag wohjer ; 
natürlicher Stuhl ; Pat. kann aufgerichtet gehen , da e* 
^n Kren^ besser ist Verf. fand (|as ScbeidengewöJ^e 
^ebr herabgesunken; die SteUupg des Uterus norqial, 
er ist schmerzlQs. Die Gegend des rechten Ovarii sehr 
/schmerzhaft, die des linken weniger, beim Druck des 
nntersuchenden Fingers ; Vagina sehr aufgelQfJc^rty 
aohleimreioh , heiss. Nach zwei w^iteri^ Tagen „stand 
die Besserung still ;^^ Pat hat mehr Hitze ; kein ^tuhl ; 
empfindlicher Schiperz beim Druck iiber dem Sch^am- 
bogen. Bryon. Vsoj nach 5 Tagen alle Tage Stuhl; 
Schmerz im Ovario verlor sich , nur no^h bef Prock iß 
die Tiefe des Beckens Schmerzempiindupg ; ßp^hl barf 
Sulphur 2, gr. V«; mehrere Tage darnafih entstand 
3 Tage lang heftiges Banchschneiden^ worauf J|e4^S)iial 
Stilblausleerung erfolgte ; hjerjuit ver^q^w^^ dejr 
i^chmerz. Verf* hat die Pat., bis sie ga^ gesund yi^f^r^ 
14 Tage lang (gehandelt ; es fragt sich , olt die iQuaj^- 
salbereien des vorher praktizirt habenden Chirurgen eti^ 
i^s Uebel nic^i^ ver^cfüimmerl; lia^t^if PfM* j^s i^f Bf^* 
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sehr unwahrscheifilich , dass die Wahl der Arzneien 
(Nax, Bryonia, Sulphur) nach der s. g. Sypiptomen- 
ähnlichkeit geschehen ist. Verf. scheint sich mehr 
von der vorherrschenden Obstruction haben leiten 
lassen ; es ist kaum glaublich , dass eine Entzündung 
des Ovarii durch ein solches Verfahren gehoben wird, 
und es wäre sehr möglich, dass das ganze Leiden des 
Ovarii gar nicht prim^ war^ sondern von Verstopfung 
herrührte, wofür der Erfolg voij Schwefel sprich^. — 
Unterleibsent»ändunff bei einer Wöchnerin. Ein Mäd- 
chen war vor 8 Tagen entbunden worden; es war 
starker Blutabgang eingetreten; es entwickelte sich, 
nachdem Pat. sich davon erholt hatte, folgender Zu- 
stand: eingefallenes, sehr blasses Gesicht ; heisseHaut; 
starker Schweiss über den ganzen Körper; kleiner, 
frequenter Puls ; oft Frost mit folgender Gesichtsr4)the ; 
allgemeine Hitze und Schweiss ; kurzer , stöhnender, 
ächzender Athem; spannende Empfindung im Unter- 
leibe, beim Aufsitzen die Empfindung, als wäre er 
übervoll ; Unterleib über dem Schaambogen in der linken 
Seite des noch sehr angeschwollenen , stark über den 
Schaambogen hervorragenden Uterus, bei äusserlichem 
Drucke schmerzhaft ; ausser dem Drucke kein Schmerz ; 
in den Brüsten nui^ wenig Milch ; Unterleib tympanitisch ; 
Lochienfluss stark schleimig; zweimal Durchfall in der 
vorigen Nacht; sehr trockene Zunge, lehmiger Mund- 
geschmack; arger Durst; alles Sprechen ermattet Pat. ;^ 
grosse Kraftlosigkeit; weinerlich, ängstlich besorgt um 
das Leben. Am 5. Mai Abends Aconit Vso, Morgens 
1 Uhr Cam 6.) Bellad. Vso. Abends 5 Uhr folgender 
Anfall: heftiges Schütteln durch den ganzen Körper 
wie von Pieberfrost „und wie Krämpfe,'^ ohne sehr 
deutlich fühlbaren inneren Frost, mit heftiger Beklem- 
mung in der Herzgrube ; ächzender, stöhnender Athem ; 
Seufzen ; Extremitätenkälte ; nach V« Stunde ungeheure 
allgemeine Hitze mit zerfliessendem Schweisse und ' 
Brennen in der Herzgrube ; starker Durst dabei ; kein 
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Schmerz im Uterus« Nach Mittemacht , Qoccalus V^« ; 
der Anfall kam nicht wieder. Bis zam 9. war Pat* im 
Stande, das Bett zu verlassen ; es fand sich viel Slilch 
ein. (Was von dieser Relation zu halten ist?!). -^ 
Grippe y gewöhnliche. — Entzündung der reckten 
Stirnhöhle. Ein tüchtiger Schnupfen mit Kopfschmerz 
auf der rechten Stirnseite, der bei gutem Verhalten 
auch ohne Aconit und Nux vom. vorübergegangen 
wäre. Stellte sich denn kein Ausfluss ein? — Ohren^ 
entzündunff. Ganz gewöhnliche Erscheinungen eines 
katarrhalischen Leidens der Schleimhaut des äussern 
Ohrkanals. — Chronisches AUgemeihleiden. Ein einge- 
wurzelter, sehr wahrscheinlich von grossem Blutver- 
luste hergekommenes Leiden, das Verf. mit mehreren 
Mitteln nach Monate langer Kur heilte. — Brustent^ 
Endung. Ein Mädchen von 80 Jahren bekam plötzlich 
heftigen Schuttelfrost, nachfolgende Hitze ohne Schweiss, 
sehr starken Durst, rothes Gesicht, heisse, brennende 
Haut, trockenen Husten mit argem Stechen auf der 
rechten Brustseite, auch beim Athemziehen ; Blutauswurf. 
Aconit */a4. (Wie lange war Pat. krank, als Verf. 
kam ? Ref.) Am andern Tag (nach 34 Stunden) : Puls, 
der gestern hart und voll war , weicher ; Stechen 
weniger; beim Husten etwas Schleimauswurf, weniger 
Blut dabei ; Durst massiger ; kein Schlaf ; 'Haut etwas 
feucht, weniger heiss. Bryonia Vso. Mittags verliess 
Pat. das Bett und that leichte Geschäfte. Abends we- 
der Fieber noch Blutauswurf, wenig Schmerz. Nach 
3 Tagen that Pat. wieder alle Geschäfte, und Verf. 
widerfuhr die Unbild, dass man ihm sagte, Pat. habe 
gar keine Brustentzündung gehabt. — ^ Entzündung 
der Hambleise. Eine Frau von 29 Jahren, kachektisch, 
seit einigen Tagen krank : stechender Schmerz in der 
Blasengegend , - zuweilen kurz nachlassend , bald mit 
erneuerter Heftigkeit nachkommend ; Blasengegend 
gegen Berührung höchst schmerzhaft ; Urinabgang sehr 
gering, mit heftig stechenden Schmerzen und mit 



BrehÄen V)^ ^ VÜLs^ngeg^^^^ tör und nach dem 
B&rnea am ätg^en ; öfterer Harndrang ; es geht wenig 
ab ; Harn dnhkeiroth ; Pols kl&tn, freqnent ; Haut %vAnii, 
schwitzend; abwechselnd Frost nhd Bitze; heftiger 
©urst; Stuhl ^\it ÄK Februar Canthan V30; 21. Febr. 
weniger Schmerz, man kann die Blase mehr drtfcken; 
{seltenerer Harnabgang. 23. Februar Schmerzen in der 
Blase ganz fort ; Reissen in allen Gliedern etc* Sulph. 2^ 
gr. V»* Nach wenigen Tagen Genesung. 

S) Hoihöiopathische Heilungen, von Herril 
Wundarzt Scbülz, a) Ein Kopfschmerz (Migraine) 
bei einem Mädchen von 2d Jahren — seit 5 Jahren •— 
mit Pulsat. 12, gutt. 1, Nüx v. V24 und Sepia V^o in 
4 Wochen geheilt ; tiach 2 Jahren noch ^var die seit- 
herige Pat. genesen ; Aderlässe hatten unter voriger 
Kur nichts geholfen. 6} Eine Kopfgicht bei einem 
Mädchen von 24 Jahren, seit Jahren vergeblieh mit 
Blutentziehungen etc. behandelt, durch Beilad. ^/so und 
Eihk 'Ao in etlichen Wochen dauernd geheilt c) EiA 
eigen geartetes Asthma (Nachts meistens) bei einem 
Manne von 46 Jahren, der seit seinem SO. Jahr daran 
litt, durch Arsenik Vso dauernd geheilt, d} Ein Mann 
Von 45 Jahren , der an unverkennbaren Zeichen von 
Hydrops pectoris litt, durch Arsen. */so und Kohle Vso 
fn etwa 4 Wochen hergestellt, ej Complicirte hyste- 
rische Unterleibsbeschwerden bei einer Frau von 
4Ö Jahren, f^ Chronische Verdauungs- und ünter- 
leibsbeschwerden bei einem Dreissigcr. Verf. gab eine 
grosse Menge Mittel, stellte seihe lE^at. nach Jahr und 
Tag her, kann uns aber nicht sagen, was jedes Mittel 
that ; hätte die Geschichte nicht drücken zu fassen 
brauchen, gj Eine ähnliche Geschichte, hj Ein jnnger 
Jllanh von 20 Jahnen, ziemlich starker Constitution, 
hatte in die Mftze kalt getrunken ; es bildete sich ein 
üeberhafter Zustand mit Wftigem 'Husten und Auswurf: 
nder Bruststhfmerz ; Husten quält i:^gtind Nacht; 
f von s&isllchem '€fescbinac)L ; hlasiire, erdfahle 
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Gefiicbtsfarbe ; Abnageroi^} schneller, kleiner Puls; 
brennende Hitze in den Handtellern; Abends starker 
Scbweiss ; kein Appetit Alle 3 Tag^e 1 gntt Urtinktur 
von Sambuc. ni^ra. Nach 2 Dosen Erleichterung ; weni- 
ger Husten und Auswurf; Appetit kommt Nach 14 Tagen 
hatten der Druck auf der Brust und die Nachtschweisse 
nachgelassen ; noch 4 Gaben (alle 4 Tage eine) ; Pat 
genas ganz. — Verf. heilte noch drei ahnliche Fälle 
mit demselben Mittel (6, 8, 12 Gaben); wo kein Aus- 
warf Statt findet, der Husten trocken ist, brachte das 
Mittel keinen günstigen Erfolg ; ,,höhere Verdünnungen^^ 
fand Verf. ,,nicht ganz hilfreich*^^ (l)iese Mittheilung ver- 
liient alle Berücksichtigung). Q Natterbiss , 2 Fälle ; 
gleich nach dem Bisse starke Geschwulst des Fusses 
und Schenkels ; grosse Uebelkeiten und Erbrechungen; 
starker Durst ; Anschwellen der Zunge. 2 Dosen 
X^icbesis 30, in 48 Stunden; tlmschlüge von Butter- 
milch { ,,ia kurzer Zeit^^ (wann ? ?} waren beide Pat 
ganz gesund. kj Magenkrampf und Unterleibs- 
Jieschwerden ; nicht belehrend. IJ Aehniipher Fall, 
deren jeder Arzt viele erlebt m) Eben so. n) Pneu-» 
monie ; stechender Brustschmerz ; blutig - schleimiger 
Auswurf; Puls schnell, voll, hart Aconit 24, 2 gutt, 
in 2 Unzen Wassers , alle 2 Stunden Va Esslöffel. In 
24 Stnnden'waren die meisten Beschwerden verschwun- 
den^ es trat Sehweiss ein; Auswrurf noph mit Blut 
Bryon. Vjs soll augenblickliche Verschlimmerung ge- 
macht hajieni allein es war Altern nach eine blosse 
Krankheitsexacerbation, wie man sie bei der Pneumonie 
nicht selten sieht Beilad. Vso beseitigte in 2 Tagen 
die Beschwerden ; trockener Husten Nachts blieb ; 
Uyosc. Vii C3 Dosen) nahmen ihn wßg; Pat war ge- 
nesen. Pat hatte früher schon .an einer Pneumonie 
gelitten, allein nicht so heftig; es yergii^en damals 
unter rationellem Traktament 6 Wochen, diesmal 
8 Tage, o) Ein 4ibnlicher Fall; auch bald geheilt 
p} Mehrere (33 JRalle y^ Gtßufi; die Jbekaonten Mittel 
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bewährten sich hier; Verf. hätte in Angabe der 
Erankheitszeichen etwas g^enaner seyn können , sonst 
konunt ihm ein steifer Allöopathiker and disputirt ihm 
den Croup weg, wenn er (der Allöopathiker) auch 
gleich Egel gesetzt und Calomel gegeben hätte. 
qj Eine Gelbsucht; Verf. gab viele Mittel nach ein- 
ander, r") Eine Gelbsucht durch Chamom., Mercur und 
Sulphur geheilt f^ Phthisischer Zustand, als Folge 
eines vertriebenen Ausschlages. Eine Frau hatte einige 
Zeit an einem allgemeinen^ juckenden Ausschlage (Ü) 
gelitten, der durch innerlich und äusserlich angewandte 
Mittel verschwand. Bald darnach stellte sich der fol- 
gende Zustand ein : Abzehrung ; gelbliche , blasse 
Gesichtsfarbe ; Kraftlosigkeit und Schwerfälligkeit ; 
Wundheitsgeföhl und Brennen auf der Brust ; Husten 
mit Auswurf (wie denn?) besonders Nachts und früh; 
beim Sprechen öfterer Reiz zum trockenen Husten; 
bei Bewegung Herzklopfen ; Nachmittags Frostschauer 
und Durst; Menses sparsam; Nachtschweisse ; kein 
Schlaf. China Vi2 (warum?) -^ nichts; Sepia 7«o 
*(14. Mai) — allgemeine Besserung; Nachtschweiss, 
Fieber nnd Auswurf waren bis zum 1. Juli gänzlich 
weg; nur Nachts trockener Husten. Ammon» carb. Vi«; 
kein Husten mehr; Schlaf; Kräfte nehmen zu. Lyco- 
podium und eine Gabe Sepia hoben den Rest Q Ein 
noch nicht menstruirtes Mädchen von 15 Jahren bekam 
einen Abscess in der Brust; starker Husten mit grün- 
lichem Auswurf von faalig susslichem Geschmack, 
Abends am stärksten ; fortwährend kleine Fieber- 
anfälle ; Kälte der Hände und Füsse ; heisser ; kurz- 
atbmig; Schleimröcheln; gänzliche Entkräftung nnd 
Abmagerung ; Nachtschweiss ; Appetit ziemlich , Stuhl 
gut. Stannum 9, 1 Gran ; in 14 Tagen fast kein Husten 
mehr ; das Geschwur war ganz geheilt ; Kräfte besser, 
Pat konnte nun wieder im Zimmer gehen. Stann. V« ; 
immer besser; es fand sich nun trockener Husten ein. 
^ -^mon. carb« Via nahm ihn weg; Pat« genas ganz. 
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CDass der Verf. uns fiber ,,das Geschwfir^ lächt Auf« 
'scblass giM, ist ein grwser Fehler« Ret) u) Ein 
Zweiandvierziger litt seit t Jahren an Hosten mit fau- 
lig süsslichem Auswurfe ; seit einiger Zeit Wundheits- 
gefühl in der Luftröhre , zum Husten reizend ; heisere 
Sprache ; Appetit gut, oft Heisshunger; nach*jedem Ge- 
nüsse heftiges Magendrücken; Auftreibung des Magens; 
Stuhl gut; Geschwulst der Unterschenkel (Oedem?). 
Stannum 3, gn Vs; nach M Tagen: sämmtliehe Leiden 
verschwunden ; nur hoch gelinder Husten mit weissem 
Sehleimauswurf; wenig Fassanschwellüng mit geringer 
Spannung und mit Reissen. Kali Vso beseitigte Alles. -^ 
Die „Bieiträge^^ gehören ohne Zweifel zu den bessern 
praktischen Mittheilungen ; allein es läs^ sich nicht 
verkennen, dass mehrere Herrn in ihrer Darstellung 
nicht mit der gehörigen Genauigkeit verfahren, und 
im Verlaufe von Krankheitsgeschichten auf Erschei- 
nungen sich berufen, von denen doch anfangs keine 
Rechenschaft gegeben wurde. Auch in stylistischer 
Hinsicht (Ref. kann es nicht verhehlen) sollten einige 
Herren aufmerksamer seyn, damit man nicht nacfa- 
theiUge Schlfisse ziehe, welche, betreffen sie zunächst 
auch nur die Personen, doch auf die Sache zurück- 
fallen. Den Herrn Redacteur macht Ref. daher wieder- 
holt aufmerksam, dass es ihm gefallen möge, Unnützes 
zurückzuweisen und Unvollständiges ergänzen zvt lassen ; 
dem literarisdien Publikum gegenüber hat zunächst er 
die Verbindlichkeit, Sorge zu tragen für die möglichst 
gehaltreiche innere Ausstattung der „Beitrage.^^ 

2) Archives et Journal de la medecine homcßopathiqae, 
publies par les DD« Jourdan, Simon et Curie. 
2^ annee« Paris, chez Baulubbb» Nr« 13. Juillet 
1835. 

(Von Dr. KiRacHiiXGBB in Strasburg.) 

Mit diesem zweiten Jahrgang beginnt eine neue Aera 
der Archives ^ das polemische Element des Jonmal de 
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lA niA. tott. von Sünom and Cuan hat ^ch .«lit dem 
Mob didaktfaMAen und fibersetxendM des . ersten Jahr- 
gang:» der Arohivea verlumden. Allein dte Redaction 
führt immer fort, die Uebersetarangen nur mit dem 
Namen des Verfassers ea betiteln ^ ohne Angabe d^ 
QntUe^ woraas die Ueberaetaer geschppft haben ; es ist 
einmal eine in Frankreich, d* h. in Paris, so einger 
lEBirte Mode , wdl man dort anf den Ursprung der 
(Quellen nidit sonderlich Räeksieht nimmt — Die Genfer 
BibL hom, ist in dieser Hinsicht viel gerechtigkeits*» 
liebende. 

Dieser fi* Jahrg« beginnt nnt 1) einer Aedot welche 
Dn h, SmoK in einer Caaferena hielt Diese Eede 
entMlt ohni^ßihr dieselben Ideen, welche der Verf. in 
Beiner 9. Le^on ^) schon bekannt gemacht hat 8ie 
führt zum Titel; ,,Vue iphilosophiqae de la doctrine 
homikppatbiqae.^ Dr. iSmoN will za verstehen geben^ 
ttess die Homöopathie das xeitgemüsse Prodmct der 
neuesten JMilosopfaie auf dem medizinischen Felde set 

8) ^,Die Homöopathie als specifisohe Heilmethode be* 
tradfiet^^' von Dr. Mbssebschmidt xxl Naombarg **). 

8) Nachrichten über die Gegenwart der DD. Sxnov 
nnd €uHia im Hotel-* Dien zu Paris. (iService dn 
Dr. Bailly«) 

Man weiss ^ dass in jener berüchtigten Discassi^ 
der Acad« de med. Dr. Bamllv behauptete, dass er seine 
Säle im flötel-Dren -den Experimenten A&r DD. Simon 
und OmiiE geöffnet, dass nichts dabei herausgekemmeii, 
als der Beweiss der Unzulimglichkeit der Homöopathie. 
Die Aussage des > Dr. Bailly bestimmte ) nebst den 
ANifRAL'schen Experiences , die Acad. de med. , jenen 
„donnernden^^ Brief «n den Minister des effenflicfafen Unter- 
ricbtes ergehen xn lassen. Curie antwortet nun- auf 
die Aassagen Bailly's. Er zeigt zwei Briefe ver, die 



'^) Dieselbe ftUgt im nftiShsten Hcff te der H^gea. Pr. G». 

^ sm^iinobl der Aufimteaus 4«at HitCel« Jonni. 1884. Dr. 6». 



^T Mt ÜAiLiT behrieb, wonta Idtf wiiiv 4ms tum dem 
Dh CtmiE Mos chrotiische , beinahe «aheiiliare Krank-» 
heiteti in faomöopitilitsbbe Behlmdlalig gabi, k. B. ehro* 
nische, langjährijore Lungenkatarrhe bei 60 — M^hrigeil 
Greisenr; tubercolöse Lnngenschwindatachteii^ LAhmiingen, 
Leberentartangen , Emphysema fHilmonaiii , Krebsge« 
8ch\^Dre n* s. w. ; bei manchen Patienten bemerkte man 
angthehde Besserung , alU^n da kein liomöopathiaebes 
Regimen^ besonders kein nihrendeis, angewandt werden 
konnte, so war man gezwangen, die Kranken nadi 
dem eingefifhrten R6gime d'hdpital nnr kSrglieh %a er-« 
nähren* Uebrigens hatten dte Sjpftalschwestem nnd 
Internes keinen Gefallen (aneh kein Vertrauen) sn diesen 
wunderlichen Neuerungen, und führten gewShnlieh die 
Vorsrchriften det homöopathischen Aerste nicht aus» 
So kam es , dass CimdB gezwirnten war, entweder die 
Versuche aufi^geben , oder eine grössere Anzahl 
frankier aller Art zu begehren. Letzteres wurde ab-^ 
geschlagen, und Cürob musste aufhören ; er liütte eigent* 
lieh ^re anfangen sollen unter je|l0n Bedingungen, die 
man ihm machte. Curie begehrte von BAiCLLT das Pro-* 
tokoll der homöopathisch betiandelten Kranken ; allein 
l^AüLlr behauptete, "er hätte es bei einer Wohnungs- 
Veränderung verloren. — Simon and CtiniB sagen, man 
solle sie Hetr xmä Meister eines Krankensaales seyn 
lassen, und sie wfirden alsbald die Versuche von Neuem 
anfangen ; allein nur unter der Bedingung -, dass mim 
ihnen Kranke aller Art in Behandlung geben wärde. 
' Dieser AüJTsatz endrgt mit einem Bride des Präsi- 
deniten der homöopathischen GeseHs^aft zu Paris an 
die Academie de mededne (datirt vom 10. Febr. 1885) : 
Da man wisse, dass die Acndemie sich mit der homöo- 
pathischen Frage beschäftige, so erkläre man ihr, dass 
man alle nöthrgen Oocumente uhd Bacher der Commis- 
sion zur tlhtersucfaung und Durchsicht anzubieten ge^ 
iieigt sei. Es sei librigens der homöopathischen GeselK 
Schaft sehr leid, dass die Aeademie indirect vom 
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beaoftrai^t wurde, die homdopathiaehe Fra|^ asa unter* 
Sachen ; sie selbst sei auf dem Punkte gewesen , die 
Academie mit der Prüfung der ganzen Homöopathie zu 
belastigen. 

Der Secretär der Academie, Dn Parisst, antwortete: 
Man werde, von dem Anerbieten der homöopathischen 
Gesellschaft Gebrauch machen, wenn man es für nöthig 
erachte« — Man hat es aber nicht für nöthig gehalten. 

4) Practische Beobachtungen von Dr« Veith zu Wien. 
(Allgemeine hom. Zeitung 6. Bd.) 
- 5) Practische Beobachtungen über die homöopathische 
Behandlung der Encephalitis , von Dn Widenhorn. 

Obgleich Originalartikel, ist dieser Aufsatz keiner 
nähern Relation für deutsche Leser werth. -Aconit, 
Bellad., Pulsat., Mercur,, Arnic, Stramon., Opium, Hyosc^ 
Cina sind die Mittel in dieser Krankheit Zwei Krank- 
heitsgeschichten beschliessen diesen Aufsatz. Im ern- 
steren Falle waren Arnica und Stramonium, im andern 
Nux vom. die besten Mittel. 

6) Fünfter Brief am^inen Proviazialarzt über Homöo- 
pathie von Dr. Pstroz. 

Dieser 5. Brief ist im nämlichen Geiste, wie die frü- 
hem, d. h. in einem acht schülerhaften, geschrieben. 
Er handelt von den kleinen Dosen. Wir finden jedoch 
darinnen eine ziemlich interessante Anecdote. Der Vrf. 
spricht von ^er grossen Macht der Gewohnheiten , der 
Antipatbieen und Sympathieen. Eine Dame,, eine er- 
klärte Feindin der Homöopathie, seit einiger Zeit kränk- 
lich (eine Frau wahrscheinlich, wie man im Elsass 
sagt, selbst doctormäßgig) ^ hatte alle möglichen Curen 
passirt; keine einzige wollte anschlagen. Ihr Sohn, 
früher von einer Herzkrankheit homöopathisch geheilt, 
bat seine Mutter nun inständig, sich ebenfalls homöo- 
pathisch behandeln zu lassen ; sie war aber schlechter- 
dings nicht dazu zu bewegen, und sie verwarf hart- 
näckig die liebevollsten Zumuthnngen und Bitten ihrer 
Kinder ; sie wollte von keiner andern , als von der 



alten Medizin , etwas wissen. Sie starb. — Dies er- 
innert ^ sa^ Dr. Petroz, an jene englische Dame^ 
welche in einem bösartigen Wechselfieber keine China 
nehmen wollte, weil dieses Arzneimittel auch das 
Jesttitenpulver heisse; „eher sterben ,^^ sagte sie. 

7) Antwort aof den Brief der Academie de medecine 
an den MiBister des öffentlichen IJnterrichts , von 
Dr. Desguibi zu ^yon. • 

Dieser Brief ist wahrscheinlich von Dr. Dessaix ge- 
schrieben; wenigstens erkennt man darinnen seinen 
Geist und seine Schreibart. Er ist mit paregorischer 
Politesse redigirt. — Dr. Desgenbttes selbst könnte in 
dieser Hinsicht noch was aas diesem Briefe lernen. 

Es ist uns nicht möglich ,. etwas daraus jsu excer« 
piren ; der ganze Aufsatz ist wie aus einem Gusse, und 
er widerlegt völlig die absurden und hohlen Phrasen 
des akademisch^en Briefes, enthält jedoch, was die 
Thatsachen betrifft, nur Bekanntes. 

8) Du suc de Persil dans le traitement de Furetrite 
aigue et chrom'que, par les DD. Dom et Laburthe. 

Wir hätten in die Hygea schon eine Recension die- 
ses Schriftchens eingeruckt, wenn wir nicht erfahren 
hätten , dass^ diese Herren von den Internes und den 
Kranken selbst hintergangen worden wären. In der 
Academie de medecine und in der Gazette medicaJb 
sind die Herren Doin und Laburthe als Betrüger oder 
als Dupes hingestellt worden. Wir haben selbst nach 
Versailles geschrieben, um etwas Näheres von der 
Sache zu erfahren , und unser Correspondent bestätigt 
uns vollkommen die Aussagen der Gazette medicale* 
Die Herren Doin und Laburthe haben aiA diese 
Beschuldigungen nicht geantwortet und sich kl^ines- 
wegs gerechtfertigt, und wir wundem uns, warum der 
anonyme Ref. der Archives jene Beschuldigungen mit 
keiner Sylbe berührt. Er kann keine Unwissenheit 
vorschätzen, denn der Artikel der Gazette medieale 
steht in einer Aprilnummer, und das vorliegende Heft 



der Afdiivet i9t vtf in Juli 1681 Wir nrilsseii. fspB vor 
jedem Falsam , selbst vor dem Scheiiie demselben , ii| 
«cht nehmen. 

3} Journal 4$ la medfickie honußopathtque, redige p^r 
une Bodete de medecins dans le httt de oiMicoarir 
a la propagation de cette doetriae, en de^velop«* 
pant sa theorie, et en faisant comiaitre ses resid- 
' tats pratiques dans soo application soit a la 
medecinQ proprement dite soit a Fart veterinairer 
Tome Premier^ IVr. }• |Sep>teoibre^ Dijon» oheif 
DouiLUER^ libraire**impriBiettr« (Yoii demsielJbienO 

Dies der lan^e Titel eines neuen homöopathischen 
Journals« Dus alte Bnrgnnd rührt sich auch; die 6i« 
ronde (um nicht Gascogne zu sagen) wird auch bald 
der reformirten Heilkunde ein Panier aufstecken , d« h. 
auch eine Zeitschrift ^runden, sq dass, wenn nach und 
nach in allen Provinzen Frankreichs homöopathische 
Journale entstehen , m^n endlich in allem Ernst die 
Homöopathie beschuldigen wird *), dass sie mit der 
Gazette de France im Einverständniss stehe, um den 
alten Provinzialrechten wieder auf di^ Beine zu helfen, 
und diese Beschuldigung wäre gewiss nicht weniger 
grundlos, als jene eines bejahrten Mitgliedes der badf-- 
sehen Sanitätscommission, welches die Homöopathie der 
geheimen Verbindung mit der demagogischen Propa- 
ganda anklagte ; es hat ja auch schon Leute gegeben^ 
welche die arme Homöopathie, dieses Nichtig des 
Jesuitismus und Mysticismus beschuldigten.' (Siehe 
Hieb /, 13, und Jesaias XXIX, 14). 

Jm Prospectus dieser neuen burgundlschen Zeitschrift 
lesen wir y das$ ausser einigen specifischen Mitteln die 
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gtmilkMäm MUmük waiii6m wenig nkihnte ni nm* 
fehlbare Mittel besitae^ und dass, wemi die Zahl dieser 
Mittel Termehrt würde , die Heilkande iauner mehr an 
Sicherheit gewönne. Diesen Fortsehritt 2a bewerk-* 
steiligen, sei der Zweck der Homöopathie» — <• Es folgen 
einige Klagen über die Laaheit oder Feindseligkeit der 
Gegner wad Teräehter; dann spricht man von de» be^ 
deutenden , ohgldph nicht dem Innern Werthe der 
Homöopathie entsprechenden, Fertschrifte der neaen 
Lehre in Frankreich. Dieser mnere Werth der Honiö#* 
patbie könne aber eben so gut von gebildeten und 
aaf geklärten Laien , ja noch besser j ahs von eigent* 
Kchen Aeneten benrtfceilt werden, weil jene ihrer Eigen« 
liebe »nd ihrem gelehrten Stolze keine Opfer zn bringen 
braachen (??)• 

' Die Soci^e hom« de la Cite d'or glaubte ein ver<r 
dienstb'dies Werk zu thun, wenn sie eine wohlfeäe 
CtO Fr« der Jahrgang, monatlich ein Heft von t Bogen 
in 8.) Zeitschrift herausgibt, sowohl für Aerzte, ids 
Thterärzte vnd gebildete Laien. Die homöopathisehe 
Thierarzneikunde soll besonders beachtet werden. Die 
glücklichen Resultate, die man schon auf diesem Felde 
erhalten hat , sind die* beste Entgegnung auf den l^n- 
wurf , dass die Imagination Alles thne» — IKe Artikel, 
sollen alle unterschrieben we^Jen. 1 

Im 1, Hefte (September 1835) befinden sich nur zwei 
Aufsätze. Der erste ist eine Exposition der homöo- 
pathischen Heilkunde, von Dr. Tournier in Besan^on* 
Dieser Arzt hält sich ni dieser Exposition ziemlich an 
das Organon; er will die Homöopathie besonders als 
specifische Heilmethode angesehen wissen. Er begeht 
einen Rechnungsfehler , indem er die „Decillion^^ nur 
mit '90 Nullen schreibt *)» Die Lehre von der Psora 
«ebt er nur als eine aehr wahr$eheinMcbe Theorie an; 



^ «ehr wenig AussltAt^mr Ventaadigung in Frankreidi! Unge- 
MflIaM nfacliliotea I Pr. Ob. 
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er glaidrt, dass es dironisehe Krankheiteii geben k5nne, 
die nicht von einem der drei chronischen Conta^en 
abhängen ; eine Krankheit kann, sagt er, bei anhalten- 
der Gelegenheitsursache , fortdauern, nnd so als chro- 
nisch betrachtet werden, so z. B. könne ans einer 
zuerst acuten Gastritis , nach dem Verschwinden der 
inflammatorischen Symptome, bei anhaltendem schlechtem 
Regimen oder andern Ursachen, eine chronische Gastritis 
entstehen. Allein diesem Einwurfe hat ja Hahnsbiann 
in dem 1. Band der chronischen Krankheiten zum voraus 
entgegnet, indem er solche chronische Krankheiten 
nicht zu den ächten gezählt wissen will, was freilich 
falsch ist — Der Verf. endigt seinen Aufsatz mit fol- 
genden Worten: Welches nun anch die grossen und 
unschätzbaren Vortheile seyn können, welche die Homöo- 
pathie uns schon jetzt darbietet, so ist es nicht weniger 
wahr, dass Hahneiuann die Zukunft der Wissenschaft 
begründet und einen unsterblichen Lorbeerkranz um 
sein Haupt gewunden hat 

Der zweite Aufsatz ist vonDnLAviLLE de Laplaigne 
in Dijon , nnd handelt von der Amica , und besonders 
von ihrer hohen Bedeutung als Panacea Lapsorum. 

Es folgen nun 8 Krankengeschichten: Contusionen, 
Verrenkungen, Wunden, HarnfisteL 

a 
4) Volksblätter für homöopathisches Heilverfafiren* 

Deutschlands Nichtärzten gewidmet und in 

zwanglosen Heften herausgegeben von C E« 

Wahrhold« I. 2. Heft« Leipzig 1835. Schümann« 

(Von Dr. Gribsselich«) 

t m 

Ref. hat über das erste Heft dieser kläglichen Blatter 
in der Hygea (II.' 6. und 6. Heft) berichtet; das vorlie- 
gende Heft ist von gleichet Schlage, man kann sich 
desshalb kurz fassen« — • Den Anfang macht: „An- 
weisung zur homöopathischen Behandlung leichter 
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KraBkheitsralla für diejenigen Laien, in deren Nähe 
sich kein homöopathischer Arzt tiefindet Äniage JU 
,,Anweisang^ s&ar Zubereitung honietfpathischer Arznei«^ 
mittel nach Dr. Cabpari^s Anleitung/^ Ist unvollständig» 
genug «nd schlechthin nicht mehr zeitgemfiss. Anlage Bi 
,,Der homöopathische Familienverein zn Langensalza^^ — 
Als die Cholera nach Thüringen vonräckte , bildete sieh 
in Langensalza ein Verein von Familien, er schloss 
mit Dr. 8. in Gotha einen Aoeord, nötliigenfalls Hälfe 
zu leisten ond zwei Mal wöchentlidi nach L. zu kom- 
men; auch sollte er tangliche Laien belehren, wie tn 
seiner Abwesrah^ in dringendai Fallen Hutfe zu leisten 
wäre. Der Magistrat von L. wurde von Allem biDnach-* 
richtigt und ihm die Statuten mitgetheilt; dem Dr. S. 
wurde n«i vom Magistrat entgegengearbeitet und deif 
Terein etc. nieht anerkannt , übrigens an die Regierung 
in Erfurt berichtet; diese untersagte dem Dr. 8. zs 
Gotha die Praxis in dem benachbarten Prenssischen , 
wozu Langensalza gehört. -*- Kurz, es warden dem 
Dr. 8. ond dem Yemn alle mögliche Hindernisse inden 
Weg gelegt, was nicht wondem darf. Dr. Fiulitz ist 
oon Arzt des Vereins und in L« wohnhaft (F'olgen die 
Blalatea in tS $$.> Anlage C. Enthält die mehr als 
anttMm bekannte * An%vetsttng fär langwierig Kranke^ 
dem abwesenden Arzte Meldung zu erstatten. Aniage D» 
Ifondelt von der Lebensordnung während einer Kur. 

Folgen n«ii ^^tmverwerfliehe ZeugnUse für die Wahr- 
heit und VortrelRielikeit der neuen HeiHebre, von €• 
Rblkb.'^ Nach einer lan]sen , «twas viel ifach laienhaf- 
tem Rnaatismus riechenden Einleitung, führt der Ver& 
eine Reihe von Krankbeitsgescliicfaten aus (Stapi^s 
Arduv an (Sand C. wd &). fis sind noch «einige Vete- 
rinämotizen angehingt, wovon wir nur die angeben: 
,)i^eiTnm und 8ecale eomut. haben sieh bei Käben und 
Schafen bewJhrt , w«emi sieh die Nachgeburt nicht Msen 
>^ (Welches afaid fie !iidiea1i<men fär beide llit- 

nvoüA^niim« 8 ' 
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tel ?J „Graphit and PetroL sind erwiesene Mittel gi^^n 
die Egelkrankheit der Schafe.^^ 
. Ija« Urtheü der Engiänder über die Homöopathie, 
(Enthalt Dr. Hohnbacjm's Gerede in der Berliner Salba- 
derstube, genannt CASPSR'sche Wochenschrift zu Ber- 
lin, und eine kurze nichts sagende Entgegnung auf 
solches Gewäsche)* 

Die Wiederverheirathung Habnbmann^s. Der längst 
bekannte Aufsatz des Amtmannes Iseneee (Hahnemann's 
Sachwalter), gegen die Angriffe gegen Hahnsmann und 
seine Gattin. 

Corresponden%nachrichien. — Complimente für die 
„Thoringia und Yolksblätter/^ — Wohl bekomm'sl! 

Schon bei der Anzeige des ersten Heftes wollte Ref. 
eine Stelle ausheben , wodurch . er noch mehr zeigen 
wollte, wie. gefährlich es ist, den Laien Einfluss auf 
die Wissenschaft zu gestatten« Im ersten Hefte (S. 14) 
steht nämlich , „nach unseren zeitherigen Begriffen stün- 
den sich Arznei und Gift schroff entgegen.^^ Wenn Herr 
Wahrhold nur eine Spur von Literaturkenntniss hätte, 
so könnte er unmöglich eine solche Behauptung in den 
Tag hinein schicken. Noch ärger aber ist die auf S. 15 
folgende Stelle*/ ^i^ Arznei ist nichts anderes als Giflvnd 
Giß ist gleichbedeutend nnt Arznei}^ Ich muss diese, 
den Laien nackt hingestellte Phrase jetzt herausheben, 
eben um das Schlussargument daran zu knüpfen, wo- 
hin WAHAHOLD'sche Eingriffe fuhren. — Ganz vortreff- 
lich handelt z. B. Du Hasn über Arznei und Gift ^^de 
sing. quor. medic virtnte, in der ratio medendi IV. 
p. 8S7 sqq.), aus welcher Stelle zugleich zu entnehmen 
ist, dass Db Haen dem Similia similibus ebenfalls auf 
der Spur war; er sagt, „die Duleamera mache in grossen 
Gaben Convulsionen und Delirien , in gemässigter Gabe 
Jedoch löse sie den Krampf und hebe die Convulsionen. 
— Die ganze Stelle ist historisch merkwürdig. — 

Herrn Wahrh(nld muss Ref. neuerdings aufs Emst- 
lichste rathen , von Dingen seine Hände wegzulassen, 
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die durch ihn nur entheiliget werdäi können» Jeden 
Freund der Wissenschaft fordert aber Ref. eben so 
dringend auf, dieser Barbarei der Laien steuern zu 
helfen. 

S) Dr. X T. H0FFBAUEB9 hamöapathischea Heil* 
verfahren in chirurgischen Krankheitsfällen^ 
Nebst den reinen Arzneiwirkungen eines neuen 
füiciUigen Antipsaricums. Leipzig 1835. 8. 

(Bearbeitet Ton Dr. Trinks in DresdeD.) 

(Schlass.) 

Der Verf. trägt nun mit grosser Weitschweifigkeit 
und einer stnpenten Gelehrsamkeit seine Hypothese 
aber das Znstandekommen der Entrundung vor, zeigt 
dabei, welche tiefe Blicke er in das verborgene Innere 
unseres Organismus , in das Wesen und die Natur dieser 
Krankheiten gethan hat, und beklagt sich bitter aber 
die unverantwortliche Anwendung des Aderlassens und 
des Salpeters in der Entzündung. Doch wir hoffen, 
4as ;wissbegimge Publikum wird es uns Dank wissen, 
.Ivenn wir diese lichtvolle Hypothese nicht en detail er- 
säfalen — 80 etwas Originelles mnss man im Originale 
lesen. 

.' Das Aconit wird für das souverfine homöopathische 
Antiphlogistieum erklärt — was Vielen, die nicht gern 
illenkM, zur grossen Freude gereichen wird —weil 
durch dessen Oeinranch die allezeit schädliche Blutver- 
giessung entbehrlich gemacht werde ; weil es alle Sym- 
ptome der Entzündung hebe, weil es im gesunden Or- 
gantsmns aHöepathisch (?) angewandt, rein entzündliche 
Zustände erzeuge ; und weil das fluid gemachte geistige 
Prinsdp des Sturmhutes, wenn es das Nervensystem 
gehörig durchdrungen habe, sehr rasch seine Wirk- 
samkeit, entfalte. 

. Da nun das Nerv^isystmn durch den ganzen Oi^a- 
' nisoHis verbreitet sei, waA die feinen unsicMharen Enden 

8. 
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deir Nerven Mitfh die klekifi^tta Haargpeftese lieg^Ieiteii) 
da dae Heilpoteiizeii aar unter YemrittluA;^ dea Nerven«« 
Systems erst dasa werden, was sie sind ^-- so mässe^ 
schliesst der Verfasser, jedes, nach besondem Kunft-* 
regeln entbundene Heüprinzip (!!!) auf eine äussere, 
von der fijiideritiis entblödte Hantstelle oder znf&lliK 
entBtandeniß Wundflüche gfesehickt applicirt, wenn auch 
nicht dnrch den ganzen Körper (warum denn Hiebt? 
Auf bloses Rintauchen des Finders' in den Saft des 
Bbus toxicod^droll entstanden V ef giftungszufälie ; s6 
wie auch von dem Aufstreuen des Morphium, des 
Strychnins auf, von der Oberhaut entblöste, Steilen — ^), 
weni/i^tens doch in der Peripherie desselben und Jiror- 
zu^lich in dem Einverleibungsorg^ane eine gleich mäeih* 
tige und wohltfaatige Wirkung hervorzabringen im 
(Stande seyn. 

Yidfacbe Beobachtungen und Versnebe (ans weilehen 
Chrändeil «nthtit uns diese der Verf^ vor? denn die Art 
nnd Wetoe kennen zu lernen, wie diese «ngesteUt 
wnrden^ tst hier von grösster Wichtigkeit) sollen mit 
der grössten Evidenz därgetban haben-, dass die Fort«* 
pKanzung 4es heilenden Flnidums einer Arznei duncii 
die Nerventhitigkeit wirklich vermittelt, dass die von 
der filtern Schule Ifingst auf rohe Weise ausgeAbM 
endermatische Methode in gewissen Fällen <in welchen?) 
«ron ansserMTdentliehem Erfolge sei nnd namenilicli iü 
iussera (?) 'eingewurzelten Uebeln selbst (da schneite 
Hülfe leiste , wo die innere An wendang hom. ArzneiM 
<ifer Arzneien nach hörn. Onmdsfitzen) veri^bens mu* 
gewendet wurde. 

Der Vttt wül teobacMet haben, dass die für sidl 
ftebererregenden ArjEneien (welche sind «dies denn vor- 
zugsweise? denn fast Jede Arznei ist Im Stande ISe* 
heHiewegiingen zn erzeugen , . wenn ste anhaltend in 
grossen Gaben genommen wird) fieberhafte firscheteun* 
1^ «ach Ihrer teiem (das wasatm wir läagstl) oder 
dtMMm tewWMhHig «wrvorldtai, mit ^feringcn Jiodi»* 
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fieftüonea ibre» Cburaetera iiii4 ihrar llaver» w d^9 
die All^emttinett Zufille (welche )) erat «a^b tt-*^84 
Stendeü: hervortreten, 4ie Sc)uBeff«gef(hle wi aber-; 
liftopt EflHiftidaiigen (welche ?> imiMr mehr Kofjti^ehie-« 
denheit (!), Stärke niid Mngere Dauer 9ei^Q< Bi^i vekm 
Vert ia dieser Hiaatebt aa GeMudea aagestaUten Ver- 
enge bitte«, stets die koDstaateaten Reaoltale ^elie*« 
fert (wanua werden uas aber diese in extensA nieht 
vori^eJe^t , deaa aelebea Veriassero darf man aieht aofa 
Wort glaabea , aoadern man naaa aicb immer die Beob^ 
achtaiigen verhalten lassen , am sie eine strenge Kritik 
imaairen an laaate). Im Moment der inssem Anwen« 
dang erxengten die Araneien mannigfacbe fiaq^dan'^ 
gen and aiebt selten grosse Unrobe. 

. In mehr als SQ KrmkbctttsfiUen will der Verf* nach 
der iaaaam Anwendung hameopatfaiseher (?) Mitiri varf- 
tbeittiafte Wirbangen beebai^tet bafae» ^ diei tob ihm 
ans voreffaüblien heweiaea eben an viel ala gar nichts» 
Die Idee > bomöQpatbiscb angeneigle Mittet aiftehüimser- 
lieb anaatwenden) darf sieb der Verf. keineswegs aia 
aein KigeatbMi vindicirea, denn sehen HAHHaaiAiQi 
empfiehlt dieselbe bereits in den fruhern Ausgaben der 
Mut. mßdU^ s^ B« die äassere Anwendung des Arseniks 
^ßim lUjppevkrebs , des Con* ma^ bei Verhärtung der 
Bruatdräaeii nacJi äusaeni Verletnangn, des Schwefels 
mit J^eiebel veamiacbt in der Krätae^ da^ Thuja bei 
Feigwarzed etc. Soll diese Anwendung aber wirklieb 
vten Nutzen lOr Kmst und Wissensdtoft seyii^ so muss 
diaseUKe naeli gewissen Kormen Statt finden, die keine 
Täasebui^ in der Beebaefatuag zulassen nnd den Ge* 
aetzen. der Natur gleicbaeitig enteprechen. . 

A}Si 8<dehe Normen stellen wir folgende auf: 1) dasa 
ein und dasselbe Mittel, welehea homöopathisch ange-r 
acuigt iat, AisaerUeh allein angewendet werde —r nicht 
aber zwei varacbiedeiie Arzneien ugMeh , das eine in** 
nerUeb nnd daa aadiefe äaeaerlieb, welchen Verfahren 
km 4ingetföbtos and aicheres Resultat bringen kann, 
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wie der Veif . gethan hat ; dass S) foaaerlich angewen^ 
dete Mittel aach in einer solchen Forin oder Zuberd* 
tüng angewendet werden , welche die Verbreitung and 
Einwirkung der Arzneikraft durch den ganzen Körper 
am meisten begünstigt , 

Qer Verf. täascht sich vollkommen, wenn er durch 
die Empfehlung der äussern Anwendung homöopathisch 
angezeigter Mittel sich ein grosses Verdienst zu er- 
werben geglaubt hat 9 einmal, indem er glaubt, eine 
neue Idee aufgestellt zu haben, was aber nicht der Fall 
ist; und zweitens, weil er wfihnt, durch Anpreisulig 
dieses die ViTissenschaft mit einer nicht ganz unbe- 
trächtlichen Kunsthälfe bereichert und erweitert zu haben. 
Ihrer Ausübung werden sich nicht selten kaum zu bfe?- 
seitigende Hindernisse in den Weg stellen, und sehen 
wir auch davon ab, so kann sie leicht zu einem ver- 
derblichen Schlendrian Veranlassung geb^i, indem die 
äusserliche Anwendung der Arzneien in der Alidopathie 
schon frühzeitig ausgeartet ist; auch können durch 
üusserliche Anwendung der Mittel niemals so sichere Re- 
sultate gewonnen werden , als bei der innerlichen , die 
weniger störenden äussern Einflüssen ausgesetzt ist, und 
endlich können wir diese Methode am allerwenigsten 
zur Prüfung von Arzneikörpern empfehlen, eben weil 
der Reinheit und Genauigkeit der Beobachtung sich 
so viele unerwartete Hindemisse in ^ den Weg stellen 
können. 

Dr* Hoffbauer hat sich (S. 29^ die Aufgabe gestellt, 
die Eitergeschwulst (Abscessus), ihre Entstehungs- 
weise, characteristischen Unterscheidungszeichen und 
Symptome , und ihren Ausgang näher zu betrachten , 
und die vorzüglicheren Heilmittel genau aufzuführen; 
eine Unternehmung, die allerdings unsem Dank ver- 
dienen würde, wenn sie 'mit der nöthigen Gründlichkeit 
und Sachkenntniss ausgeführt worden wäre, obgleich 
es keineswegs in pathologischer Hinsicht an recht aus- 
führlichen, und gediegenen Abbandlungen über Suppu- 



r4i|jk)ii und AbseessbiMung^ man^It, z. B« in Rusts 
Handbach der Chirurgie, Es erscheint uns daher etwas 
wunderbar, dass der Verf. seine Abhandlung über den 
Abscess mit folgenden Worten beginnt: ^^Die Bildung 
,,einer Eitergeschwuist ist bisher nur \oenig beachtet 
^,worden* Man dachte seither über die Bedeutung und 
,,den Ausgang eines Abscesses memüch leicht}^ Be- 
schuldigongen , die theils ungegrundet, theils nicht er- 
wiesen sind, sollte füglich ein wissenschaftlich gebil- 
deter Mann öffentlich auszusprechen sich sehr hüten. 
Doch wir wollen sehen, wie der Herr Dn Hoffbaüer 
die sich gestellte Aufgabe löst. 

Was zuerst der Herr Verf. aber Eiterbildung im All- 
gemeinen sagt , ist weder neu , noch , was richtiger ist, 
vollständig zu nennen, und er hätte sehr wohl getban, 
wenn er sich zuvor in den besseren iSchriften etwas 
umgesehen hätte. Eben so, wie bei der Beschreibung 
des Eiters der Verschiedenheit der Farbe und der Con- 
«istenz Erwähnung gethan wurde, musste wohl auch 
des Geruchs gedacht, und ganz besonders auch erinnert 
werden , dass der ein mildes, rächt ätzendes Secref ist, 
daher ^Eiterung keine Zerstörung der Gebilde verur- 
sacht; auch durfte es in einer Abhandlung über den 
. Abscess nicht äberflüssig erscheinen , die Unterschieds- 
zeichen zwischen Pos und Sanies anzugeben , was doch 
auch , lyie wir glauben sollten , therapeutisch wichtig ist. 

Wir pflichten dess}ialb dem Verf. bei, wenn er S. 88 
sagt: „Suppuratton ist allezeit durch Entzündung be- 
„dingt, sie ist einer von den Ausgängen der Entzän- 
„dung, und Eitergeschwulst (Abscess) wird eine An- 
„sammlnng des Eiters in dem Zellgewebe , eine Eiter- 
„sammlung in einer durch den Eiter erst gebildeten 
„Höhle, genannt.^^ — Aber dann kann die vom Verf*. 
gegebei^e Etntheilung (S. 89) des Abscesses, streng 
genommen, nur auf die der Eiterung zum Grunde lie- 
gende Entzündung passen; bei dieser Befinition aber 
von einem allgemeihen Abscesse, d. h. von einer über 
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den ganzen Kprper verbreiteten Eitergescbwulst z^ 
reden, erscheint doch etwas absurd. .* 

Dem Begriffe des Idiopathischen, Primären oder Protopa- 
thischen steht durchaus nicht der Begriff des Sympathi- 
schen, Consensuellen entgegen, sondern nothwendig das 
Deuteropathische , SecundSre , uiid wenn der Yerf* einen 
allgemeinen Abscess annimmt, so musste er als Gegen- 
satz auch einen örtlichen aufstellen. 

Von den Eitergesch wälsten , die sich an tiefer gele- 
genen, von den entzündeten Theilen, dem eigentlichen 
Eiterherde, entfernten Theilen bilden, also von den 
Eitersenknngen , fälschlich auch wohl Congestionsab- 
scesse genannt, schweigt der Herr Verf. ganzlich, oW 
gleich diese Eitergeschwulste der Aerzte grösste Auf- 
merksamkeit verdienen. 

Wir wenden uns vorzüglich zu den vom Yerf« im 
Atigemeinen aufgestellten Heilplan selbst. Da ist ea 
denn gar sehr erbaulich zu lesen, wie er bei bestehen- 
der, sehr heftiger Entzündung' und heftigem Fieber aller 
8 Stunden ein Streukugelchen Tinct. Aconit. 30. ange- 
wendet wissen will^ und wie er, wenn sich dennoch 
ein Abscess vollkommen ausgebildet hat, nach Eraff* 
nung desselben^ von dem Einbringen eines Stückchens 
mit Aconittinctnr befeuchteter Charpie^ usahre Wunder 
sieht. 

Der Herr Dr. hat wohl noch wenig Eitergeschwülste 
behandeln sehen', da er nicht weiss, dass bei jedem 
ausgebildeten Abscess, wenn er geöffnet wird, die Be- 
schwerden, die er verursacht hat, schnell und auffal- 
lend schwinden ! ? — Indicationen für die Wahl der 
einzelnen Mittel hat der Verf. nicht für gut befunden, 
im Allgemeinen aufzustellen, wie es sich doch eigent- 
lich gehörte, daher müssen wir schon die mitgetheilten, 
Krankheitsfälle als Musterheilungen bewundern. 

Krankheitsgeschichten müssen , wenn sie ihren Zweck 
erfüllen , d. h. belehrend seyn sollen , in symptomatoio- 
gischer Hinsieht vollständig und geordnet dargestellt 
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werden ^ das» der Leser ei«e lebendiji^e Ansehairan^ 
yoB der Individualität des Kranken und dtr Krankheit, 
an £«t getroffenes KrankheiUbüd bekommt^ damit er 
die vom Ar^te anfgesiellten Heilanjceigen recht wnrdif^ 
fgm^ die Zweekmissigkett der angeweadeten Mittel 
f rufen, und ao den grösstmögliebsten Nutzen daraua 
^ieliep kapoa. Die Beobachtungen wahrend der Behaud- 
\ßg^ der Krankheit niisaea tag^Iicb sorgfältige aufge- 
zeichnet und ebenfalls mitgetheilt werden, damit der 
lieaer.ttber den fernem Verlauf der Krankheit in Kennt- 
niss und ^oniit in Stand gesetzt wird, die sehliesslick 
von dem Verf. der Krjankheitsgeschithte gegebene Epi- 
frjsis zu beurtheilen. 

Sap richtige uitd scharfe Auffassen der Krankheits- 
eJTi^cbekipngen und der aetiologiscbea IMkunettte, die ge-* 
ker^e Wdrdigung d^ Bedeutung der einzelnen Sym«« 
ft^me und i\nfe Beziehung za einander, die sorgfältig 
Beobachtung des Krankheilsverlaufs * und die nöthige 
Kenntoiss der ^-einen Wirkung der Arzneimittel md der 
Gesetze, nach welchen die Arzneien in Krankheiten 
angewendet werden müssen, sind die wichtigsten Bffar-« 
demisse eines wissenschaftlich gebildeten , eines wahr- 
haft rationellen Arztes. 

Diesen aehjr billigen Forderwigen gensiäss werden wir 
jede mitgetheilte Krankheitsgescbichte beurthetlen, folg« 
1^ auch die des Herrn Dr. HoiruAUKR \ denn aa den 
Federn erkennt man den Vogel ! — 

Erster Krankheü^faU (S. 39)« Die MittheiluAg den 
engten Krafikbeits£iilles ist eben nicht sonderlif h geeig* 
net^ uns eine hohe Meinung von der Gründlichkeit und 
yon der licientifiseben Bildung des Verfassers zu geben. 
Die Anamnesis ist höchst oberflächlich und unvoUstän- 
^£9 J^ ^<>. £0^ 'wie gar nicht abgehandeltt -Wir er- 
{ß^en nichts von den körperlicen und geistigen Ver-^ 
hältnissen der jungen SSjährigen Frau , niclits ub^ die 
bei dem weiblichen Geschlechte so wichtigen Kataipeniea, 
nichts aber die Lebenswelse u« s. w« Die Frau soll 



stets gesund gewesen seyn, und doch hatte sie sehen 
mehrere Wochen vor ihrer Niederkunft aber dampfen 
Schmerz in der Gegend des rechten Ovariums geldagt 
8ie war darch die Kanst entbanden worden, and doch 
berichtet der Herr Doctor galr nichts über den Verlauf 
der Wochen- und Stillangsperiode , wir erfahren nicht 
eiooialf ob die Frau stillt, oder ob sie wohl gar von 
einem todten Kinde entbunden wurde? and doch scheint 
der llerr Doctor einen Krankheitszustand des Uterin- 
Systems, n&mlich der Ovarien, zu supponiren. •— < Wir 
ibergehen die confasen Angaben des Verfassers. 

Aus der wiederholten, aber sehr vagen Angabe eines 
/Sehnierzes in der Gegend des rechten Ovariams, and 
einer geringen Hautrdthung daselbst, lisst sich ab- 
nehmen, dass der Herr Doctor an ein Leiden des Ova- 
riams dachte. Aber mit welchem Rechte?! Mässte 
nicht weit eher an ein Hernia gedacht werden? Ist 
es far eine homöopathische Behandlung gleichgfiltig, 
eb man es mit einer Hernia incarcerata, einer Drüsen- 
entzündung, einer Oophoritis, einer Hetritis, oder mit 
etwas sonst zu thon hat?l 

So verwirrt und unklar das Pathologische ist, eben 
so ist es das Therapeutische. 

Aus den folgenden Observationen ergibt sich , dass 
der Verfasser ganz roh empirisch verfahren ist, die 
Mittel ohne bestimmte Indicationen anwendete; Carbo 
vegetabilis wendete er an, weil er Psora vermitthete 
(p. 41) , aber wie kann denn hier von Psora die Rede 
seyn , denn Verf. hatte ja erzihlt , dass die Frau stets 
gesund war?! — Ein anderes Mal gab er innerlich 
China und üusserlich wendete er Carbo veg. aa Heisst 
das auch homöopathisch und einfach heilen ? . 

Der Verfasser spricht bald von Abscess , bald von 
Geschwfir (pag. 40>, und gibt dadurch offenbar zu er- 
kennen , dass er Unterschiede zwischen Abscess und 
Geschwfir gar nicht kennt 
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In der zweiten KrankheiUffeseMchie ist von eiBer 
Leberentzändung^ die Rede, die Krankheitserscheinangen 
aber sind so hfibsch bant and ohne alle Ordnung durch- 
einander ^werfen, dass man in der Tbat versucht 
wird, zu glauben, es habe diesen Fall ein Laie in der 
Medizin erzählt. Zuerst wird von Schmerzen in der 
Lebergegend, dann von einigen gastrischen Ersehei- 
Dongen, dann wieder von Husten und Kurzathmigkeit, 
von dem Pulse und der Haut, dann von Köpfbeschwer- 
den, dann abermals von Syinptomen, die der reproduk- 
tiven Sphäre und dem Harnsysteme angehören, und 
endlich wieder von der Leber gesprochen« 

Mehr über diesen Krankheitsfall und über die folgen- 
den sagen, wurde zeitraubend seyn* ' 

Van den Fhteln. Wir glauben nicht, dass es Tadel 
verdient, wenn der Verfasser die Fisteln und die fistu- 
lösen Geschwüre als zusammengehörend betrachtet» 
Aber ungereimt ist es , wenn der Herr Doctor pag* 87 
sagt : „Die Fisteln sind ihrer Natur und Bestimmung (?) 
„nach von zweierlei Art, indem sie entweder einer 
^^normal gebildeten Flüsrigkeit oder Materie als Aus- 
„fahruf^skanal dienen n. s. w. n* s w.,^^ und sogleidi 
den Satz darauf folgen iSsst: ,,der Grundcharakter 
„beider Arten besteht immer In der freien Ableitung 
^^einer fremdartigen Materie aus dem Körper.'* — P. 81 
heisst es femer: „die Art der Fisteln, welehe einer 
„normal gebildeten Flüssigkeit oder Materie (Koth, 
„Speichel etc.) als Ausführongskanal dienen, vertreteii 
„die Stelle natürlicher Ausfuhrungsröhren , oder sihd 
^Mcatürende Abieiter ^ sie können in allen Fällen, wo 
„sie frenttUig (?) oder durch das eigne Reactionsver-^ 
^^mögen des thierischen Körpers erzeugt worden sind, 
„als vergebUche Versuche der Natur ^ eine dem Körper 
^^einverleibte und in ihm aUgemein verbreitete fremd- 
^iflriige kranJüuifte Materie auszuscheiden , ganz pas- 
„send betrachtet werden, wesshalb sie bisweilen auch 
„die Kunst nachzuahmen versucht hat und versuchen 



^muss. Man sieht hieraas leieht, (h^^ fSe patho^giicke 
f^FunktUm einer Fistel mit der phpiiologiichen Thättg-^ 
y^ceii naiürUcher ^jSchleimhauthöhlen^' einen iUierein^ 
^fitimmenden Zweck hat, und dass dessluUb also „natür-^- 
yfiehe Ausführunffskanäkf^ eben so ffni, ,^als natürBebe 
^^Fisteln^^ (fj wie die y^widematürUchen Fistelgänge^^^ 
^sa lan^e der sie bedin^emle Grund im Körper fort^ 
gesteht, als y^nolhwendige 4bleUungskanäl^^ -ange^ 
yyseken werden müssen*^' 

Wir bekennen offen, dass wir den liehen Sinn dieser 
Paradoiue nicht zd ergründen vermö^n, und wir föreh-» 
ten sehr, dass der Verf» sich selbst nicht verstanden 
hat, Wie er auch so vieles Andere nicht verstehl^ Doch, 
wir wollen unsere Zeit nicht verschwenden ; es ist 
lekht einzusehen, dass ein Mann mit solchen Kennte 
nissen ausgerastet', auch nur solche flrfahroni^n 
machen nmss , wie sie der Verf. gemacht hat Wk 
Itegnugen uns, nor noch auf eine Heilmigsgeschicfate 
p^g. 99 anfmerksan zu machen. Der Verf* behandelte 
eine 51j£hrige Frau an einer Fistel im rechten Ober-* 
adienkel; da hdsst es denn: „ich Hess zuerst ein^ 
„Gabe Silicea nehmen, und diese^ da sie durchaiJi^ keine 
^^Veran^krumi hervorbrachte ^ schon in der fünftem 
yyWoche wiederholen^^ 4)a die Frau versicherte^ keine 
Mfttsunden begangen zu h^beni so geübte der Herr 
Ooctor annehmen m müssen , dass Silicea nicht 
passe, daher ging er zum^Salphttr über (?!!> ,,Nacb'* 
„dem die erste Gabe bereits vier li'^ocben gewirkt hatte» 
„A/i>6 4a$ örtUche Leiden immer noch dasse^e^ doeh 
,^ebienen die Secretionen etwas vermehjrt (datüber 
„musfite sich der Herr Ooctor doch Gewissheit ver- 
,iS6haiE?n können), und die kranken Partbieen acbmera^ 
,4ia/ter geworden zn e^ejiK Ich .hielt dies iur ein 
,^eichen anfangender Besserung, und wiederkolte des«- 
„|ialb fttoet Wochen darauf (also nach aecftt, Wochen?) 
„die erste Gabe (?> So^hun Die amehemende ü^m- 
yfungsehriU nicht vorwärts. Nochkatte r,der^^ JSMfilmr 



^jKwii IF«octoiMr jmA, «fte er %m 4tmmrkimg kommen 
^^komäe —- (diis Sulpbar hat bimen Monatefrist get 
nichts gewirkt , und konnte immer noch nicht «her, Als 
nach Verlattf v^n zwei Wochen mr Answirkuiif kom-* 
men? Wer begreift dieses Paradoxon?!), — als ich 
„vcrracAiaefoe Tinct. snlphuris Vs«, mittelst eines Bou- 
,,gies in die Fistel einführte« Es stellte sich damnf 
f^Hitse, verHi^hrte Empfindlichkeit und heftiges Jacke» 
,,ü. s* w. ein. Die Secretienen (?) waren vermindert 
,,uiid ^chen einem gelbUch röthlichen Wasser. (Wir 
mochten glanJ^n, tiiese S^scheinungen wären mehr 
Wirkwig des eingebrachten fremden Körpers, als der 
Tinct salphnris.) ,,Doeh nach Verlauf von «tees Wocbei| 
vyverscli wanden diese ErseheiniiQgen wieder, ood das 
„ortfcbe Uebei war gaus m seinen früheA Zastan4 
^orückgekehtt^ Die Kräfte der Kranken schwanden 
HBffler mehr , WM der Herr Doctor , weit entfernt, sich 
einen Theil der Schuld, beiznlegen, einzig mid allein 
der Haortaückigkdt dieses Leidens ^iischreibt. Es 
wwrde nanmehr, ebenAills ohne Angabe der Indication, 
f&p diesto Mittel Caleüria gegeben, nnd da sich wie- 
dernm keine wokUhätiffe Aendernng (also trat wohl 
gar Verschlimnening ein?) des Leidens zeigte, eo 
teurde eine mvmte Gabe . Calearm gereicht , und den« 
noch war die Pistel nicht nm ein. Haar breit vorwärts 
gekommen* „Tiefer griff Ganaticiim ein^^ — p. 100 --7 
(w^efche Indfoatioaen baMe der Herr Dr. spr Anwendung 
dieses JHttteis ?) ; „ acAonr naeh memg Wa^en zeigteii 
sieh AnetäUen (?) Kor iBesserung.^ Craui^iCttn .4imir4e 
drdmal gegeben ^ nnd die Fistel vernarbte endlich» 
Ans dies<$m Krankheitsfälle sucht HoFBAuifia p* 101 den 
iMrk^l|p*digien Soiduss»: «s sei offenbar , 4ass die^Hf^ 
hmg der Kisldn mueh durdi ein gan» pM9end. gewähUee 
Mittel nicki immer bewirkt werden könne, vnd dasf) 
Wsweiian wMer alles. Srwarten em ec^tea^Aeree ltUUf4 
mm Zwecke führen Pag. 1011 heisst es.* „4ie fiwibi^ 
i^teee Amtentbeßg ii9<l}ioctBr& mAphwtm^ so mejiße 
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;,CalMrteV n>ar in der That befremdeM (?>, die Seil- 
y^aftfykeit des CmMiemna dagegen um eo Mer-^ 
j^raeehender/'^ 

thinffUs hiemaiodee. Eine eben so unverzeihlich 
Idderliche und oberflächliche Schtidef an^ des Wesens, 
der Entsteh ang, des Sitzes, der diagnostischen Momente, 
des Verlaufs und Aosgan^fs des Biutschwamms ! Die 
Ursachen dieses fürchterlichen Hebels seien Krfttze^ 
Lues, Gicht, auch Blatfiosse (1), äussere mechanische 
und chemische Reizungen n« s. vr. Er todte in Rolge 
heftiger Blutungen unter den typbösen (?) Erscheinun-* 
gen, welche durch das Absterben des Scfawammes, wo 
das geronnene Blut und die flüssigen Tbeile einen ent- 
setzlichen Gestank Verbreiten, bedingt werden (?); die 
Prognose sei gunstiger; Heilung könne lefchter durch 
frähzeitige Behandlung des Grundubels (V) erzielt 
werden ; auch sei die Exstirpation nicht immer ohne Er- 
folg geblieben. Bei weit aufgebfldeten Fällen seien 
die Blutungen mehr zu beachten, als die Grundleidai« 
Wenn die Ansicht richtig ist, das« der Blotsehwamm 
nichts anders sei, als das Resultat eine^ misslnngenen 
Yersuchs der Natur, die Ps<Mra aus dem .Organismus 
zu entfeirnen , also das Produkt der in den Cäpillar- 
gefässen entwickelten Psora, so lasse sich erklären, 
wie Sulph., Antimon., Gdtear«, Sepia und Phosphor so 
nfltzUch, oder wenigstens erleichternd, wirkten. 

In einem Falle sass der Blutschwamm auf der linken 
(Schulter, in einem andern auf dem linken Oberarai« 
Sttlfh. uifd Calc. zeigten sich in beiden sehr wirksam ; 
letzterer heilte den einen vollkommen. Sepia und Os^ 
miom brachten Erleichterung hervor, doch si^ien letz- 
teres den Schwamm aufzulockern und nachgieüj^r zu 
machen, ohne dessen Grosse und. Umfang zu vermin- 
dern ! Antimon, tart. heilte den andern vollkommen 
nach 8 Gaben. Das hilfreiche Mittel müsse man immer 
eine Zeitlang fortbrauchen, um Recidive oder. die fikit- 
wicfcelung des Leidens: in ümem Orgmen. %tL ¥erhin- 



dern , welches lete^ere besonders, naeh Exstirpattmen 
SU forditen sei« Gegen die Blutungen wärden sieb 
Amica, Pulsat. und Rhus hüfreieh erweisen, weil diese 
ibre Wirkungen vorzugsweise auf die äusseren) pmph, 
Capillargefüsse hinrichten 1 1 ! 

Fungu8 medtUlaris. Zuerst eine magere Skiue fiber 
das Wesen, den Sitz, die Diagnostik, Symptomatidogief 
Prognostik und Therapeutik dieses furchtbaren Üebels* 
Der Verfasser zweifelt, sodann, dass bei den von 
homöopathischen Aerzten bekannt gemachten Heitungen 
dieses Uebels wirklich Markschwamm vorhanden ge- 
wesen, indem es den Homöopathen oft eben so schlimm 
als den Allöopathen ginge, dass, sie nimlich eine Krank- 
heit erkannt und geheilt zu haben glauben 9 die gar 
nicht vorhanden gewesen wäre. sancta t 
. Der Arzt soll die Behandlung mit der Einfahrung 
einer knappen, leicht nährenden Difit beginnen, um in 
dem Kranken eine Umstimmung hervorzubringen >, wel- 
che die Wirkung der anzuwendenden Arznei unter* 
stütze* -- Alsdann sollte man das dyskrasische Moment 
aufsuchen (die leidige Psora) , dieses beben , die oft* 
liehen Symptome und den Zustand der Kräfte berfick- 
sichtigen. 

. Gegen das Grundleiden sei Tinct snlphuris indidrt, 
die den Vorzog vor dem Schwefet habe — welchen 
Vorzug aber, erfahren wir nicht — oder Je nach Um^ 
ständen {nach welchen denn?) Sepia oder Veratrum, 
weil es sehr kräftig aufs Nervensystem dnwirke^ — 
oder Mercur, oder Acid. nitr. Wenn au^ die erste 
Gabe eines Mittels Besserung oder Stillstand des Lei- 
des erfolge, so soll, man eine zweite desselben Mittels 
reichen* Die Ankämpfung gegen das örtliche Leiden 
Stilbs t bilde die dritte Indication, der nMin nach Umstän- 
den genügen müsse* 

Die vom Verfasser erzählte Geschieht^ e^es. Mark- 
sdiwammes, der bei einem S9jährigen Manne auf dem 
rechten Augenliede, am ianem Äugten winkel sieb zu bil» 



I ■ VI 



m 

den be^tim 9 seheiiit loir zu jenen KrinkMten zu ge«* 
hören,, die ^ wie der Verfasser sich ausdrückt, man er« 
luinnt und geheilt zu haben js^laubt , obschen isie «icht 
verbanden waren. Binnen Jahresfrist erliielt der Kraniu» 
Calc. acet., T, sulph., Mtr. acid. und Lycopod., die nar 
weniff ausrichteten; 8 Gaben Phosph. .vaUendeleii^ die 
Heilung binnen 24 Wochen. 

Omnium- Vor aJlen D{ng:en tbnt es Noth, die Ass-^f 
bildung und Verv^^Iiconiaitiung der reinen ArsneimitteU 
lehre eifrj jj^er und «emsüicber zu fördern , als es Insber 
geschah ^ und s^iait an der HaufKaufj^afoe der SnnikK 
pathie^ eine wahrhaft praktisch brauchbare Aranei^ 
mittellehre zu nehaffen^ unausgeseta^t m arb^ten. Sa 
si^uss üfiuyörderst mit der Bichtun^^ und Constatirnng 
begonnen wcrd^i, dassen sich^nMientljcb in der neuem 
Zeit s& Vieles auCgebAnft hat, vM dent aber leider 
kaum die Hilf te g*einrancht werden kanqi. Die nettem 
Arzneiprüfungen «kid in der That wahre Fabrikarbeiten^ 
wodiurch. wobl der Umfang, nicht aber der walire Werlh 
und Gehalt der. AreneimitleUehre vermehrt werden isti 
Es ist dal^r noth wendiger, die neben geprüften Seili* 
mitte) einnr nochmaligen sorgfälligen» Prüfung nn untere 
werfen, als noch unbekandte auf unvollkommene Weise 
zu prüfen» Man beginne damit, die m den efaranisehen 
Krankheiten enthaltenen Mittel einer nochmaligen PisU* 
fang m. unterwerfen, denn die gewonnenen Aesultate 
sind vnn der Art , dass eine genaue Kemtaiss ihref 
charakteristisehen Wirkungen kaum durch das eifrigste 
Stadium möglich ist, weil die Prüfungen mit su kleinnn 
Onben , nnd was noch schliaraier ist , grösstetttheüs am 
Kranken angestellt wurden. Es ist Uer nicht der (ht^ 
sich ausf&brKcfaer über die Art, wie Präfangea vm 
Airnneien vorgesommen werden müssen, nun ausnu« 
lassen ; dies ist von Andern und aueh von mir an an^ 
dern Orten besiproehen worden. Aber es kann nie nft 
gCHSug wiederholt werdai, da^ dfe W^se, wie man 
in der nennm Zeit dabei nu Weriie gtoglaigfA iat, in«f 
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onJ^rauchbare Reso^t^te Uefera ic^ni^^e^ q^d den streng- 
sten Tadel verdient Auch in dieser Hinsicht mass 
eiifc ernste Kritik g^liand^^bt werden, um dem immer 
zunehmenden I^eichtsinne , so wie jeder OderflächltchT 
keit y die Thür^ zu yerschlie99en. 

Nach solchen vorgelegten Specjininibus eraditionis, 
^er Beobachtongs - und Darst^Uungsgabe und des kri- 
^schen Urtheils, kann es uns weder der Verfasser, noch 
^S' ärztliehe Pabliknm verargen, yvenn wir der 8kepsi9 
nicht unbeträchtlichen Spielraum gestatten, ^nd in un-^ 
vamMSgebliche Zw^fel und Bedenken üb^r die Crenauig- 
keit nnd Treue d(&r Be^Mltate, welche des Verfassers 
Profongen des Osmii ^n Gesunflen zu T'age förderte, 
UQverhoIra äussern, die in der Th|tt auch dprch die 
^XfgftXi^^A grosse Reihe der Wirkungen dieses MitteU 
ft^eh so kleinen ^at^ei^ angeregt werden» Wir wun^ 
ifchen , zur Befeicherung der reinen Arzneimittellehre^ 
nicht Mnlta, sondern Mul^um; es ist ohnedfes des Bal- 
lastes genug vorhanden) der M^issenweiarse ifber Bord 
ge>vfirfen werden muss. Schlimm aber ist qs int die 
^^t^A medica, wenn man den Prüfungen nieht voller 
Treu und Glauben schenken k^nn, sonder^ ssnr Ppnsta- 
^fff»g un(i Verifici^ung solcher Prüfüng^p, J^Achprp- 
fiiji^gen yon glaabwüifdig^n ^famf\m ti^;_€;i'^rpbteii 
Qjfpllp^fitem angj^stelft YK^rd^fi qiässen, ij^j^lp^ ohn- 
t^ll^ ipjt ,d^m OspiOfli ges^hehj^ mjQSj^, |l«ilS1)J^ l»|ui 
gfi.jji;^ Vfjrtr/iimn in Pruxi m^rn^p]^ kapn.*^ r. \v 

.1^ ^Iei4?bwohl «I^e Trenqufig ^es.Qi^^l vo|lr^,;lflder^^ 
l^i^^Ufl^ nicht leicht„ iipid (|ie llarstel|w>|^ 4^Pii$^Ib^^p als ^ 
^m^^ ^tall and als Oxjrd erschw^rt^ so }üimm WX 
^\p yV9h\ des y^rfaflfi|prs pwht ta^^elP) Uk39 Um ea "• 
d9ff)i an der Zeltj^t^ a\\p IMetalle in ihre» iT^iQ^Q w<| 
os^jrdiften ^pi^t^cjcin Va ,BriiJfcn. Aber di^ Art iunI 
Wels)^, wie d^Veisfasaer ^pi dessen Prfl^npg zp Werke 
ff9g;Ang^n, verd|e|)t ein« s(;renge Rägß^ deAn er bat 
vfiftedassen, d^s Prfc^rdjerii^he apzagst)ep, das )LQbeo9- 
filtar , A9B Ge^^^lflfai^ht et?. ^Jc. 

nYGKA« Bd. m. 9 



Es erscheinen die Wirkungen dieses Mittels, wie 
fast bei allen neuern Arzneiprüfungen, Verrissen und 
zerstüekt, eine Methode, welche eben so widersinnig, 
als zweckwidrig ist, indem selbige die Aufstellung 
pathologisciier Gruppen und Bilder unmöglich macht, 
aus welchen einzig und allein die Erkenntniss des 
Charakters und der Grad der Intensität, auf andere, in 
naher oder entfernter Beziehung stehende Organe und 
Systeme der angeregten pathologischen Wirkungen 
hervor^rehen kann. 

An 8 Hunden experimentirte der Verfass4»r mit 3 — 4 
Gr. Osmium auf eine sehr rohe Weise, die daher 
keine> weder für die Wissenschaft, noch für die Praxis, 
ergiebigen Resultate zur Folge hatte , wie alle solche 
bisher angestellte Versuche an Thieren. Die von ihm 
gezogenen Schlüsse sind zu vorschnell, als dass man 
etwas mehr, als Hypothesen, über die Wirksamkeit 
dieses Metalls auf thierische Organismen bauen könnte, 
mit welchen Niemanden gedient seyn wird. 

Durch die heftigen Wirkungen des Osmil auf Hunde 
ward der Verfasser auf längere Zeit von anderweitigen 
Experimenten an Menschen abgeschreckt, weil man, 
wenn auch nicht sein Leben , doch seine Gesundheit 
ättfs Spiel setze , wie er bei Versuchen mit Lyeopod., 
Carbo veg. ond^Rheüm erfahren haben will — und die 
Gefahr bei starken Giften musste daher um so grösser 
seyn — was auch wir gerne zugestehen, wenn beson- 
ders nicht mit der nöthiden Umsicht und auf rohe Weise 
experimentirt wird, wie dies der Verfafsser bei den 
Hunden that. Auf welche hypothetische Vermuthungen 
hin der Verfasser den äasserlichen Gebrauch des Osmil bei 
einem bymphabscess , dessen genauere Beschi^eibung 
nnd therapeutische Behandlung wiederum lautes Zeug- 
niss von des Verfassers Oberflächlichkeit und Unklar- 
heit ablegt — in Anwendung bringen konnte, begreifen 
wir in der That nicht, obgleich der Erfolg, nach des 
Verfassers. Bericht, ein überaus günstiger gewesen 
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seyn sdL — Di^ Behandlon^ desselben dauerte gegeä 
Vh Jahre , nnd der fiusserliche Gebrauch des Osmiani 
fährte in den letzten 1 1 Wochen die Genesung herbei^ 
eine Heilung, die wiederum kein glänzendes Argument 
für das Cito der Homöopathie des Verfassers ist. 

Der Verfasser experimentirte an 5 gesunden Personen, 
und fiuch an Kranken, deren Symptome er hoffentlich 
, nicht mit aufgenommen haben wird, weil wir nach 
obiger Probe seines Beöbachtungstalents diese gewon«^ 
neuen Resultate für vollkommene Täuschungen erklären 
mussten. Von Vie Gran will derselbe eine grosse 
Tabelle von stark hervortretenden Symptomen an sich 
wahrgenommen haben, deren Zahl durch Prüfung an 
Andern noch bedeutend vermehrt worden ist Die Wir- 
kvi^n des Metalls zeigten sich am stärksten bei Jfin« 
gern Personen, besonders nervöser Constitution, so wie 
bei schwächlichen und reizbaren Individuen. Kaffee 
erhöhte die Zufälle, die Unterleibsbeschwerden (welche?) 
wichen 4er Phosphorsäure. 

Die 84. und 3Qr Verdünnung brachten bei Personen, 
^e 3 Wochen vorher stärkere Gaben Osmium genom* 
men, eine Erhöhung der noch fortdauernden Vl^irkun- 
gen desselben herv'or, und erst verschwunden kehr- 
ten sie wieder zurück — und die noch kommen«- 
den (?) traten heftiger ein. Ganz gesunde Personen 
Wurden- von so hoh^i Verdünnungen durchaus nicht 
afficirt, obschon dieselben bei Kranken höchst inteiisive'' 
und extensive VTirkungen erzeugt haben — eine Wahr- 
nehmung, die wir so lange für Täuschung halten, als 
bis sie von glaubwürdigen Beobachtern bestätigt 
werden« 

Der Verfasser ist der Ansicht , dass die kleinsten 
Gaben durdtaus nicht, merkbare Wirkungen (also gar 
keine?) erzeugen, wmu das Leben nicht an sich schon 
in einem hochpotensurten Zustande (weointer wahr- 
scheinlich ein kraidier verstanden, werden soll , w^m 
WUT nicht irren; aber ein krankhafter Zustand ist kein 

9. 



tut isich eipe .gan^ atoar4Q i«t> aich i^aiMfesUi^. — 4iisp 
sie also wohl in Krankj^o, nie aber in ^esumlen g^^T 
net seien, ü». fi49mitnis8e von den reinen Wirkun^n 
der Arznieien ^«i erwoiterni w^voa wir uns sdion früher 
iiberzeiig^; tollen, ehe gewisse Lauie 4Mif dimw F^ktnm 
«tiesse^;; — ^di^ss endlich, je nach 4er &iipfä9£lifihki^tt 
des tbifirisic^ .Keir|^en»i, mehr odier ^minder . g(Q8$i(e 
£riiben zur J^rüfnnsr^ Cwk irach^ fii^^ wir kimu^ zw» 
fi(eilbehiife> 'den Vorzug liaben« Bns Pr4dik«t lOiiiw 
neuen Antipsom^ b^t der Ver/ift$ser dieser so. tiiik^l]^ 
kommen ^^«pi^en Avj^nei aU ^ne l^eskapmse i((ir d«^ 
Käufer niHgegeben i. denn w<enn wir de^s^beivk ftage«9 
was oia untifMJJ^ebes UHtd ;aei,, und an w^Cibm 
£t^enachafteni«i)rseAhig)B09 aJte e{n An%5afjca«i^ Qi^kannt 
liabe, so wir4 er eben so weni^ diese J^eMen f^rngen 
^nugend an beawtwMten im Stainde.:seynt al« £Uhi^ 
^^Aw seKi^*. XJnd )M erschetet uns 4»nn w^ iM^ß^ 

Verfahren des Verfassers als im omin iMUUtühnlich^c^ 
sm jw^elttbieseidnp^ ^nieU; diia;fliin4Mle dHottir ,zur.ftn<lit- 
ipriigiaug vorlilOgt.,. n|«l zngleifih atls ein iböidvst iWr 
:wissenmhafliliQbea, dem iiük kkaren S»ffMe ermangel«^ 

Indem wir ;gl$ifib im ^Anfbnge . dieses .Buch des :Hfirra 
Ik. lUofiiAiaiii lals iein in keinedei Binsioht /fro#btbninr 
cendos benntohne^eiii^ aglanben wir Mich nnsftrii X^eii^ 
liimreichenile iGeletfcaiiiiciit gefgek^n .ta 4iiMpm 9 4ieaes 
iktheil^idiHiisb .:die. ifirftuodetlicben. .JJitfefliii0tn als Kin 
4ntaebäns gerechtes ifu lerknnnent 

Der Vatfasser scibeint durchaus k^la Talent. iMii 
iriinht|Mareii(SchiriltäteUer in ^ith zu .tf^gea^demi nbe&r 
all stellt sich eine beispiellose Unklarheit über .dii^ se** 
jwebttlicksten Be^ffe nndtUeen, eitte fiebwie^fiUHgiieit 
und iJjnbeliolfeeheit am j&iisibrucke md nk» Wahl !b.et- 
Sf^ehnender ^Wovte heiiMs. jJNomk wenigeff iBernf effrar 
burter abm^zum üfiztUchen BentonhteK) indeni lasiilm 
Ml unteraebaidendeni .»^oiuifffwm «imUdi m^ng^^ . Ams 
was ter Als BeobMhlmigfiQ hinsIdHe, emcheint ^ids 



grosse Selbstt&asebon/; , ja man wird verteilt ^ es als 
Erdichtang so betrachten, so sehr trägt es den Sebein 
des ITn wahrscheinlichen an sich« 

Im grellsten Lichte tritt aber JRe Ignoranz des Ver- 
Aissers !n dei* Physiologie , wie in den übrigen Theilen 
der präkiisefaen Heilkunde, und nanentfich in der Chi- 
rurgie herVor^ über deren SItandpunkt ex in grossem 
Irrthiinie befangen ist* Der Verfasser seigt, dass er 
aber die Gegenstände, über welche er Andern Aaf- 
schlässe nnd Belehrung ertheilen will 9 selbst gründ- 
liche Belehmng höchst nöthig hat , denn jedes Hand- 
buch der Chirurgie gewährt weit vellkcmmnere Dar- 
stcUnng derselben, als sie der Verfasser au geben 
vermochte. 

Die TOffi VtrfMser angegebene Anwendung horado- 
paüifscher Mittel in den von ihm emUhlten Krankheits- 
fttlen, beweiel ebenfalls, dass er sa der grossen An- 
isabl derjenigen homöopathischeo Aerzte gehört, die 
ttiebi mit eignen Füssen stehe», sondern Hahkemanns 
DogMM bHnd anhängen, nnd über diese hinaus sa 
gehen sich nicht getraoen. Können wir es unsern 
Oegnem verargen, wenn sie die Homöopathie, die un- 
seres Teffiissers wenigstem , för eine Narrheit oder eine 
htdmt geftiirliche Spielerei mit Mrascfaenleben erken- 
nen ^ irerdaiinien «ritssenV 

Sollen wir, «ei onserer Relation jegliche Vollendong 
m geben y «neh pieeii die Stylsünden des Terfassers 
fügen? wir denken, dase onsere Leser genug haben, 
niid mit uns Mttent „der Herr bewahre die Homöo« 
päilue femer vor selcben Freunden !^^ * 
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6) lieber den Werth der Heilmethode des kalten 
Wassers tmä ihr Verhältniss zur Homöopathie 
und AUöopatMe, nebst Vergleichung der Ver-^ 
fahrungsart des Professors Oertel mit der des 
F* Pbiessnitz. Eine Scbrift für Jedermann« 
Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von Dr« 
Th« E* Kubz , prakt Arzte und Geburtshelfer zu 
Frankenstein. Leipzig. G* Wiegands Verlag» 
1835. 92 S. 

Die Einleitung des Büchleins, in der der Verf. Ällöo- 
pathik und Homöopatbik neben einander stellt ^ eiit<- 
wickelt treffliche Wahrheiten. 

Der Verf. verkennt den Werth beider Methoden eben 
so wenig, als er ihn überschätzt, geht aber die Allöo- 
pathiker hart an, die das Gute der Homöopatbik mit 
dem Schlechten derselben verwerfen,« und ist der Mei- 
nung, dass die Homöopatbik in offenbarem Vortheile 
stehe, da sie das Gute ihrer Gegnerin sorgsam benutze, 
wohl einsehend, dass es an die „widersinnigste Ein- 
seitigkeit^' grenzte, die Therapie von allen übrigen 
Doctrinen in der Arzneikunst losreissen zu wollen. 
Wollten das doch alle Homöopathiker, und besonders 
die Rechenmaschinen unter ihnen, bedenken, vfenn, die 
letzteren überhaupt zu denken fähig sind. 

Der Verf. erwartet von der Homöopatbik das Beste, 
erwägend, wie weit die ursprüii^i^liche HAHNEMA>fN'sche 
Lehre, sammt ihrer ganzen Wirkungszeit der Medi- 
' kameflte , der Kleinheit der Arzneidosen ,'' und nach- 
gerade auch der Psoratheorie, bereits von der jetzigen 
Homöopathik entfernt sei , während doch erst in der 
letzten Zeit Männer eri^tanifen, die kühn (?) genug 
waren , die Fesseln blinden Glaubens an den Meister 
zu zerbrechen, und, die höhere Kunst aus dem Sklaven- 
dienste despotischer Meinungen rettend, den G^fnius der 
Wissenschaft zu freierer Entfaltung entgegen fuhrten.^^ 
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Der Verf. hofft ein frenndiiches VerMItniss zwischen 
beiden Methoden erstehen za jsehen, und das wird wohl' 
noch nicht fehlen, wenn man hat einsehen lerq^n, dass 
die vielseitige Natur aach verschiedene Nögiichkeit 
der Heilung gegeben hat, uiid dass neben einer aller* 
dings vorzägUehern specifischeu Methode auch eine 
allöopathische und antipathisehe ihre Stelle finden 
nässe. 

Der Verf., zum Wasser übergehend, vergleicht nun 
den Prof« Oertel mit Priessnitz im Allgemeinen, und 
gibt letzterem über Oertel weit den Vorzug , weil er, 
„ein geborner Arzt," es verstehe, die rechte An wen- 
dnngsart des Wassers für die Individualität des Kran* 
ken und der Krankheit zu bestimmen, ohne dass er das 
Wasser als Universalmittel ausschreit, während Oertel, 
„ein hydropathischer (warum nicht hydrotherapeuti- 
scher?) Fanatiker," Alles über einen Leisten schlagend, 
auch Alles mit demselben Wasser und auf dieselbe 
Weise angewendet („durch Anwässern und Aus- 
schwemmen"), mit lächerlicher Arroganz und tolldrei^ 
ster Sicherheit zu heilen verspricht. 

lieber die von beiden gehandhabte Diät, die Vor- 
nnd Nachkür, so wie über die Art, das Wasser selbst 
anzuwenden, lässt sich Verf. mit Umsicht und wissen- 
schaftlicher Kritik aus. 

In Bezug seiner Hauptaufgabe, „in welchen Leiden 
nämlich das kalte Wasser anzuwenden seyn durfte," 
stellte der Verf. den Satz auf: „dass es der Charakter 
der Atonie sei , er möge nun als Torpor oder als JSre- 
thismus auftreten," der für das kalte Wasser qualificireir. 
Lesen wir weiter unten, dass es gerade (S. 69) jene 
Krankheiten seien, „die aus den Säften ihren Ursprung 
nehmen," bei welchen das kalte Wasser Wander 
wirke, und finden wir eine Seite später angedeutet, 
„dass Krankheiten, die bei ihrem Beginne im Nerven- 
systeme auftreten oder später sich. dort fixiren, von 
kaltem Wasser nicht geheilt werden," so müssen wir* 
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den V^rf. m^f Met wenige eines Wfdem^mdies rei- 
hen. E^ scheitien bescmders die strgeBomnten Dyskra^ 
sieen es^ zu. seyn^ die erwiinschte Hülfe vom Kaltwasser 
SKu er warten haben, weni/g;er aber die dem Torpor oder 
Erethismas an|^ehörigen Formen, denn diese Erscbei-^ 
Hangen haben dodi fiKuniefist im Nervensystem ihren 
Grund , wenn aach nicht m Abrede zu stellen ist , däss 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haut bethü-^ 
^ge. Des Verf* Erklärung^, der Wirkongsweise des 
Kaltwassers wollen wir dem Leser nicht vorenthalten^ 
^ydie Wirksamkeit d^s Wassers möge darin beruhen, 
dass es, meint er, ohn^ durch etwas quaiitativ Hetero^ 
genes 'zu störeh , äusserKcil angewendet , sowohl 
Nerven als Bildungsgewebe zur Reaktion anregt, idi 
Blute aber theils bieddrch^j thcäls durch die nach reich'^ 
lichem Trinken im Körper so bedeutend vermehrte Meng# 
der Flüssigkeit, welche^ die VerwAndlnng der gleichsam 
abgenützten (?), oft krankhaft vermehrten oder verün*^ 
derten Stoffe in etwas dem Organismus vollkolnmen Ent- 
sprechendes (f^hlt wohl ; „verwandelte^} und somit die 
•Ausstossung alles Fremdartigen erleichtert, dass es 
folglich in allen Systemen die Thätigkeit des Lebens- 
genusses (soll wohl heissen „Lebens^^) zu rascherem 
und stärkerem Kämpfe gegen alle Krankhafte (soll wohl 
heissen „gegen alles Krankhaftem^} aufruft und dadurch 
der natürlichlBn Heilkraft freien Spielraum er'dfln^V'^ 

Der Verf» geht zu der Frage üb^r, „welche Heilme- 
thode soll man mii der Anwendung des Kaltwassers 
verbinden, tvenn letzteres. allein nicht ausreicht?^^ und 
entscheidet sieh ffir di^ direkte homöopathische; ja et 
will , „dasli maA die Wasserkur jetzt noch als ein noth^ 
wendiges Coniplement der Homöopathik erklare,^^ indem 
die Wasserkur durch „uumedikamentöses, indirektes, 
rein qüiitntitatives (?) Wirken, die direkte, rein qualita* 
tive Methode untersttitze,^^ und zwar besonders für jene 
chronischen Uebel, die aus den Säften ihren Ursprung 
nahmen und welche der Homöopathik noch treteen» . 
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Wür Whiieii gar #0hl^ cbi«l Rcmmkl hii^ der Vf^. 
darüber im Streite leben, könneti aber den Atisiehten 
des Vei^ nicht entg'egtotreteay sondern Mhlen ntis g^ 
lätüRg^B^ seine Idee, so wie sein Büehleio, der nltiek'^ft 
Betrachtung unserer Leser bestens zu empfehteii. 

Schliesslijph köilnea wir nicht umhin ^ die herrliche 
Wirfcniig des Kattwassers innerlich and iusiserlich , Aota 
hene modice (nicht OxBT£iisch) angewendet, zn rühmen: 
Wir veranlassen, wo es thanlich und möglich ist, unsei'e 
Kranken sich mit Vorsicht nnd in Maass des Wassert 
innerlich and äusserlich kh bedienen und halten diese 
uadsige W&sseranwendnng für eim der wichtigsten 
diätefischra Regeln für Gesunde nnd Kranke. Fir eine . 
«npfindliche Haut , die Mutter eines Heeres von Leidcff, 
gibt es kein trefflicheres Mittel, als nach und nach kä)^ 
tere Waschungen» 8ie machen das Tragen von woi^ 
tenten Unterkleidern, GesnikdheitsflaneUen u. s. w. ent^ 
liellrlich und baniien die stabilsten und empfindlichsten 
Krankheitea der Haut nebst ihrem Gefolge. Es sind 
tms indessen Individuen vorgekömitien , die unter keiner 
Airwendttngsärt das Kaltwasser vertragen wollte»« 

H#f, den «. Juli 1835. 

Dr. ScHRöNi 

7} Beobachtungen und Krfahrm%gen über die Ruhr 
und das Sdiarlachfieher. Nebst Bemerkungen 
ub^ das homöopathische BeUverfahrett. Von 
Df: Fil. Pauli , praktischem Arzte ^a Lsindau in 
Hheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W. fibiGELBiANN 1835^ 
vi. nnd 16t 

Der Verf» hhtte im Sommer 1834 Gelegeidieit , eine 
Rufarej^elnie im Bezirke Laiidan tn beobachten imd zn 
behandele. 

fir glaubt, behaupten zu dürfen, dass dieselbe eine 
,erfsipelatöse Entzähdung des Dickdarmes nnd in specie 



des Hfaustdarmes sei , dftss dieselbe ursprfingiich aas 
atmosphärische^. Einflössen epidemisch entstehen , aber 
auf ihrer Höhe conta^ös werden könne.^^ Die anti«- 
phlogistische Behandlan^i^ verwirft derselbe und zieht 
die leicht antigastrische vor. Die! Homöopathik seheint 
ihm im Merkur das spezifische Mittel zu bieten« 

Dass die Ruhr eine erysipelatöse und keine rheoma- 
tische oder katarrhalische Entzündung sei, sucht der 
Verf. zu begründen, und zwar weil 1) dieselbe dem 
Scharlach^ (ebenfalls ein^r erysipelatösen Form) folgte ; 
S)/der Dick- und Mastdarm während der Ruhr ge- 
schwollen sind ; 3) in andern Epidemien neben Ruhr 

^auch Gesichtsrose beobachtet wurde; 4) Erysipelaceen 
nicht allein auf der äussern • sondern auch auf der in- 
nern Haut von Selle, 8ch<enlbin und Andern apge- 
nommen werden; 5) die Ruhr epidemisch auftritt; 6) ihr 
Verlauf dem eines Erysipelas ähnlicher sehe, als dem 
eines Rheuma oder Katarrhs; 7) die Annahme, dass 
Ruhr eine katarrhalisch - rheumatische Entzündung sei, 
eine Begriffs Verwechselung (wohl Begriffsunklar^eit) 

f voraussetze, da beide Entzündungen nicht neben ein- 
ander bestehen können ; 8) die Ausgänge der Ruhr 
Verhärtung, Vereiterung, Brand seyn können; 9} epi- 
demische Rose auch bei grosser Hitze vorkommt, und 
10) bei Annahme einer katarrhah'sch - rheumatischen 
Entzündung Vieles unerklärt bleibt. Wenn auch offen- 
bar ein mehr erdnender Geist in der Zusammenstellung 
und Benutzung dieser Gründe zu wünschen wäre , so 
sprechen sie doch für den aufgestellten Satz mehr oder 
weniger bestimmt, und wir bedauern nur, dass für die 
Hpilung der Ruhr mit dem Satze wenig gewonnen seyn 
dürfte. Schlagen wir sechs verschiedene Handbücher 
auf, so definirt jedes das Wesen der Ruhr immer mit 
etwas anderem — aber die Behandlung ist in allen 
ziemlich eine und dieselbe, und selbst der Verf., ist der 
Meinung, das Resultat bei der Epidemie spreche sich 
dahin aas, dass von den ärztlich Behandelteii, wo nicht 
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mehr 9 doch eben so viel g^iorhen seien, al» von denen, 
die nieht behandelt worden. Ueb^rhaupt hat sieh der 
Terf. einc^r ehi^enwerthen Offenherzigkeit beflissen, he^ 
sonders bei Aaf/iäblong mit Tod ausgegangener Fälle, 
nnd wir wollen mit der Yermuthang, dass der Satz auf 
die Praxis wenig Einflass aassem dfirfte, das Verdienst 
des Vert keineswegs beeinträchtigen, sondern erkennen 
solches dankbar an, da aach diesi^r Fond, wenn er sich 
bewährt, nicht ohne Nutzen bleiben durfte. 

Der Verf. behandelte die Kranken bal^d homöopathisch, 
bald all5opa(bisch. 

Unter den nach homöopathischen Grundsätzen gewähl- 
ten Mitteln that Sublimat das Meiste^ und wir bedauere 
sehr, dass Verf. in Fällen, wo kleine Gaben dieses 
Mittels nicht ausreichten, nicht sm kräftigem herab^ 
9tieg^ sondern lieber viele Mittel aus beiden Schulen 
durchprobirte. Es findet so schwer Eingang , dass das 
offenbar recht gewählte Mittel in stärkeren Gaben oft 
noch treffliche Hülfe leistet, wenn die übertrieben klei- 
nen, Gaben nur momentan oder gar nicht halfen* Ent- 
znn^iche Zufälle beseitigte Aconit. Bei vorherrschen- 
dem Gastricismus schien Ipecacuanha gut zu thun, auch 
Nttx vom. , Puljs. , Chamom.; ging mehr Schleim als Blut 
ab, so half Colchicum, wo Sublimat nichts that Bei 
nächtlichem heftigem Stuhlzwange half einige Male Sul- 
pbnr. Bei mit Ruhr complicirtem Brechen , wirkte 
Arsenik und Veratrum Gutes. Viel Leibweh bei wenig 
Stuhlabgang forderte Coloquinten, und Harnzwang Can- 
tbariden. Schleimdurchfälle, als Nachkrankheit , schie- 
nen durch Dulcamara beseitigt zu werden» 

Der Verf. theilt nun seine allöopathische Behandlung 
mit. Bei entzündlichem Zustande wandte derselbe die 
Antiphlogose bis zum Aderlass an. Bei Gastricismus 
zuweilen ein Brechmittel aus Ipecacuanha, das indessen 
oft nichts half, weil eher Abführmittel am rechten Orte 
waren. In der reinen Ruhrform gab der Verf., Jedoch 
selten, Opium, das er nicht als antidysentericum pas- 



iürem laaaeo wilk Bei* tyfib&ser Fdrm wiifdes die Rete« 
mittel HDgewendet, atich ohne bes«nilern Erfolg« CbrcM- 
nisehe Schlelmabgäüge luibeii Columbo und Stuavaba. 
' Manna lobt der Verf., td so fem sie die Anfangs oft 
bestehende Verstopfung and d^ Zwang moiMntan be«* 
seitigte. In einfaeben Formen that zuweilen aodi Sul-^ 
fhwt gut» 0|iiBm bleibt sweideotig, zwar stttlt eä de^ 
Sebmerz^. führt aber d^^ Wiederholaiig Lfifamnng 
herbei. ' 

Es folgen Krankheits/i^efirehicbten , die nieht besKonddrs 
scharf gegel^en sind and desshalb nichts fiber die WabI 
der Mittel bestimmen lassen. 

<. Die Sektion der afogemagertea ndd numüenftrtig eb^ 
getrockneten Cadavet- wiess itii Darmkanal, eine Hainl 
breit aber dem Coßciim anfangend bis zam Ausgange 
des Mastdarmes, dankelrothe, beim Anfählen harte, den 
Qaatteln der Uticaria ähnliche Erhabenheiten, nach, dazwi^ 
sehen fanden sieh von der Schteimhaut efitblds»te. Steltoa» 
' Im K^ton Landau erkrankten von einer SeelenzaU 
von 26,358 an der Ruhr 3^991. Davon worden 1,087 
firztlieh behandelt und 378 starben. 

Es folgt eine treffli<4ie Aebhandlnng über äa$ S4lmr^ 
lachfi^ijer im 8omiA^ und Herbste 1$34. 

Der Verf. gibt eine äflHiilderqng der von ihm im bo-»- 
sagten Jahre beebaditetea Epiidemie , v^siomt eS abev 
nicht , mit ^charfetn Urtbe^le die voil den besten AutorOil 
gegebenen Ansichten fiber das Wesen, so im über die 
Art der Behandlung der Krankheit gelegwheitliKtb ^sn 
mnsti^n. 

Schon zu JSokie > des Jahres 1838 sollen tipbradisehtt 
Seharlachfleber in jener .6fige«d vorgekommi^ Mjrn. 
Auf ein naases luid rnubes FVöbjahr folgten rheumati- 
sche Fieber, mitunter nervös^. Zu Ende April triit der 
gastrisch - erysipeiatöse iCharakter auf «und erimigte 
a^hr und IScharlach^ iv^^hen letatteren der Yi^t vßii 
ScHOfiNLEiN ebenfalls für ein Erysipels hält. ^Dii^. fs^^ 
sipelatö^e Natur des Scharlachs wird an dem^ der Btfso 
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9igl^ßfsfkyßifmfi^y9^f^ dureh FiBgerdrpek; ni94 

.von der F^fbßm '^^m C^ram erkfupt.^^ 

Wa9: ^ip .Ruhr auf der Scbleimhaat des Dickdarmes 
ist ^ daa -hsl Scariatina nuch Ve^i» auf der anssem Haat 
Scariatimt varie^^atu, laevi^ata, miliaris und pustul^Msa 
9^emm nur EptwickeluDgastnfen za seyn. Der Verf. 
ißt nh^ 4te iPontaglps^^fit oder Nichtcoatagiiositiit der 
Scarlatina noch zweifelhaft Vieles sprictit ihin daMr, 

Vielem di^ff^^ 

O^r y^t 14iai£net die iSi^p^kraft der Belladonna 
gtgw Ajn^^ekiu^ lu^d es wird ihm wobl kaum, «ehr 
jemand widersprecbep 49öge9. Vergpc)i< (ip , fifpasen 
hahen ^ie ni^ l^w&t^ g/^fnnd^ ^)l 

flpDi^n SJcWrJach ^n If^lw^J^ßg* pi(;^ in^ -d^r Jfoch^ 
i^ ^ux^ti 09 l^^ss dfp Ara^te isep^gcjiB., ji^ Kranken 
gfe^r^^dor^b #e veffifihfcdewö ^tftfUwi,»9,fu|Nrqp.'^ 
jPier Yerf« behppdelte.^ Spha,rlachkranke, jlAyo/i.atfur- 

(P? fptet ,«weÄ«?tik ^^ ^löap^thisicjien TA^erapi^ des 
gi^rlachsk Der V^rf« .verwürf t di^ eing r«pf^en' Mittel, 
aJ^,: aU^ JBc^cb-») Abfnbtr^ s^hweisstr^^l^d^ 4ind ept- 
awndong&iwidffige Mittc^l , opd jathet , im ^F^ye, iDaanicbt 
b^möi^patlMseh bandeln yidlJ^^i^erqlqbts z^^tlmn;, als 
i^^tf^ hefttei^ J^t^^Iep ^^r^ Für (die; NavMiimfcheir 
ten rähflit er die Digitalis »te «speziQfi^b. 

Vpn ydep homöopiabl^Qb ge(w4hHen jlUtf^Ui-fmipfiehlt 
dpr Y^^f, ]A^qfoit ip wjc»df|rb^Cir,Gpbe.S:?gWe 4w (fe- 
I^sfii8l;arpi, BryoiKua bsi %!^tBj|fistf^ng ^atni ,fff^l%^nßß M 
Blntandranj^e zum Gehirn, m v^u^ be|m IMsi^^f) .wirk- 
tfiV^ girt- Mv^v scbcmt 4^w Verf. yviß beider Bahr 
apffk b«ipi,l9pbftclpcb sp^fiAf^, V9A w4wP5lIiltel|| sAb 



*) Teil enanbe mir zu bemerken, dass die neuesten Angaben dei 
^rrn IProf. Br/FLsncHHANN zirEriangen (HvrRLAND's Joum. 18S5) 
^feanaeh tfflr ff ABwaMANW jpredien,^ Di& Baehe seheHit niehto weniger 
als canstaürty weder pro nocb contra. <Dr. 6a» 
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w kerne hettbringenAt Wirktsag and dedi ^brachte 
Arsenik 8. in einem Falle von Anasarea sehnelle Hälfe 
and Erleichterung." — „Im Hydrothorax leistete mir 
Digitalis auf homöopatbisch^m Wege nichts , dagegen 
desto mehr auf alldopathischem." — Ei, ei Herr Verf., 
auch noch keine Klarheit daräber, was denn eigentlich 
homöopathisch sei?! --> Die grössere Gabe macht die 
Digitalis im vorliegenden Falle nicht zam allöopathi«- 
schen Mittel. 

Von der CuRRiE^schen Methode hofft der Verf. ffir die 
Zokunft noch viel. Wenn der Verf. allöopathisch hitn- 
delte, wendete er Aderlass, Blutegel (und nicht wenige, 
gleich S&), Eisumschlige , Neutralsalze , Calomel an. 
War der Sturm vorüber, so verhielt er sich mehr indif- 
ferent. 0er Verf. ist sehr im Irrthnme, wenn er meint, 
es sei kein Unterschied in der Wirkung der verschie« 
denen Neutralsalze; wir kennen ihn nur nocfr nicht 
genau, weil sich Niemand die Mähe gab, ihre Eigen- 
thümlichkeit auf dem rechten Wege zu erforschen. 
Eben so wäre es recht traurig, wenn fn Zfükunft'lliei 
mitgetheflten KrankengeseU^ten nur angegeben werden 
solle: „aus welcher Mittelklasse das einfache helfende 
Mittel gewesen sei, z. B. ein Diaphoreticum ,^ Emeti- 
cum u. s. w.^^ Auch in Bezug auf die Krankengeschich- 
ten können wir nicht mit ihm übereinstimmen. Ganz 
recht!, — man soll kein Tagebuch geben, aber auch 
keine vage, nichtssagende, sondern eine, die charak- 
teristischen , unterscheidenden Symptome ins Klare stel- 
lende, die Wahl des spezifischen Medikaments recht- 
fertigrade Krankengeschichte. 

' Erst auf eine so gegebene Geschichte lässt sich em 
tlDchtiges Raisonnement basiren. Bodenloses ist ohne- 
hin nichts werth. 

Die einzelnen Krankengeschichten übergehen wir und 
kommen zu des Verfassers Bemerkungen über die Ho^ 
möopathie^ die die dritte Abtheilung des Büehleins bil- 
den. cSchluss folgt.) 



\ 
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8) üeber die Anwendung der Arzneien AwnUum 
Napellw, Brj/onia alba und Mercurius in Kränke 
ketten , nach homöopathischen Grundsätzen , aus 
der Erfahrung gezogen von Dr. F« Hari^ann» 
Leipzig 9 Habtkmoch 1835« XIY« und 111 

Man' hat vielfältig zur praktischen Bearbeitung der 
Arzneien aufgefordert; die Erfahrnen sollten mitthei- 
len ^ was in ihren Gedichtniss- und Schreibschrünken 
versdhlossen liegt* Durch Veröffentlichung der Ergeb- 
nisse seiner grossen Praxis hat Herr Dr. Hartbiann 
diesen allgemeinen Wünschen entsprechen wollen, die 
über die Art und Weise der Bearbeitung selbst sich 
nicht verlauten liessen, sondern die«e wie billig dem 
anheim stelltein , der sich zu Mittheilangen berufen f ählt 
In so fern ist die Arbeit zeitgemiss und dankenswertb. 
Fragen wir uns indessen, was das Bediirfniss soge- 
nannter praktischer Arbeiten erzeugt und unter hüt^ so 
wird sich leicht ergeben, dass die vorliegende nicht 
geeignet erscheint, zur Beschwichtigung des vielfachen 
Verlangens beizutragen. Die HdmöO|iathen sind znrfidir- 
gekommen von dem lang gehegten süssen Irrtfaume, als 
sei die reine Arnieimittellebre das ganze zum* Heilen 
erforderliche Rüstzeug des Arztes. Man hat gefunden, 
dass, um Krankheiten glücklich zu teilen (nebenbei 
auch, um mit Ehren als Arzt zu figuriren), mehr erfor- 
derlicb ist, als die genaueste Kenntniss der Arznei- 
charaktere, obji^leich auch diese nicht so gar häufig zu 
treffen ist. „Die Zeichen decken sich, und der K^ranke 
stirbt>^ Da das homöopathische Prinzip richtig, und 
die Wahl der Mittel, nach Vergleiehung der Symptome, 
über jeden Zweifel erhaben ist, so muss, schloss man 
anscheinend richtig , der Fehler an den Arzneiprüfungen 
liegen* Natihrlich^ dass man die Erfahrnen fragt : welche 
Symptome haben sich bestätigt? — Dass die Prüfungen 
kein Evangelium sind, steht fest; aber auch, wenn sie 
es würen^ wurden die falschen Berechnungen nicht aus- 
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nefi , WAS man von ibi^en yerlmgt. JGin be8tä%tes 
Symptom wird uns eb^n so oft im Stiche lassen ) als 
6in eben neu gefundenes , wenn man fortfährt , alles 
Heil in der Araneikenntnug an suchen, und- sich nicht 
bemüht, das in der Hoitöopathie za kooqiletireii, was 

gp.be. ?yan» .#e Wii-|t,v««fi» 4^ Ai^piep w4 ßfis^^ß 

?<« .^l^^^Fk 4as? ^ 4ww ^ ßSfimoic Kpw«», ^ 

dfw jl^fspltate dieser B^rß(;|inRBg das Zifd dfiT ^e^i^ 
W %dienv w^r ein |<'ciWer, .dw.s^i»e Jüngerj pnd «^ 
Wfjnigf tfia 4if jeiMgisn , di^ 4ffam WwW y^rsfhnjij^eft, 
Wfilit.Mt^en l^^bc^bA)^ #rfen. (^U #! JE(qm9|i}pa|^f; 
fl){^r sffjm, als eine tfieKapentisehe jHfetliofle, «l^ nyss d^r 
IJ^aiifli .s^wiPfihW v^rznfaprijfuijg ui^ fllP?i/?Vjer,Tifir(mjfs 
>y9|ilgli^deriga«s£ebapt werden; dfi^ Aet(n^c>\^ «nd d^ 
ll|itei;sch^i(4^p^ yon.flai^ijchsr vui aitzp»i^i<A^jr ^««(U 

feeit /wi^ .flBr(*.A|ifh§JIWff. des IJrkrftpHpng?^W^«e8 
di^raettwiiii uod gezeigt, wflfden, das« difj T^f r^ i||]r^li 

fisrf^idii« derAe^»J|oßrJe ppd M ^&^^^e »«».-dwI^H-- 

sfK».frj|t6 .^^ die \et:ffv$t\ms .4«^« I^Jftew ^^wefc-r 

Ji«(^i>r«w#«>^fr.^d<fl|^ ». ,wd ,iim äft9^ .^nM*49J 

mv #Wffüch,.pi«l eine Ws^ytu^ wt, Aqr^h e«|«{ g^^flnw»-? 
WM«e <«aaWW^ ßess^ifmfiff, di^jp^ftpfetiefltft w|e jp 
ArffP^ilrild^n. p^i^ftUelif^refMi . n*4^W^ftiß^fi . I^t, ;jp||f 
Wmen9ß^.4w ;|tif«pfchemi^ qpd d^f QJlfftrakJfrvj^iT^nj 
dfir 4??ilipiwttel ii«st?#n.^^5^ i;^r begegnen ;. sie f^qs^foi 
i^^Hf we*ci* Sypptope d^cji .ein .sym^athie^i^i^^) 
i» geAviftSiBir ;Bj^bt»ng «f H»"ftRHtes, Qrgan jhßryprgebr^p^ 
.WiWdeo, wdi iwf vf^fAfbfi , Oirgfinv^letpflf^g bjejij^^ii)^^I/»ß 

fifib»v£b«Me Sy*wtP«»e dfri^r A- .1^ |^^ W*w.eis(^"a: Wupe^ 



4»99.«in»eln,ste})ep)i4» ate^ed^c^t w^rf^l^ifM?^ ^^^1 ^ 

twuen Aqlass.gij^. Qier.list ^^ .\\f(k|ii-ajiii^^t#Mr8chiii|g 
and Areneiprüfwg in lAw W^^h^flthj^ ,jiMe A#5n«e 
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einer Semlolo^^e bilden mässen, deren Noth wendigkeit 
sieh täglich dringender herausstellt» Hat aber das 
Resultat dieser Forschung eine therapeutische Lehre 
gegeben, so ist letztlich die Erfahrung zu befragen, 
m wie fem solche eine allgemeine, unbedingte Gültig- 
keit habe, oder welche Umstände eine Modification der- 
selben nöthig machen , * oder endlich , ob nicht die 
Ergebnisse der Praxis manchmal wohlbegrundeten Vor- 
aussetzungen widersprechen, und darum zu wieder- 
holter Nachforschung und Berichtigung lang fBr wahr 
gehaltener Sitze auffordern; 

Herr Dr« Habtmamn ist fast der einzige Schriftsteller 
Aber Therapie, und dass er es unterlassen hat, seinen 
Indicationen eine wissenschaftliche Begründung Zu geben, 
ist' darum gerade sehr zu bedauern. Sein Sebriftchen- 
enthält Angaben von hilfreicher Anwendung des. Aco- 
nits, der Bryonia und des M ercurs, welche auf ühidichen 
guten Erfolg in ähnlichen Fällen schliessen lassetf. 
Die- Hinweisungen auf die Arzneimittellehre sind unbe- 
stimmt, und Krankheitszeichen, die ein Büttel charak- 
teristisch indicirten, finden, sich wenige. Eine Adilimme 
Art von Hinneigung zur Allöopathie ist unverkennbar, 
die Hinneigung zu einer gedankenlosen Indicatio ex 
usn in morbis , und gänzliches Vergessen des homöo- 
pathischen Glaubens, der nur in den kleinen Gaben 
(doch auch mit bedenklichen Ausnahmen) und in der 
Polemik gegen Blutlassen repräsentirt erscheint. Im 
Einzelnen finden sich wohl dankenswerthe praktische 
Notizen, gute branchbare Beobachtungen aber Gaben- 
gresse neben manchem Widersprechenden und Unrieb- 
tigen, und einer brdten, oft inkorrekten SjHrache* Fftr 
Amt Besitzer d^ Therapie akuter Krankheitsformen 
von : demselben Verf* wird sich indess wenig Neues 
finden.'^ 

Df. Baekhausen. 



IITOBA, luim. 10 






III. 

Literaturblatt. 



Die Literatiir sehwUlt iimer mehr m tbmm nian^dM 
Strome an 9 welcher Ostes wie SehlimiDe» mit mh 
nimmt *— mehr aber noch des letztet en. ESa tbot ootbi 
her der Bfiehersdiaa eine, aaf nnparteiisohea Urth^ 
f egrfindete , aacfa fiosseriich fichneU hemo^bare Tr»«* 
imng v^nvmdhm&k. Die in dem kritiseiiefi Bepertorinai 
angeM|:ten Schriften verfallen «fanekin ihrem Urtheile; 
das Literatorblatt, viel weniger zu kritischen Aossägen, 
als knrsen Anzeigen kleiner Schriften bestimmt 7 wiid 
von nun am dieae finssevliche Trennung beobachten. 

Es läset sieb nicki verkennen , daaa eine gresee 
Barbarei eingerissen ist : hier ein stnpides Anbeten 
verscMlener Dogmen, und ein krttikletes Asfatellen 
neuer, anfg^NitKt mit a g. Thatsadmi,» denen 4ie 
Thftpe gewiesen werden muas; dor^ ein fanatiaehes 
Ankimpfen gegen Nepen, fai seinen Grundprinn^ien 
Gutes , Atrfwirmen des schon tansendmat Gekoditen; 
antiorganistisehe, pevstelicie Angriflle, Entstelinngci^ 
¥erdrelMiligen und nnversckämtes Behaupten aftener 
Beaetionäre. Wie Menzel es mit d^ „neuen denik 
sehen latesn^ha^ unter Gotjekow und WkENSAnn, den 
schamlosen Schutzpredigem der Unzucht und Auflösung 
aller sittlichen Bande, machte, so muss es jenen Leuten 
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^eiobeban, welehe unter das oben besfieicbnete ^^Mer 
und dort'' geboren. Menzel konnte in seinem Ejiteratnr'*- 
blatte eine Rabrik ^^anmofalische Literator^^ scbaffen; j 

ich eröftae von nan an die Rabrik : ^^sehlediie LUeruiur,^' 
nnd bemerke zam roraas, dass von homöopatliiachen 
Schriften zunächst alle , nach dem Haster der seitheri/K^en 
erscheinenden ,,Rathgeber^^ daranter gestellt werden, 
so wie elende Eselsbrücken a la Haas. Alle, welche 
der Oberflächlichkeit, Seichtigkeit and gemeinen Schmäh- 
«acht Lobreden halten , von dem Gegenstande , den sie 
behandeln, nichts verstehen, and — Freand (dass Gott 
erbarm!), wie Feidd — ihn nur verhanzen, sind der 
«eaen RaMk verfallen, and warden, jeder nach seiner 
Art, bedient werden, wie sie es verdienen. Mit nichten 
verneine man, dass es sich zieme ^ zarte Zorochtwei- 
witgen aoszasprechen; es ^It ein ernste Sache, and 
loer &ie aaeh entheiligt, mass fahlen, dass er es that. 
Der Leichtsinnige oihI Flatterhafte verdient anser BUt- 
ieid, der Unwissende Polizeiatrafe daföf, iasü er sieh 
luis LÄdit wagte, dem nackten Fanatiker pro ctnd con- 
tra Kriminalsteafe: er mass, wo möglich, oniieliädlich 
gemaeht werden. 

1} Allgemein verständliche Ueberskhf der Homoo^ 
pathkj van 21 Evebest, Prediger zu Wikwar 
in der Grafechaft Gloucesterskire^ Au9 dem 
Englischen übersetzt von einer dankbaren Yer- 
ehrerin der Homöopathie; herausgegeben zum 
Besten der homöopathischen Heilanstalt in Leip- 
zig, von Dr. O* Ä. B. ScäWEiKBRT. 

Gs mosste aeikfiiam am die Bomöopathie stehen, WeM 
4to vrä England aas, «d gar daröh einen Laien, iA 
DettsohlaM in Aofnahiae gebracht wei^den sollte« Ref. 
elift gewiss das Ihnkgrfäbl der Dame, allein er hält 
fifi. fikt ttorehaos verfehlt ^ dass das „popalar view^- 

10. 
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4fA\kxm¥tnrretEvBBm'r übersetzt wurde; es enthält 
aidits Neoes, bringt mr das Alte in steifhahnemantf- 
schcm Gewände, und zeigt eben leider nur, dass in 
Rn^Und überall OB«* von allen Seiten dieselben Fehler 
7T**^j werden / w^ in Deutschland und sonst : man 
f^T ^^^.j, ^ räumt Nichtärzten Urtheile ein , und — 
isacfat die Sache lächerlich. Das at)geschmackte Wieder- 
kineu verschollener Behauptungen brauchen wir nicht 
ans dem Englischen übersetzt ins Deutsche; die Deut- 
schen sorgen selbst für diese Waare und verdünnen 
sie mit Papier^ , d. h. sie drucken sie hundert Male 
wieden — 

2nm Schlüsse gibt Herr Everest auch' ,,Thatisachen,^ 
um dem Wunsche ,der Redaktion der antihomöopathi- 
schen ,,medical Gazette ^^ in London zu willfahren» 
Herr EvEiu:sT hätte nichts Unglücklicheres unternehmen 
können, als die schlechte Erzählung der 2 Fälle; es 
jst in jeder Hinsicht elendes Zeug, und musste die 
^,me4ical Gazette^^ frdlich ,, (überzeugen ,^^ jedoch wohl 
^ von etwas ganz Anderem als dem, was Herr Everest 
beabsichtigte. 

Dr. Ghriesselich. 



2) Georg Combe's System der Phrenologie. Aus 

dem Englischen äberselzt von Dr. S« E« Hibsch- 

* fIiiD. Mit 9 llthographirten Taf. Braunschweig, 

gedruckt bei Fr. Yieweg und Sohn. 1833. 

31 Bogen. 

Obgleich der Gegenstand nicht zu allemächst in das 
Gebiet der Homöopathie einschlägt, so kann doch Ref. 
nicht umhin, in Kurzem dieser Schrift hier zu erwähnen 
.und seine Kollegen aufmerksam zu machen» Was die 
Physiologie bereichert , hat auch Einfluss auf die Ho- 
möopathie, und je mehr die Homöopathie von der Phy- 
siologie sich leiten lässt, desto aufgehellter wird ihr 
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FeM werden. In DeutscUand herrscht immer noch fast 
unbedingte Feindschafti gejg^en Gall's Lehre ; Cobibe 
äussert sich über diese Feindschaft im Allgemeinen 
sehr treffend aaf der ersten Seite der \, Einleitung /& 
welche auch anf die Homöopathie passt* 

CoMBB hat Gall^s und Spurzheims Angaben und An- 
sichten zum Theile berichtigt; das vorliegende Werk 
ist ohne Zweifel am besten geeignet, dem Leser von 
dem Stande der Sache einen vollkommenen und klaren 
Ueberblick za verschaffen; es enthält keinen Frank 
von philosophischem Flitterstaate; spricht Verf. von den 
psychischen Thätigkeiten, so geschieht es mit Hinblick 
auf das Leben, and ist im Ganzen praktisch gehalten« 

Der Geist des Menschen hat auch seine Diagnostik, 
und die Phrenologie ist ein bedeutender Zweig dieser 
Diagnostik; sie kann auch für den Arzt am Kranken- 
bette von Wichtigkeit werden« Die Phrenologie ist 
eine Symptomato- und Phänomenologie, und ist für den 
Physiologen von eben so viel Werth, als ifär den Pa- 
thologen und Therapeuten die Kenntniss der Wirkung 
der Arznei auf Gesunde , bevor die Arznei am iüranken 
zur Anwendung kommt. Wenigstens sollte es so 
seyn. ^ 

Sehr wichtig wäre es nun für den Arzt, die Ein- 
flüsse der Arzneien auf die „Organe^^ (im GALii'schen 
Sinne) zu wissen, und das wirklich lebendig und prak- 
jtisch zu machen, was Hahnehiann in seiner Arznei- 
mittellehre (unter der Rubrik der psychischen Aliena- 
tionen) angibt, — oft roh und oberflächlich genug. 
Allein davon sind wir noch weit entfernt I Die Arznei- 
prüfer kehren lieber „Symptome^^ zusammen und klei- 
stern an „Fragmenten/^ Es ist sehr wenig Hoffnung 
da, dass ein guter wissenschaftlicher Geist die Arznei- 
mittellehre durchwehe. 

Den Herrn Uebersetzer erblicken wir auch unter der 
Zahl der der Homöopathie zugethanen Aerzte; möchte 
€8^ ihm gelingen , zur besseren Gestaltung der Homöo- 
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patkie auch iiiitziimriie% ipm« er gesams geeignet tot* 
Ton einem Manne, det sich den, aas dem CoMBB'schen; 
Werke welkenden Geist zm eigen gemacht hat, lisst 
sich das nicht anders erwarten. 

I, Dr. Grriesselich. 

In Schweden erschienen: 

1) Orgrnion f&r Läki^ekomt etc. äfS. Habnemann. 
(Das „Organon,** ins Schwedische übersetzt von 
Dn LiEDBEC]^ IQ Upsala ; Stockholm 1835.) 

4 

Der Uebersetzer h^t v« Bhunnows foanzösiscbe Ueber^ 
^etzong als Eingang benatzt vad Mannes aas dl^m 
Qrganoa weggelassen. 

2) (tm Ckßlerans koniöopathisha BelumdUnff afDit. 
E:F, QtriN. (Qüin's Schrift über die Cholera, 
ebenfalli^ von Dr. Liedbjeck übersetzt« Stockholm 
18340 

3) Den homöop€Ubiska Läkekonstens änwändm^ß 
^rnojt asißf^ißkn Ch^frimj p^aimtäUd 4if Dr. J. J. 
JSovjT. (Roths Sdirift Aber die Cholwa, ja» 
Sichwedjsdie tbersetzt yon Dr. Liedbeck. Üpsäl^ 
1834} 

Eef. verdaakt der Gate äß» Herrn Uebersfetz^irs disse 
JSichcif^n, und ww^^cUt^ dass Herr Qr. {«wmsw. dia 
achten Grwdsütze der Homöopathie mü a^sbf eitm 
b^Ue, wobei ihm seine gr^j^se Kenntniss der I^em^r 
gewiss wese9#Dbe Qi^iisle leiste wird» 

4 

Dr. Grriesseliioh* 
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1) IJH0 HimOopßtlue W9H praktischer SeiU betmchtet 
Eid Leseimclk für Aanie alle« CoDfeaaioneiu 
UetfuagpgAm vm Dr. W, Lbbsbr^ k^prenss* 
Regfateittsarfl^te« Beriln, Bnäluüt. 1835« 3 fl« 36 kn 

« 

Die onfehlbaren Herrn iä Beriio seheiüen id awoerer 
Zelt) wie mim yenuwiBien, etwas ansaiift b«HHirt wer- 
den »I seyn and dner 'Rettttijr an bedfirfeftr Da 
aebiek^ denn die Herren AbdeNKaiiei^d ibn) BedaineD 
ans ttnd lassen sie fa^s Aber 4m 9and hin «eüen, iaaa 
der Staob dat^n Ue^* Da kmtkä aaeb wMer eifter 
her, ausgezeichnet durch Ele^ns der fi^ache^ wahr« 
hilft biederen Sinn und acht wissenschaftlichen Geist — 
wef^i» aichi ißt^tf lese, daa BtttSä^ wa er dam» sich 
äbarjbßugea wird. 

Herr Laasaa sa^ aelbat) das Prinaip der Honöo- 
pathie sei nicht ganz zut verwerfen ; in der Tbat aber 
^bt er sich in seinem Buche als einen grossen Freund 
der boiaidpathfacbeit B^nrarf zu erkennm ^ dem da er 
nidhl acMen kk^ft^ <äe hemSepalhischea Aerzle seien 
gfsb, er aber, frot» der ebett sfiujeregiebeifM^^^Bfegaaz ete.^ 
efti wahitfs KabinetiBtaick ve« defia idt , wm et uns 
vetwktt^ t» mSekH^ ich wissen^ ab das aicM^ ^,Aehii-* 
Bebes mM AtluAk^lmof^ isk Allefl» dw kleinea Gtabea 
Ali lief«* tiiMMi iichl bieid, nnd dartim gib« er AUea 
te eüaei^ gehM;^« Teter&iSrdosA». -^ £ii gresaer 
Deatacftier aagfe eüaatt ,,grob ntt seyüi is* erlaubt, 
wmm laaa nar etwaa verateht^ wWon ges^reiebe» 
w#d.« Das iM riOHgi ^^^'^ ^^ IfliMI weMgatena 
üttleraehddet iriteh der Chrebe ron dear Flegel. 

Es könnte immerhin scheinen , als w&re ich p arteiisch 
geipea Bavm imsaa, indeai er mieh in scsinem Bache 
sehr häaig- aagakt and aicb itt AnsiataigsMiGiie» Laft 



macht, da er midi als „Haaptredactepr^^ an der Hy^^ea 
sieht. — Es gibt Fälle, wo es nicht ehrenhaft ist, sich 
gegen jede Anschnldigung^ zn vertheidigen ; ein solcher 
Fall liegt vor, denn Herr Lesser, gleich Anderen, ist 
mir nicht der Mann , mit dem sich auf Erörterungen ein- 
anlassen ist, and eine Vertheidigang ^), ihm gegenüber, 
hielte ich für eine Kriegs.erkl£rang gegen mich selbst. 
Mit solchen Münnern ist nichts besseres za machen als 
Handschuhe anzuziehen iind vor die Thüre zu setzen^ 
wer nicht ins Zimmer gehört. 

.Das.„MAr(yrerthumy^V das sich der Herr Veri^. selbst 
auferlegt hat^ will ich ihm diltchaus nicht verkarsten; wird 
er von seinen Anhängern ,' einem Heiligen von.Nepomnk 
gleich^ auf eine Spreebrücke geseta^t, so mögen sict 
wenigstens aufs Gleichgewicht sehen , denn das Geset^^i 
der jächwere regiert überall* 

2) Der unsterblichen Narrheit Samüelis HahnE'- 
MASNi, PseudomessuB etc. III« TheiK 8« Abtb; 
Von Dr. F« A. Simon jnn. Hamburg 1836. 
1 Thaler. 

Handelt, wie. die erste Abth., nach bekannter Weise 
des Herrn Simon, von Kopps Erfahrungen.: Wenn icb 
sage „nach bekannter Weifiie,^^ so beisst das so viel 
als vor ; allem, in „würdigem Tone,^^ denn wenn auch 
Herr Simon selbst sagt, er sei in dieser AbthjeUong mit 
Kopp „weniger glimpfliph^^ umgegangen, so bleibt do^h 
immer noch Würde und „Glinq^f^^ genug zurück, um 
ans diesem Buche des Herrn Simon „ein Privatissimuin 
für Lehrer der Arzneikunst und praktische Aerztef^ zu 
machen; denkt man sich aber eine Kanzel oder Auch nur 
ein Paar Synagogenstühle dazu, so kann man's auph 
eine Predigt nennen. — A^i Schlüsse des Buches kün-r 



'I') Als eine solche wird hoffentlich nicht angesehen werden » Wfts ich 
in Kärse in des ,,Sach8enspiegels anderem Theile^' anführte« 
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digt Herr Simon an, der 4te Theil des Pseadomessias 
solle aber „die Applogeten der Homöopathie/^ Braun, 
EscHBJiMATXA ufid Rau richton, „denn keiner, der e» 
äbernommen , mit gleissender Rede den ärgsten, schimpf- 
lichsten Schandfleck der deutschen M edicin des XIX* Jabr- 
bnnderts in Schutz zu nehmen, soll«., ^ftoe ^mmag mu 
89tt i&on deQHOfMfoio 9 angezeichnet auf die Nachwelt ge- 
langen.^^ Da wird denn Herr Simon freilich noch viel 
zu than haben, was ihm selbst vorschwebt, indem er 
in dem ersten Hefte des zweiten Bandes seines Archives 
sagt, er schreibe so fort and wenn es „90 Bände^^ gebe* 
Zu diesem sauren Geschäfte auf der Schädelstätte zu 
Golgotha gehört denn freilich Ausdauer, wie der Herr 
Yerf. meint,— ein etwas methusalemitisches Alter, so wie 
ein hoher Wartthurm mit einem respectableki Femrohre, 
„um die Erde zu sohanen.^^ 

Die Hebräer haben Jesus , ihren Pseudomessi^s , doch 
nur Standen lang zwischen den Sehächttm hängen las- 
sen; Herr Simon hält aber den armen Haqnbmann, seinen 
Pseudomeasia^i schon ein Paar Jahre lang am Kreuze — 
also . Barmherzigkeit , Barmherzigkeit und niaht mehr 

Strafe, als die Vorfahren verhängten II 

'..Nun. fragt sich's noch, ob denn Herr Simon tm^e«. 
zeichnet oder gezeichnet auf ilie Nachwelt komme I Mir 
scheint, dass der Doctor der Medii^n, von dem JSerr 
Lesszr sagt, er werde 18S5 in Berlin Geschichte der 
Medietn vortragen, das beantworten könne I — 

Dr. Griesselich. . 



IV. 

VerBÜ8chte& 



Versammlung des Vereins homöopat&isciie^ Aerzte 
im Grossherzogthum Baden und im Elsass, zu 
Baden am 1> Oct 1835. 

Die Yersammlang war schwaneb hemdkty wai bcNkaert 
warde von den Anwefi^taden, das» dto wissensefcaftfiehe 
Interesse so Tlllei* Mitglieder , welokes doch Ab» Band 
Mlde, sieh In so gevin^m Maasse zeige. Die Mamp^ 
senden besehtosden einstinwilg^ dMs, wer mh^ mm mt 
drei Mat bei den Oe9^eraher9amnUmngen, ^kne JSnl* 
sehuldigunffy ausbUMe^ an^meeken ^ aU ndkmf ep «tt 
dem Veteine häinen Theilmeht und sei däk^t amder 
IdeieifU etreieken. 

Bs wurde ferner liedanerl^ dMs^ sieh s» maadbe Aettte 
fta GhfosflAer^ogtbum befintfea , ven denen nnn vrmm^ 
dass sie sieh Ittr die BoiDitopatbie interessiien «ul sie 
ausfttic«^, dennocb aber dem Vereine nicht beitreten, 
welcher nur dem Interesse der Wissenschaft gewidmet 
ist Wiewohl von mehreren dieser Aerzte die Ursachen 
ihres Nichtbeitrittes bekannt sind, so möchten diese 
doch mehr in äbertriebener Furcht bestehen und nichts 
Reales zum Grunde haben. Es liegen die bestimmte- 
sten Versicherungen vor , daei alle , von einer gewiesen 
Seite her vereuchien ProMbitimnaanregeln echeitem. — 
Möchte man doch bedenken, dass nur iia der Vereini- 
gung Aller Heil ist und dass in der Lauheit und Furcht 






- die Keime der Zerstowvnf Hegen , 9^ weleh tototere es 
srngj^Ugt mt. üwifle et mperMÜ 

J)|e iSiUheüüxhg^n jder unwe^Ddbsa Bfitgli^der be^ 
iichraol^tfini $idi mekr fiof wechselseitige, nicht gereH 

' gelte Bqspceciiiui^ßn über dto Eceigiiisee dea Tage« 
wd 4i» ()bftcbw€^^«4ei|9 |a JStreil; md Forscb««g liet^ 
ge^Mlc^ Frage«* 

Dr« GmsssBuw trägt yor, er wdnsehe s^d in Leipzig 
seittier ersjcbieqenei» kritischem BepertoriMi der honiif 
Joor^Iistik haufiLts&cblich dessbiilb (jedeeb in anderof 
^eatalt) mit der Hygea za vftreinigen, weil ibm diQ 
mdf^ct^fln ^d Gorreapoaden^ Aaeb Leipzig za »eitnuii« 
b^n4 wd acbwieiig ^ei, er auch das üatemehaiei) lUeM 
gehörig beaufsichtigen könne. Man war mit diesem 
Vif^ einverstanden "^^ 

. A^ jQIfvetar des Vereins wiid wieder Ueur GebeiiBa 
Hofrath und Leibarzt Dr. Kramsb in Baden; gewäUt. - 
J^lsh die. iufii |llitg)i/Mer de» Preisgsnehtes ivenlen 
gew&blt^: Or- Kbaiis«, Br. Wnnaai^ Ihr. Wv i^nem» 
Quiif Jßref^sfMH^. ü^ Z^n^h^ y De. VgmifWAMui. in S^tiiMK 
biurg, Dr. GmsssEUCH. 

yo|^ d^^ iflji i^CH«gqp|i Jabrc; gmftditen drei PfekAm^ 
geiik wi^d^ imr «i«e b^iwtwarte< dt^^ «i^^ MKMiit nmi ' 
Pffi;i(«^e. D% b^ein bestinuatos PreisgericM gewiUft 
war, ao ^i^^iflurt^ d^ pit, demi IMte Je mehr mam sidb 
bei S]l;(i4&R^^g€W a^ die Bliiteir dei^ ISaeke hiM i deato 
wahrer wvA w&nt redw^^^ yeraeheae Scteüt^ bei d^m 
^isi4i^^jfl^^mf^^ warde^ jedeoiL wn de» dffm Mit- 
^f^deiR^ i|f9ae}ben, w^ch^ d«e Schrift mit Imapper Netb 
C^^en, «päter fÜnaeiHking) naeh leaen konnten, fir 
nif^t^ jimmvAig «rfctäi^, da aiei itt matierieiler und foiK 
melier Hinsieht voll wesentlicher M fingel ist. Der nnhe^ 
Iwwtf V^^aaer kaum aie bßh d^m SecretonM ablaagen. 
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yer^riiwBf, aA, 4^i^ fvilh aimsrote iyii<l «clitog ita «ia«ä aadera Anei 
(in lieipcig) vor. 
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Als Plrei8fra]§^eii wurden gestellt: 
jf 1) Die vorige über Pneumonie und Phtbisis bleiBt 
(s. Hygea Bd« p. 389); 2) Präfong der Stachys recta 
' L.; diese in Deatschland gemeine Pflanze wird in ver- 
schiedenen Gegenden sehr hSafig als Volksmittel gegen 
die Atrophia infantum gebraucht und ist einer Prüfung 
werth; 3) vergleichende Prüfung der Calcarea caustica 
und earbonica; Hahnemann's Causticum besteht nicht 
und seine kohlensaure Kalkerde enthalt phosphorsaure 
Kalkerde , Kieselerde und Gallerte in bedeutender Menge 
(es sind Austersclialen); ^^"^ wünscht eine ver- 
gleichende Prüfung' beider Arzneimittel, welche nach 
der, in der BeUage f (Agenden Angabe bereitet seyn 
müssen. 

Was die Prüfungen selbst betrüft, so müssen si^ nach 
der in der Hygea Bd. I. p. 8B8 gegebenen Norm ge- 
macht werden. < 

Dr. Segin schlägt vor, den seitherigen Redactions 
ansschnss in seiner jetzigen Form aufzuheben und dem 
Secretfir die eigentlichen Redactionsgeschäfte allein zu 
übertragen. Wird angenommen» 

Derselbe trSgt Manches über Arzneibereitungen vor 
*nnd wird bis zur nächsten Versammlung eine neue Phar- 
niacopoa vorlegen , welche , erhält sie die Genehmigung 
des Vereins , unter seinen Auspicien erscheinen soll. 

Dr. KiRscHLEGBR trägt etwas über die Versammlung 
der französischen Aerzte am 15. Sept. zu Paris von 

Dr. Gbusssbuch verspricht , ein Organen purificatum 
auszuarbeiten und liest Einiges aus dem von Dn 8chrön 
und ihm verfassten „offenen Bekenntnisse über Heil^ 
kunst im Allgemeinen und Homöopathie iin Besondem^ 
vor ♦). 

Von Antopsorin wollte Niemand etwas gesehen haben, 



't') Alle Freunde der WalirheU ersuche ich, mir ihre Meinang über 
^n Organen purificatum zu sagen. Das ,,offene Bekenntnisse' folgt 
emna chst als Broschüre. 
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von Psorin Einige bedeutende YerseUimmening (nament- 
lich bei Krätze). ' 

Als nächsten Ort der Zusammenkunft w£blte man 
Heidelberg^ zum 1. Oetober 1836. 

Karlsruhe, 30. Oetober 1835. 

Dr. GriesseUcK 

B ei läge. 

Keiner von uns wird der kohlensanren Kalkerde , nadi 
Hahnemamk's Angabe bereitet , ihre Wirksamkeit ab-* 
sprechen , Jeder wird sich aber wundem , wenn man 
den Austerschalen schlechtweg den Namen „kohlen- 
saure Kalkerde ^' beilegt. Eine wichtige Rolle spielt in 
den verschiedenen Heilijnellen die kohlensaure Kalk- 
erde. £lo gross aber der Unterschied dieser ans dem 
Thier - und Erdreiche gezogenen Kalkerde in ihrem 
chemischen Verhalten ist , so gross ist er gewiss rück- 
sichtlich der Einxirirkungauf den thierischen Organis- 
mus» — Wenn also die Versammlung die nochmalige 
Prüfung der kohlensauren Kalkerde vorschlägt, so 
wünschte ich^ dass hieza eine reine kohlensaui'e Kalk- 
erde genommen werde, deren Bereitung ich unten an- 
geben will. 

Gestützt auf verunglückte Versuche, das Oausticnm 
ohne Substrat darzustellen , muss ich so lange das Be- 
stehen eines solchen widersprechen, bis mir Jemand 
eine Methode angibt , wodurch Jeder es sicher bereiten 
kann. Die mdsten unserer Arzneibereitungen haltefl 
vor den Beagentien i^icht Stich und doch wird Niemand 
behaupten, dass Sulphur 3 oder Silicea 3 keinen Schwefel 
oder Kieselerde enthalte , und wenn ich auf Sulphur 1500 
. erweisliche Reaction des thierischen Organismus bec^ 
achte, iso kann ich behaupten, dass noch Schwefel in 
meiner Arznei enthalten sei. Warum wollen wir nun von 
Causticum behaupten , es enthalte keinen Aetzkalk, weil 
wir mit Hülfe chemischer Reagentien keinen entiMbken 



MBB«? Was dedi Biiiefi Recht ist, weinAe Wag atidi 
dem Andern j^estattet. Um dem Aetzkälfce fea läeineiii 
Rechte zu verhelfen, bitte idi, ihln mit dem köhlensairen 
Kalke unsere Aufmerksamkeit zu schenken, and schlag 
hiezu unten angegebenes Präparat von 

Caiear. carb. Man trage reine gepulverte Kreide so 
lang in verdfinnte Salzsäure , bis kein Aufbrausen mehr 
erfolgt und die Flüssigkeit neutral reagirt; diese wird 
nun einige Zeit im otfeden Gefässe an Licht und Luft 
stehen gelassen ^ dann flltrirt , mit kohlenisäurem P^atron 
iiiedergescfalagen , der Niederschlag gut ausgewasdheh 
«imI getrocknet. HievOn wird eine beliebige Menge mit 
gleichviel reinem Milchzudeer in einer zuvor mit Quarz- 
Mnd tauh gemachten flachen Reibschale mit silfemlicher 
Kraftanstrengnng so lang gerieben , bis das Pulver auf 
iem Reiher, mit einer Fingerspitze zert heilt, der Hand 
das Geffihl erregt, das der Niederschlag noch im fias- 
sen Zustande hervorbradite. Diese Verreibilhg benutzt 
man dann zur Bereitung einer Tinctnr , welche im Ver- 
MltHiss von tQ auf 100 Weingeist nach Art der Tiüct 
enlph« bereitet wird. 

Galear. cmitttca. )Bine Unze Aetzkalk wird in einem 
stvor erwärmten Glase mit SUn^^h Wassers übergös- 
sen und wohl verstopft, bis zum Erkalten stehen ge- 
lassen, dann schüttelt man den zu feinem Pulver zer- 
fafienen Krik woM auf und giesst 5 Unzen Weingeist 
himM^ Nach mehreren Tagen, während welchen das 
Gemisch oft geschüttelt wulrde, wird dieselbe Flüssig- 
keit in Meine Fläschchen gebracht und vor dem Zutritte 
der Luft wohl verwahrt 

In einer bald von mir erscheinenden Kritit der bis- 
hetigen Arzneimittelbereitung, werde ich die Gründe 
abgeben, die mich zu dieiäem veränderten];Reib verfahren 
bewogen. 

Dr. Segin in Heidelberg. 
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Üdb» Pt^enäümättd g^en dm Seharbiek 
Von Dn Mmüicii , der Aead. de niM. (m Patfs) 
mitgetheÜt (FBOftiEPs Ncrtizen fSr Natur- und 
HeilkuDsi, Nr^ 921, Janqar 1835.) 

,,MeUpcre Experimente bereehti^n zn dem Sebl«8M^ 
dass der Scharlach ^ nie viele andere IIaatkrankhei(»ii^ 
iMcnlki wmrden kann, so dasa eine looale Skitsändimlr 
entstcit) die «af dem Oi^anianuifi nar wenig fiisdaaa 
imt^ und ao wie die Knhpocken geg^ die wahncs 
Menschenpocken ^ gegen Scharlach sidiert lifehreiie 
Verspche mit dem Kahpocken-^ und Vadoleneiter hallen 
bewiesen, dass anaa oft die Eroytionriuranliheiten, wel^ 
ehe inoeaUrt werden können, keaUsiren, «ad dadareh 
die dieser Localislrang onterwerfenen Inditida^n vor 
iKesea Krankheiten sicherstellen kann ; es .l&sst «Mi 
abo BMt einigem Recht dassdhe vom Scharlach er^' 
warten, and folgende Experimente bestätigten dieae 
Veni|iUhiing« r 

1) Bei einem Müdchea von 15 Jahren zeigte sich der 
Sekarladi ia der ausgebildetaten Form; am 4* Tage aach 
der Eraptiea worden ehiige PapulS mit einer Lanoette 
geiUEoet^ and die hervordriagende gelbKche Flissig«» 
keit aogleich vermitteist Eibuschnitten mit derselbe« 
JLancette einem f7 — 98 Monate alten JKinde bei** 
gebracht* Dreiasig Stenden darauf bekamen die Eie«- 
achnitte einen röthlieben Schimmer. Am S. T^ge war die 
Röthe dentlich und steigerte sieb 3 Tage lang^ Am 
4* Tage sahen die entzündeten Lancettstiche wie be- 
ginnende Vaccinepasteln aos , und am 5. Tage schwand 
die Entzändong. Dabei fand kein allgemeines Fieber 
statt und der Gesundheitszastand der kleinen Fat war 
nicht im geringsten gestört. 

8) 15 Tage nach vorigem Experimente wurde aof S4 
Lancetten von mehreren scharlachkranken Kindern die 
Flässigkeit genommen, und das zum vorigen Experi- 
ment gebrauchte Kind an 6 Stellen geimpft ; es trat aber 
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keine Spar von . krankhafter TMtij^keit ejiL ' Darauf 
worden drei andere Kinder , jedes an 6 Stellen geimpft; 
von diesen entzündeten sich nar 3 Stiche bei einem 
4jährigen Kinde and machten den im ersten Experimente 
beschriebenen Verlauf. Dieses Experiment scheint ganz 
entscheidend zu seyn; denn war die ü^ntzändang jm 
vorigen Falle nur traumatisch , so hätte sie auch bei 
der zweiten Impfang eintreten müssen ; es w&re auch 
sonderbar^ dass' bei 18 Einschnitten nur .3 Pnsteln ent- 
standen, die denselben Verlauf^ wie bei dem t8 Monate 
alten Kinde machten. ' 

3) Ein Kind erkrankte an Scariatina anginosa, und 
da die ganze Fainilie in einem schlechten Zimmer bei- 
sammen wohnen masste^ rieth man, um die Geschwister 
vor dem Erkranken zu schätzen, die Inoculation vor- 
zunehmen* Das eine Kind, ein Mädchen von 9 Jahren, 
wurde also an den Oberschenkeln an 10 Stellen , und 
der Knabe ^ SO Monate alt, an 6 Stellen inddirt. Die 
Pusteln machten den beschriebenen Verlauf, und es 
war weder Fieber , noch eine Anschwellung der Achsel- 
drüsen zugegen. Bei dem Knaben kamen nur 5 Pusteln 
auf; sie waren aber ausgebildeter und dunkler gefärbt, 
als bei der Schwester« Der Grund davon lag wahr- 
scheinlich darin, dass die Haut bei dem jungem Sub- 
jekte zarter und gefässreicher war. Diese beiden 
Kinder haben 10 Wochen mit dem kranken zusammen 
gelebt und in einem Bette geschlafen, und sind voll-* 
kommen gesund geblieben.^^ 



I. 



Originalabhandlungen. 



1} Mittheilungen aus der Praxis über Calcarea 
sulpkurata, von Dr. Schrön zu Hof. 

Jjti der Calc. salpb* verehrt Verf. eines unserer müch- 
tigsten und treifliebsten Mittel. 

Im Croap, wenn sie der conerete Fall fordert, ist 
ihre häfreiehe Wirkung allbekannt^ und mir sind einige 
Fälle vorgekommen, wo sie ganz ausgezeichnet wirkte. 

In einem Falle ward ich aufs Land zu einem fünf« 
jährigen Kinde gerufen , das bereits vor 3 Tageil 
erkrankt war. Das Kind sass mit grossen Augen im 
Bette, war gfinzlich stimmlos, so dass man das Hnsteii 
nur tonlos zischend vernahm , und die Erstickung»-^ 
anfalle kamen von Zeit zu Zeit so heftig , dass das 
Kind aufsprang und sich an seine Mutter anklammerte, 
um Luft zu gewinnen. Der Puls machte mehr als 100 
volle Sehläge. Bei der Respiration waren Bauch-, 
Brust-, Hals- und Gesichtsmuskeln in Thätigkeit. Ich 
liess alle Vi — V^ Stunden 1 Gran Calc. sulphnr. der 
zweiten Verreibung reichen, und dazwischen hindurch 
einige Mal Wasser trinken, in das ich Aconit. 6. ge- 
tropft hatte (in ein Schoppenglas 4—6 Tropfen). Das 

inrGKA«Ba.m. 11 
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Kind warde gerettet, behielt aber ein Vierteljahr lang 
eine krähende Stimme. 

In einem andern Falle von ähnlicher, doch nicht so 
hoch gesteigerter Heftigkeit gab ich die Calc. sulph. 
aus der Apotheke, alle V^ Stunden zu V2 Gran. Schon 
auf das zweite Pulver erfolgte Erbrechen, mit Pseudo- 
membranen untermischt. Darauf folgte Ruhe und. Schlaf. 
Nach etwa 10 Stunden repetirte der Anfall mit grosser 
Macht. Das Kind athmete nur mit höchster Anstren- 
gung. Auf neue Pulver erfolgte abermals Erbrechen 
und völlige Genesung. 

Das mag abermals ein Beweis seyn, dass die Gabe 
ein hochwichtiger Umstand sei. Wenn es auch wahr 
seyn mag, dass auf die grössere Gabe hier Erbrechen 
folgte, was bei kleiner Gabe vielleicht wäre vermieden 
worden, so hob das Mittel doch offenbar die furchtbare 
Krankheit. 

In einem andern Falle rief man mich zu einem, dem 
Ersticken nahen, fünfjährigen Kinde. Die armen Leute 
hatten die Krankheit, ohne ärztliche Hülfe anzurufen, 
bereits 4 Tage mit angesehen. Erst als das Kind blau 
ivurde und zu ersticken drohte, sahen sie sich nach 
H^lfe um. Ich gab ebenfalfä Calc. sulphur. pro dosi 
Va Gran, und liess alle V4 — Va Stunden ein Pulver 
reichen. Nach einigen Stunden ifi Pulver waren ver- 
braucht und das Kind hatte sich erbrochen) ward Ruhe 
und die Kranke schlief. Noch einige Stunden später 
(es war Abends) sass das Kind ruhig im Bette und 
ass, war aber stimmlos. Die Leute meinten, dem Kind^ 
fehle nichts mehr. 

Ich machte sie auf die, bei gänzlicher Stimmlosigkeit 
noch herrsehende, Gefahr aufmerksam, verordnete ab^r« 
mals Calc. sulph. (pro dosi Vi Gr.), und gab den Auf« 
trag, mich bei heftig werdender Krankheit so^teich 2Ci 
holen. Als ich Morgens darauf zum Kinde kam, la^ 
es im Sterben , und starb bald darauf wirklich. 
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Die Lefite hatten die Palver nodh vor Nacht $ege- 
ben^ and sich gescheut, bei der netten, Naishts i^fch eN 
ahnenden Excerbatioa mibh fiU rufen. 

Das mag beweisen, das« in dieser sebrecklichen 
Krankheit die sich schnell folgenden Gaben der Caloi 
siilph» so lange fortgegeben werden müssen, biä alle 
Gefahr vorüber ist, und aus diesem Grunde ist wohl 
die erste oder zweite Verreibung passender, als die 
unvefriebene Calc. sulph., da sie leichter zu nehmen 
ist und dem Magen nicht so wehe thut. 

Leichtere Anfälle von Croup und ein dem Tone des 
Üroophusten sehr ahnlich lautender, besonders des 
Nachts bei Kindern, die zahnen, nicht selten vorkom- 
mender, Husten mit pfeifendem Athmen (welcher Zu-? 
stand häufig für Croup aiigesprochen werden mag) 
wichen immer der Cale« sulphur. , in grösserer ader 
kleinerer, jedoch immer schnell wiederholter Gabe. 

Jedenfalls wird eä indess zweckmässig seyn , bei 
anwesendem Fieber Aconit, in Wasser aufgelöst, zt 
interponiren, Dass aber Aconit allein einen wirklichen 
Croupfall beseitigen könne, iät nach des l^erf. Erfah- 
rung nicht wohl möglich. 

In Tracheitis chronica (der beginnenden Phthisis 
trachealis oder laryngotrarhealis) sah Ver^. die Calc« 
solphur. in einigen Fällen Vollkommene Genesung be- 
wirken* 

Zwei Männer zwischen 36 — 45, uAd eine ledig6 
Frauensperson von 40 Jahren, sprachen heisser und 
nicht selten , bei längerem Sprechen , mit siechendem 
Schmerze im Kehlkopfe^ Morgens nach deni Aafstehen 
^^g^^9 prellender Husten mit Stichschmerz Uä Kehl>^ 
köpfe, und wenig (Schleimigem Auswurfe. Beim Gthtii^ 
btdonders gegen die Luft, so wie beim GetfuHr^ie warmcf 
Speise 5 Stechen and Brennen im llals6. Fieber ^üt 
Mcb nicht da, doch trat bei dem älteren^ heftiger er^ 
krankten Manue nicht seltM ein katarrhalischer Znstand 
ein, der gänzliche Stimmlosigkeit mit sieh brachte. 
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. Allenlrei Fälle behandelte ich mit Calc. sulphur., zu- 
erst unverrieben, nach, und nach in immer kleinerer (bis 
zurG.Verr.) Gabe gereicht. Die Gabe war immer 1 Gr.^ 
Anfangs über den andern Tag , und dann in immer 
grösseren Zwischenräumen gegeben. Bei dem älteren 
Manne vergingen 6 Monate , ehe völlige Genesung 
eintrat. ^ 

In 2 ausgebildetem Fällen von Phthisis laryngo- 
trachealis half weder Calc. sniph. , noch ein anderes 
Mittel Beide Männer starben. Bei dem Einen zeigte 
die 8ection nur 2 Silberpfennig grosse Geschwüre in 
der Schleimhaut der Trachea nach hinten, zunächst 
unter dem Kehlkopfe. Tuberkeln in der Lunge hatten 
sich wahrscheinlich erst in der letzteji Zeit der Krank- 
heit gebildet. Beim Andern ward die Section nicht 
gestattet. 

Bevor ich näherer Kenner und Freund der Homöo- 
pathie geworden , heilte ich einen ziemlich weit ge- 
diehenen Fall einer Tracheitis chronica bei einem starken 
Fünfziger durch den lange fortgesetzten Gebrauch der 
Tinct. Digit. purp., täglich mehrmals zu einigen Jropfen 
genommen. , Dabei genoss der Kranke viel Häringe, 
besonders deren Milch mit Oel abgerieben, und unter- 
hielt eine Fontanelle auf dem linken 'Arme. Der Fall 
war heftig gewesen, und der Kranke hatte, wie er sich 
ausdrückte, „ein ununterbrochenes Nercheln^^ (einen 
grabenden Schmerz) im Kehlkopfe, und zeitweise ver« 
sagte ihm die Stimme gänzlich. 

Einen andern Fall konnte ich so lange durchaus nicht 
heilen, bis der Kranke, der ein Müller war, sein üand- 
werk aufgab und sich eine andere Beschäftigung 
wählte. So oft er eine halbe Stunde in der Mühle war, 
wurde er heiser und bekam früh Husten y mit grau, ge- 
streiftem Auswurfe. Wollte er dann anfangen zu 
sprechen, so musste er mehrmals sich räuspern, <e^he et 
Stimme bekam. , 
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Als er sich dem Mehlstaube nicht mehr ausselzfe, 
genas er bald. Ich wendete Spongia 9 und Calcan 
sulph« 1 an. 

Auch bei Leiden der Lunge habe ich die Calc. sulph., 
lange • bevor Dr. G. Schmid in Wien sein • Verfahren 
bekannt machte , mit gutem Erfolge angewendet. Na- 
mentlich in tttberculöser Schwindsucht mit Beklemmung, 
periodischem Stechen, vormitternächtliehem Husten, und 
Mörg^nhusten, der Anfangs trocken ist, dann aber eine 
seröse' Flüssigkeit, mit kleinen Flocken herausfordert 
Zuweilen hnstep die Kranken, schnell hervorspringend, 
einzelne deutliche IpiöUchen von der Grösse einer 
Erbse und kleiner ans, die, wenn man sie zerdruckt, 
aashaft- stinken. Die Auscultation Hess an der kranken 
Stelle (meist in der Gegend der obersten Rippen) 
wenig Luftgerausch, die Percussion aber einen dumpfen 
Ton vernehmen« Unter solchen Umstanden , wn die 
Tuberkeln noch nicht zerffiessen , beseitigt Hep. sulph. 2^ 
alle 3 — 4 Tage zu einem Gran gegeben , die lästigen 
Symptome, so dass die Kranken längere oder kürzere 
Zdt sich wohl befinden. Verf. haty unter andern, vor 
mehreren Jahren (Üinen jungen Mann behandelt , der 
jenes ganze, oben gegebene Krankheitsbild bot, nnd 
nicht selten einizelne s. g. tuberkulöse Massen aus<^ 
hnstetev- Er ist jetzt ohne alle Klage, nur muss er 
sich vor Katarrh hOten, weil dieser bei ihm sehr heftig 
und lange dauernd wrrd , und mehr oder weniger ia 
Lungenenteändung äberzugehen droht 

Es scheint , dass in solchem Falle die sonst nicht 
beschwerlichen , still liegenden Tuberkeln in der leicht 
afficirten Lunge einen neuen starken Krankheitsreiz 
abgeben , und dass auf der andern Seite durch die 
aussen herrschende Entzündung die Tuberkeln selbst 
in ihren Stadien weiter geführt werden. 

Die von Dr. Georo Schmid empfohlene, wechselnde 
Anwendung von Hep. sulph. calc. und M6rc. habe ich 
seitdem einige Mal, aber leider nur in solchen Fflllen 



^ Y^rsujsh^A Qßlfgfmh^t gebubt 9 wo freJMoh eine V^U 
pmg ipt^f di« Wunder gehört batte« 

In ^inem Falle mehrte sie den Ourchfall, in dem ßUn 
^^m befand «ich der Kranke leidlieheir dabei. 

Im 4ßn nidi^ten, der Seraphulosis angehörigen Er*> 
k|rwl^u|i|^$fariQe« ^hut Cftlp« 9iilph. bei torpiden Subjek«^ 
te». tr^fUchQ Wannte, 

Aei Apfff |iQPt74ndw£eA daher« nit Brennaehmera def 
g^rptbeti^n Aug^'^lioderriUider und Innenflächen, iiieht^ 
gehend md ThränenQofusi , iibnormer Sehleimsekretion 
^ Mnihommhm Jknsw nni daher bedingtem Znaam«- 
menkleben dfr Augfniieder, lUterpasteln auf der Scle-* 
XQimtk mi %^g9r der CQrAeni in dje mehrere feine Ge^ 
ffeabitetf e) f^mo^ntrmh an d^r Peripherie ^naammenhittfeii, 
ifv#fid^te Yerf* nieht «eltan Hep. salph» caje» mit gatea 
Srfole^ Wi w^na for aneh nieht läugnen kann, dAM 
djfiaelben . ^Symptome nnoh längerer oder kuraerer Z^U 
wiederkehrten. Belladonna mosate wohl «nwejien inter*- 
pomirt werdeP) wenn fii«lehe diureh heftige Uchtsehedp 

ipdiwt; war. 

Vemw b^ yergrö3«erten und verhärteten Submaxillftr-t 
wd ^«blingoaldrnaenk • 

jjgiii F«1I war mf »w*wördig. Ein Ifi^ähriges Baoanin 
ttüdchen hatte unter dem Kinne eine Reihe grq$iaef 
Prüfen, wie ein Halaband gelagert. Die grös&ten waren 
wie eine massige Faust Zwei davon waren aufgegan- 
gen md dterten schim seit längerer Zeit stark* Das 
Mädchen war durch diese Drüsen ungemein entstellt 
i^d ihr Cfesioht noch ein Mal so breit, als. es normaler- 
jf^ißi^ seyn miiebte. 

Der Appetit war sehlecht^ der Stuhl beschwerlich und 
«elten^ die Mundwinkel waren schwärig , im Unterleib 
n0 wie in den »Schenkeln hatte sie beständig schmern«« 
haftes Ziehen, die Menses fehlten noch gän^^licb, die 
IBmährnng war schlecht Nneh V^'ähriger BebtadUmg 
wven die Drusen fast gändich verschwunden, die 
gffeuen ^tten sich geschlessen und das Mädchen KaMe 
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ntebts mehr zo klagen ^ als dass ihira Mematraation noeh 
nicht eingetreten. Für den letzten Umstand wollte ich 
nkcr nichta than, da Pat. schwächlich and ihre Mutter 
aach erst in dem 80. Jahre menstniirt worden wan 
Gegeft das Orttsenleiden l^atte ich Calc. sulph. (unver-- 
dünnt und bis aar 9. Verdünnung herabatdgend und 
4ann den Cyklus wieder beginnend) angewendet, so 
dass ich immer jeden neuen Monat mit grossen Gaben 
begann und gegen das Ende immer kleinere reichte; 
Alle 3 Tage folgte dne neup Gabe. Gegen den Aus- 
gang der Kur interponirte ich einige Gaben Pulsatilla 6* 
gtt. 1, wie es schien, ohne wesentlichen Erfolg. 

In HautausscUtoßn ist die Oala sniph. ein treffliches 
llitteL Zwei Kinder mit drosta serfiiginosft heilte Verf. 
damit, nachdem sie lange von einem AUöopatben be« 
tändelt, ihr Leiden nicht losgeworden waren. In bei^ 
den Fällen war der vordere Thetl des Haarkopfes , 
SO wie das ganse Angesicht mit einer dicken Borke 
fiberzagen 9 nnt^r der eine grosse Menge iUter sass, 
der sieh in ruaneaartigen Rissen fortbewegte. Die Bin- 
dehaiKl' der Aogenlieder war tief geröthet und die Augen 
sebmten ganz wonderlidi aus der Ernste heraus. Der 
Kopf Meh dem Nacken hin war voll grosser Drusen. 
Dabei nahmen die Kinder nicht zu und wollten nicht 
laufeti leriien. Der lange fortgesetzte Gebraudi der 
Calc* au^h.: heilte iem efaien Jungen ginzlleh und bes- 
aerta den andern, der iherdies wegen Lichtscheue tm>- 
vier aaf dem Gesiebte gelegen war, um sehr Vieles. 
Beide lernten auch laufen und gediehen besser* Bei 
dem Einen kehren von Zeit zu Zeit kleinere neue Erup- 
tionen^ besonders auf dem Haarkopfe wieder , doch sind 
flfe sehr voribergehend. 

Aach mehrere herpetische Formen , namMtlich im Ge- 
aidhte^ an der Brust und den Händen^ heilte Verf. Aber 
da er den Cftlc. snlph. nieht ansschliesslteti anwendete, 
sondern auch Graphit und Conium, i^ kann er einst- 
weilea nur vermathen^ dass Cale« stiph* zu derHeüang 
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das Meiste bei^i^etrasen habe, bis er 4arch wjdtere Ver« 
sache reinere Resultate gewonnen blaben wird. 

In vielen anderen, sowohl akuten als chronischen^ 
weniger bedeutenden Krankheitsformen hat Ref* die 
Calc. sulph. , wenn er sie angezeigt glaubte , nicht sel- 
ten mit grossem Nutzen gegeben, und er hat in der, 
nach Art der Tinctura sulphuris bereiteten Tinktur der 
Kalkschwefelleber ein recht wirksames Pr^arat ken- 
nen gelernt. 

\ 

8) Betrachtungen. Von Dr. Trinks in Dresden. 

Die Homöopathie ist , nachdem sie verschiedene Pha- 
sen mit grösserer oder minderer Schnelligkeit^ bald zu 
ihrem Gewinne, bald aber auch zu ihrem grossen Nach- 
theile , durchlaufen , in eine neue Epoche übergetreten ; 
sie ist, nachdem sie zuerst glücklich die Herrschaft 
eines starren Absolutismus besiegt, und dann aber die 
hemmenden Banden und Ketten einer doctrin&ren Oli- 
garchie abgeschüttelt hatte, auf diese Weise auf dem 
Punkte wieder angelangt, von welchemi sie ausgegan- 
gen. Wir begrüssen diese^neue Elpoche der Homöopa- 
thie, als eine wahrhaft beglückende, für die Heilkunst 
überhaupt und für die Homöopathie insbesondere als 
eine solche, welche die letztere zur segensreichen' 
Wahrheit machen wird, und freuen uns dieser Eman- 
cipation, welche die Wissenschaft als eine freigebome, 
zum Eigehthume eines Jeden gemacht, aber audi von- 
Jedem gehegt und gepflegt werden kann, dass sie nicht 
mehr die Provinz einiger Wenigen , von diesen wie 
eine eroberte, ausgebeutet werden kann — dass ihrer 
innem Entwickelung und Ausbildung weder mehr der 
Starrsinn eines Einzelnen, noch der doctrin&re Despo- 
tismus Einzelner hemmend entgegen treten, sondern, 
dass es Jedem endlich vergönnt ist , seine Meinung frei 
und ofl'en zu bekennen und das Seinige zum Ausbaue 
der Wissenschaft nach Kräften beizutragen, ohne furch- 
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ten zu mäffsen, vom Bannsträhle eines Einzelnen oder 
von einer Coterie verfolgt zu werden. 

Es wurde eine Opposition ins Leben prüfen, welche 
alle Dogmen in der Homöopathie , die nicht auf die Er- 
^ fahrung basirt sind, als mit der Vernunft nicht überein- 
stimmende Menschensatzungen darzustellen und als un- 
nütz und unbrauchbar zu vernichten , dagegen aber den 
auf Erfahrung baÜrten Elementen und daraus hervor- 
gehenden Gesetzen und Normen als solchen Aner- 
kennung zu verschaffen suchen wird. Aber das Streben 
dieser Opposition ist nicht allein dahin gerichtet, in dem 
Bestehenden und Vorhandenen das Korn von der Spreu 
zu sichten , sondern auch das Neuhinzukommende einer 
ernsten und unparteiischen Prüfung zu unterwerfen. 
Und so i^d denn einem dringend gefühlten Bedürfnisse 
abgeholfen, und es wird eine Kritik geschaffen wer- 
den, welche in jeder ViTissenschaft das unentbehrlichste 
Lebenselement ist. 

Die Emancipation der Homöopathie war um so drin- 
gender, eine durchgreifende Reform vom Haupte an 
bis zu den Füssen um so mehr geboten, als es durch- 
aus nicht verkannt werden konnte, dass durch die' 
Herrschaft der Ultrahomöopathiker die Homöopathie mit' 
reissender Schnelligkeit ihrem unvermeidlichen Unter- 
gange zugeführt ward — denn nicht ihre natürlichen 
Feinde, die allöopathischen Aerzte, vermochten sie zu 
stürzen, sondern es wäre dies bemahe ihren eifrigsten 
Freunden, wie sie sich nannten, den Ultrahomöopathi- 
ke^n, gelungen. Schon war das Beil aufgehoben, um- 
ihr auch die Herzwurzel durchzuhauen — denn zu dies 
und nichts Anderm konnte der in Köthen öffentlich ge- 
machte Vorschlag führen , die Einfachheit der Gabe auf- 
zugeben und' je nach den vorhandenen Bedürfnissen und 
Indicationen » — 10 — 100 Mittel zusammen zu mischen 
und anzuwenden: mit andern Worten, zur gepriesenen 
und kaum mühsam entronnenen Bationalitüt der AIlöo- 
pathie zurück zu kehren ! — Dies Unglück , Gott sei 
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ghnge gerettet und dte UltmhainöQpathiQ bat sfieii «eltot 
^erniehtet durch die Ini}Qnae<|oe«9i^ii, m die »ie tnch 
vetrWirrtQ^ und durch den Uuaiao, den «ie iwuaterbro« 
chea »U Tage Cörderte. 

Die Reform der Homöopathie hat nun begonnen und 
sehreitet unaufhaltsam vorwärts* D^ HanptboIIwerke 
der Ultrahomöopathie, welche die innere, freiere, ^elbst- 
stäudige EntwicRelang der Homöopathie fiberall hemm- 
ten, sind bereits gefallen und ihre Vertheidiger haben 
in dieisem Kampfe die grösste Befangenheit, Einseitig- 
keit und Inconseqnenz an den Tag gelegt und bewie- 
sen, dass es ihnen mehr um die Anfrechthaltung ihrer 
eingebildeten Infallibilitit , als um die Förderung der 
Wissenschaft zu tbun war« Sie stritten für elie unhalt- 
bare Sache mit den sonderbarsten Waffen, wollten das 
Widersinnigste wie das Unwahrscheinlichste mit oft 
sehr ins Lächerliche fallenden Scheingrunden yerthei« 
digen* 

Dwroh Ordanoansen läsat sieh in keiner £i?fabniiigs* 
wisi^eMdiaft herrsebcn^ und da» Kötbensehe Glwbeaa^ 
bekenntniaa konnte eben sa wenig das grosse. Siebmmk 
verbindem, als wie einstoas des FtirsteA WaU^istoin 
Cäreabire den Abfall setm^ General«. 0er Einfübruog 
kritiseher Untersucbungen bat es die^ HomasyatUe w 
dankeutf dass niehra[*e Thesrieen und Dogmen, weldhe 
in newrer Zeit errt ihrem Prinzip gewissermaase« m^ 
geheftet^ als nothwendige Consequenzea desselben dai-^ 
gestellt «ad sogar als ungemein, wichtige Bntdied&wigeA 
geFieseii wurden , sidi als reiae Mensebensatsnugai^ 
altor Erfahrung widersirdtei^ , «ad soadt 8«eb ids di<i 
weitere Farthildung der Hosnöopatbie nur WkkssBaeliafl 
UAtifcwist hemmend,^ sich berauasteliten, wie A'e Tlma^ 
nie 4er Peora^ der Fetenxirvns der Anmesiuräfl» 
dnreh fertgesetate VerdimiingeA, die L^fhre wn d/e» 
Gröeee. utiA Ki^heU der GaieH, der Nieiimiederbe^ 
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ha^ der Armmn^ der unffemetn tangen WMemg^h 
dauer der Anmeien ii. s. w. 

Indem wir den naehtheiligen EInfluss derselben auf 
die Fortbildnng der Homöopathie mtt wenigen Worten 
schildern wollen , werden wir uns ferner^ bei kritischen 
Würdigungen neu erschienener literarischer Prodocte 
in Gebiete der Homöopathie, auf diese hier ausgespro- 
chenen Ansichten beziehen , um jede unnöthige Wieder- 
holung zn vermeiden« 

Die im Anfange so viel versprechende Psoraiheorie 
wurde bei genaueren kritischen Untersuchungen auf 
einen viel beschränkteren Wirkungskreis reducirL Wi^ 
je4^ Einseitigkeit legte auch,' sie der homöopathischen 
Heilkonst Fesseln an, und hatte im unmittelbaren 
FoI^Ci dass 

X} ^lie anderweitigen atiolagisc^n Forschungen einQ 
^eit lAng nnterblieben , weil man den von Hahn«;siann 
anfgesteUten Ansichten über die Quellen der chroni-p 
ichen KranKheiten ein zu unbQdin||[tes und zu grosses 
Yertrwen s|i;henktQ;. 

fb fiine grosse Anzahl ArBnelmittel »n einem gana 
nnvfmdlenien Range erbaben wurden^ zum grossen 
NaeMbeilfi fix andere, oft noch weit wichtigere, ohno 
das« Hauibukk aar em vresentliches diagnottisohes 
MoiBtKt aofatelUe^ an welchem ein sogenanntes Aiiti*» 
imariovm eriuinnt werden konnte; er that dies selbst 
aieiit m der neueste» Ai^ge . der ohronischen Kranke 
heften, Mriewehl er vielseitig dazn aufgefordert ward« 
Das Stndmni sawelil» wie auch ^e Anwendung vider 
iwntsst wieht}g«aa, akoir niebt zum Range der Antipätn^ 
«fooraffi 61 haheven Afzoeimittal wurde augensehelnlicfaflt 
vraMddiaaigt xaA es nnastea nMmche EranhheitirfiiUa 
iHigdieilt Ueibe», die dwoh Anwenduitg solcher nieht 
«ntqiMiiaoher Mittel gebeiU wer des konnten. Harnbmakii 
gng wgiar ao weit, einzelne unschätzbare Arznefen, 
wie z» Bi den lievezr, onigeredlter Waise zn v^iUck« 
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tigm and vor ihre Anwendoiig in chronisdten Krank-^ 
heiten zq warnen. 

Die Potenzirufigstheorie war von .noch grösserem 
nachtbeiligen Einflösse and muss als der grös^te Stein 
des Anstosses bei der Ausbildung^ der fiLomöopathie 
betrachtet werden. Diese Theorie und , ihre von Hah- 
K£MANN viel zu sehr genereil anempfohlene Anwendung 
hatte zur Folge: 

1) dass die Kraft vieler Arzneistoffe durch eine weit 
getriebene Verdünnung, wo nicht absolut vernichtet, 
doch so sehr geschwächt wurde, dass ihre Wirkung 
zur Heilung vieler Krankheiten nicht mehr ausreichte* 
Die Verkennung der Wahrheit, dass eine jede Burank- 
heit zu ihrer Heilung auch eine hinreichende Quantität 
der Arzneikraft bedarf und dass hierüber keine allge- 
mein gültige Norm gegeben werden kann, zeigte sich 
von den traurigsten Wirkungen , indem manche Krank- 
heiten nicht geheilt werden konnten, die ein stärkeres^ 
und energisches Eingreifen von Seiten der Kunst drin- 
gend erheischten. 'Die Homöopathie ward durch dieses 
Dogma zur methodus expectativa degradirt. f di habe 
mich aber überzeugt , dass die Heilung schwerer Krank- 
heiten , die nicht die mindeste Besserung durch Anwen- 
dung wiederholter Gaben einer hochverdönnten Ars&neal 
erfuhren, durch Darreichung wiederholter starker Ga^ 
ben, selbst der unverdünnten Essenzen erzielt w^er^dea 
konnte — ein Factum, von dessen Wahrheit man. i^iäi 
täglich übeirzengai kaiin, wenn man nur Lust dazu 
hat; dass 

2) für die Wissenschaft der ungeheure Nachtbeil er- 
wuchs, dass von vielen so hoch potenzirten ArzneiatL 
nur sehr undeutliche Wirkungen in Krankheitai wahr- 
genommen wurden und somit ^e Bereicherung unserer 
Kehntniss durch sichere Beobachtungen und Erfahruli;^ 
gen über den Wirkungskreis der unendlich verdünnten 
Arzneien nur sehr schwer erzielt* werden konnte«, der 
Täuschung nnd dem Irrthum aber Thor und Thüren weit 
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geöfnet wurden. Die vorhergesa^e und mit Gewissheit 
envartete mathematische Sicherheit in der Homöopathie 
kannte nicht erreicht werden. 

^ Von der Anfstelhing fester Normen über Klehiheit 
und Grö99e der Gaben kann nicht einmal in der Allöo- 
jiathte, no<$h viel weniger in der Homöopathie die Rede 
iäeyn. Ich habe mich früher in den ,, Annalen ^^ weitlün- 
figer über diesen Gegenstand ausgesprochen, viele An- 
fechtungen darüber erlitten ; aber fernere eigene und 
anderer achtbarer Männer Erfahrungen haben mich im- 
mer mehr in der Ueberzeugung befisstigt , dass der ho- 
möopathische Arzt eben so wohl sehr starker, als sehr 
kleiner Gaben bedürfe ^ um seine Zwecke sicher zu er- 
reichen. Ich wiederhole es nochmals hier, dass ich die 
Dosenlehre ausser aller Verbindung mit dem Prinzip 
der Homöopathie betrachte, und dass es ganz gleich- 
gültig ist und seyn muss , ob die Heilung einer Krank- 
heit mit Drachihen, Scrupeln und Granen, oder mit 
Tropfen der Urtinctur, oder mit einem Tropfen der 30. 
Verdünnung vollführt wurde, wenn nur die Wahl mit 
dem Prinzip der Homöopathie congruirt. Sehr schön 
hat sich Dr. Georg Schmu) in Wien in der aligem. hom* j 

Zeitung über die Dosenlehre ausgesprochen und sich in 
diesem Aufsatze überhaupt als einen vorurtheilsfreien 
Arzt beurkundet. ~ I 

Die Wiederholung der Gaben ward als ein grosser 
Fund gepriesen, während sie doch weiter nichts war, 
als die Wiedereinführung eines, durch ein einseitiges 
Dogma verdrängten Naturgesetzes in seine Rechte? 
weiter nichts, als eine Sache der gebieterischen Noth- 
wendigkeit, oft nur ein kümmerlicher, unzureichender 
Ersatz für starke Arzneigaben. 

^Endlich gedenke ich noch der von Hahnekan^ ange- 
gebenen Wirkungsdauer der Arfsneien in Krankheiten^ 
als' eines, wesentlichen Hmdernisses , welches derselbe 
dem. Cito. der hömöopatbisehen Heilkimst entgegen ge- 
worfen hat— und eiiiea Dogmä's, das wie alle übrigen 
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B#|ffliäta vdn den Ultrahofliöopatbikern liieht nuir eben 
80 jBredankenlos nachgebetet und aar strikten Obse^vms 
gemacht, sondern von vielen derselben ^ namentlich voil 
einigen dilettirenden Laien , bis zum Absurden' und ins 
Fabeihafte ausgedehnt wurde« Ein Streakügdhiken mit 
der höchsten Potenz befeuchtet , sollte dennoch den 
Beobachtungen einiger falscher Phantasten i6n Folge^ 
ein ganzes halbes Jähr nnd noeh ein Paar Monate dar^ 
fiber die heftigsten. Wirkungen in kranken Organistfoen 
entwickelt haben! Sokbe Behauptungen haben aUer-> 
dings die grösste AehnKchkeit mit dem unglaublichen 
Wunder des Palaphatuil I 

t^s ist die Aufgabe der nächsten Zukunft also, died 
Prinzip der Homöopathie immer vollständiger und viel- 
seitiger zu entwickeln und dessen wissenschaftliche 
Begründung eben so klar herauszustellen, wie dies 
bereits in der Erfahrung geschehen« Das Prinzip der 
Homöopathie, die Prüfung' der Arzneien an gesündeü 
> Organismen und die Anwendung einfacher Arzneien 
. bleiben alsdann die Grundpfeiler der reformirteii Heil- 
kunst, an welchen die Zeit vergebens nageii und rüt- 
teln wird. Auf diesen Pfeilern ruht aber auch dad 
Monumentum ^re perennius des grossen Reformators, 
der von Feinden und Freunden oft ungerechter Welse 
getadelt und angefeindet, dennoch so Grosses zu Stande 
brachte! 

Die lateratar der Hontepathie , wenn man flberbatt{>t 
flaebmacherei mit diesem ehrenvolten Namen bezeichnet 
kann, ward zur unterwürfigsten tSelaVin >herabgewur« 
digt Ohne wisseasehaftliehen Geist und ohne alle Kritik 
verfertigte Producte, elende ^ fade Lobhudeleien^ alle* 
Olanben fiberateigende Uebertreiirange^ , oder üehmä- 
hnngen derer, die e& wagten^ an den aafgestelMen 
Degmen zn zweifelB) eder Arzneirepertnrien 1 Nur selten 
«rackiefi ein für Wli^etteehaft nnd Praxis ers|iri6^iGh^ 
AttfeatK in einer «der der andern Zeitachrift, der als« 
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dmm wie eiilc grintide Omo im dieser litenriMlmi 
Steppe auftauchte. 

3) Verschiedenes am deni OMeie der Homöopathie, 
Von Dr. Käsiümann , prakt. Arzte , Wundärzte 
und Geburtshelfer zu Licfi bei Giesen* 

a) Die Homöopathie, so mannigfaches Gate bietend^ 
ist besonders ein mächtiges Versöhnon^g^smittel , und 
vermag, den verschiedenst denkenden Köpfen gleiche 
Gesinnungen beizubringen. 

Wie ungemein abweichend waren in den letzten 
Zeiten die Ansichten der einzelnen Aerzte, in Hinsicht 
auf die verschiedensten Heilobjekte, wie vielseitig die 
Kämpfe tiber das Wesen und das darauf gebaute Heil- 
verfahren der Krankheiten! ^ Beigelegt ist freilich 
dieser meist kiur auf Hypothesen beruhende^ seltener 
zugleich auch auf Erfahrung sich stfitzende Streit noch 
nicht, aber er ist doch geringer geworden. Hat die 
Homöopathie etwas dazu beigetragen? Diese I^rage 
will ich durchaus nicht verneinen, glaube sogar, sie in 
mehr als einer Hinsicht bejahen zu können. — 

Bekanntlich bat Hahnkmann gegen diese Wesenheit 
geeifert , und ist in diesem Eifer vielleicht etwas zu 
weit gegangen, weil er für die Praxis seinen Yortheil 
daraus erwachsen sah. Wie lange z« B* wird mehon 
fiber das Wesen der Entzflndung und des Fiebers ge* 
stritten, und wie weit ist man bis jetzt in der Erkennt«^ 
niss desselben vorwärts gekommen? So weit, das^ 
man noch nicht einmal darttber einig ist, ob en wfrkHeii 
eine inflammatio passiva, im Gegensatze zu aetiva, 
und ob es eine febris sünplex, ob es eine EssMttaKtiC 
des Fiebers gebe, oder nicht 

Wie verschieden demnach von den AHöopafhen die 
Behandlttng eingeleitet und darehgefährt werden mdsse, 
Usst sieb daraus leicht entnehmen« DessKalb richten 
sich auch die meisten praktischen ^ALerZte gewöhnlich 
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Jbfthraflgeii, ate lüich einem Systeme, 

a«r die Behauptang stützen ^ dass die 

^Dcklichsten Praktiker seien, und in 

Fällen man umsonst sich bfemtihe, in den 

f^^t KU finden. 

^^ ^er diesen Umständen aber nun von Eklekti- 
vSdM$ die Rede seyn, so müsste es, möchte ich. sagten, 
i^sA ^en so viele eklektische Systeme geben, als es 
M^t^(ständige denkende Aerzte gibt, und darum findet 
^uf die allöopathischen Aerzte nicht ohne Griind der 
i^atz Anwendung: „quot capita, tot sensus.^^ — Man 
denke nur an die ärztlichen Berathungen am Kranken- 
bette. 

Dieses. Alles hat Hahnemann, bei Bearbeitung dieses 
Gegenstaiides , gewiss sehr grell ins Auge gefasst,- 
und indem er mächtig dem Hypothesentreiben entgegen 
zu arbeiten s^^bte, hatte ei; wohl zunächst die schöne 
Absicht, das Streben aller praktizirenden Aerzte. mehr 
auf ihren wahren Beruf, auf ihr rein praktisches Han- 
deln. am Krankenbette zu lenken. Hierin wurde er 
aber ganz verkannt, und ihm der Yor^vurf gemacht, er 
halte jede wissenschaftliche Aufklärung für den Arzt 
für unnöthig , während er doch nur hauptsächlich ' zu 
bew;eisen suchte, dass für das ärztliche Handeln am 
Krankenbette kein Vortheil aus der Hypothensucht er- 
wacl|se , dass vielmehr dieses Treiben Manchen zu 
falschem^ Handeln verleiten ^könne. Diesen genannten 
Vorwurf macht man, unter andern weniger wesentlidien 
Dingen 9 nw der ganzen Homöopathie und somit allen 
homöopathischen Aerzten, während doch von letzteren 
sel]l)st, die meisten ursprimglichen Grundsätze Hahne- 
MAMNs schon so beschnitten worden sind, dass maii 
kaum no^h ein Skelet • derselben wahrnehmen kann, 
und bei; diesem Vorwurfe nicht streng genug zwischieli 
Hahbu^v^nns. uriipränglicher Lehre, und der neueren 
Gestaltung der Homöopathie unterschieden wird« 



Dorcli d^s Hahhkma^'scN Pofitolkt, weniger nach 
dem Krankbeitswesen , als nach wahren Heilniitteln za 
Sachen, und diese nach dem angemessenen Grandsatze 
„similii^ similibns^^ zu verabreichen, mögen denn wohl 
Viele so überrascht und alterirt worden seyn, dass 
maische fast schon ausgebrütete Hypothese weniger 
auf die Welt kam, — a^ eine ähnliche Art, wie man- 
ches schon auf der Züngle schwebende Wort durch 
einen unvermutheten deprimirenden Gemüthsaffekt er- 
stickt wird. — An die Stelle der „Wesen'^-Erzeugung trat 
nun Vernichtungswuth des Unwesens, ^, Homöopathie'^ 
genannt, — und die wesentlichsten Gejster wurden von 
der unwesentlichsten Sachfs beschäftigt ! — Seit dieser 
Zeit (auch dieses Gute hat die Homöopathie gestiftet!) 
ist mehr Einigkeit unter den AUöopfithen merklich, und 
gerskde durch die gemeinschaftlicl^ Anfemdung der 
Homöopathie sind sie befreundeter geworden. Dadurch 
wird der Zersplitterung ihrer Geistesricbtung gesteuert ; 
denn ihr hauptsächlichstes Streben vereint sich jetzt in 
dem Punkte, die Homöopathie zu unterdrücken, um die 
AUöopathie gegen fernem Nachtheil zu sichern. Gegen 
dieses Streben lässt sich nichts einweviden , vielmehr 
recht herzlich wünschen, dass möglichst viel Nützliches 
für Kunst |ind Wissenschaft daraus erblühen möge. 

Soll nun aber gar kein Forschen nach den eigent- 
lichen innern Ursachen der Krankheiten , nach den 
wesentlichen Veränderungen innerhalb des erkranKten 
Organismus, von Seiten des Arztes Statt finden? Soll 
überhaupt alles wissenschaftliche Forschen in d§r Me- * 
dizin unterbleiben, und dieselbe blo^ mit Krankheits- 
heilungen sich befassen, ohne sich dabei für die inneren 
Vorgänge bei diesem Heilbestreben zu interessiren ? 
Gott behüte uns vor einer solchen rein empirischen 
Medizin! Dieses verlangt auch Niemand in solche 
strengem Sinne, und sollte jemals Einer, allen "wissen- 
schafllichen Forschungen abhold, solphe Forderungen 
machen, dann würde mit Recht ibm zunächst der 

11YGF.A, Dd. III. ' IS 
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l<*ehdehandschah von der glänzen Wissenschaft hin- 
geworfen. 

Die Heilkimde ist zwar allerdin^^s eine Erfahrnn^s- 
wissenschafl, wie jede Naturlehre (denn, strengge- 
nommen, ist sie nur eine Naturlehre im ausgedehntesten 
Sinne, — die gesunde und kranke Welt niedei-er und 
höherer Wesen umfassend iL; ihre Hauptgrundsätze 
müssen dessbalb aus der Erfahrung geschöpft; seyn, 
und mit ihr im Einklänge stehen , wenigstens sollte 
kein Heiherfahven irgend einer Krankheit auf die 
muthfnaassliche Voraussetzung ihrer innern Wesens- 
beschaffenheit gegrdhdet werden. Etwas Anderes ist 
es, wenn der wissenschaftliche Forscher vergleichende 
Betrachtungen zvvisehen verschiedenen Krankheits- 
gattongen , S^ecies etc. , auch zwischen Krankheiten 
und physiologischen Beschaffenheiten höherer und nie- 
derer Gesdhöpfe anstellt, wenn er auf diesem Wege 
AehnlicHkeit^h und Verwandtschaften der einzelnen 
Erkrahknngsnrfen nachweist, um sie so im nosologi- 
schen Systeme richtig classificiren zu können; wenn 
er die Patlrogenie^ Entwicklung der Krankheiten, wenn 
er die Gesbbichte, Ursachen derselben, Resultate der 
Ü^ction u. sl w; u. s. w. nachzuweisen sucht Mit 
einem Worte: „die Homöopathie verlangt, nach meiner 
Ansicht \ nirgends eine Beschrankung des wahren, 
^wissenschaftlichen^Fdrschens; i^ie spricht nicht frei von 
der ärztlichen Ausbildung, welche die allöopathische 
ISchule lehrt, sie fordert vielmehr streng alle jene, auch 
tofi dieser geforderten Hälfswissenschaften; sie will 
nur nicht jede neue Entdeckung im weiten Gebiete der 
(Schöpfung sogleich a priori auf die kranke Mitwelt 
t>ärsuctmo€i»€ übei-getragen haben, bevor isie einer 
M&hern PrdfiAig unterwerfen Wurde, und zu diesem 
Bebnfe verlangt sie zbüiöhst die Prüfung der Arzneien 
ah Gesuriden. — ßt dieses nicht die gerechteste För- 
däirütig ? — Freilich müssen diese Arzneiprüfnngen noch 
eine andere Gestalt, und die Resultate derseU^ien eine 
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«ndere^ Därstellungsweise erhalten, um allen inSg^lichen 
Yortheil daraus ziehen zu können. — Wenn erst von 
dieser Seite mehr geschehen ist, dann fra^ es sieh 
sehr^ ob nicht die Homöopathie weit wesentlichere 
Momente der Wissenschaft wird bieten können, als die 
Allöopathie; sie verlasst den rein speculativeo Weg, 
welchen die Allöopathie so hanfig einschlägt, und 
wandelt in ihren Forschungen immer nur mit der Er^ 
fahrung Hand in Hand. jSie verspricht also auch hier 
eine grössere und schönere Ausbeute, als ihre Schwe-^ 
ster Allöopathie, welche freilich höchstens nur Stief- 
schwester genannt wer.den dürfte, weil sie sich gar zu 
wenig schwesterlich benimmt 

Man thut der homöopathischen Lehre also in diesem 
Punkte, in dem Vorwurfe der Verachtung aller wissen- 
schaftlichen Forschung, höchst Unrecht. — Nur gegen 
gewagtes Spiel mit dem kranken Organismus .eifert die 
homöopathische L^hre 30. sehr, und wobl mit Recht! 
Heilgrundsätze müssen auf mehrfache Erfahrung sich 
stützen, wenn nicht frühzeitig au ihnen bewährt werden 
soll; was CiOEHo .sagt intt den Worten: .,,OpinioQum 
commenfa delet dies>^ .^Fprts. f) 
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1) BibUatbeque hiymmopatMque de Geneve, Vol. V. 
1. Heft, April 1835. (Bearbeitet von Dr. Kirsch- 
leger in Strasburg.) 

• • , 

/. lieber die Wirkung der homöopatldschen Arznei^ 
mittel auf duM MoraliMche ^ von Dr. Croserio zu Paris. — 
Der Verfasser verwirft die laienhafte Zersplitterung 
des Menschen in einen physischen und einen morali- 
schen TheiL Der Mensch ist ein Ganzes , und alle 
seine Thatigkeiten sind das Resultat der einen Lebens- 
kraft. — -Nach einigen physiologischen Betrachtungen 
zeigt der Verf., wie Leidenschaften, höhere oder nie- 
dere, deprimirende und expandirende etc., einen so grossen 
Binfluss auf die animalischen und vegetativen Verrich- 
tungen des Organismus ausüben. Der Verf. erzählt die 
Geschichte eines jungen Geistlichen , der es |mit dem 
Keuschheitsgesetze zu genau nahm, und von einer be- 
denklichen Geisteskrankheit befallen wurde. Beim 
Anblick eines Frauenzimmers, selbst bei dem einer 
alten Magd , wurde er wie von Wuth befallen ; überall 
verAlgten ihn Gespenster. Man verordnete China, 
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Bader, Bisen etc.; Alles vergebens. Ein guter Freund 
rieth — Nachlässijckeit im Keuschheitsgeläbde ; und 
siehe da! Fat wurde g^esnnd. 

Der Verfasser macht dann einen kleinen Abstecher 
auf das Gebiet der Psychiatrie , bis auf Hahnemann. 
Er zeiget, wie dieser grosse Beobachter durch uozüh- 
lige Erfahrungen zur Ueberzeugung kam, dass die 
Arzneien nicht nur die animalischen Funktionen, son- 
dern auch die Geistes- und Gefuhlsthätigkeiten um- 
stimmen können; und dass also, nach seinem Aehnlich- 
keitsprinzipe, die Heilung der Geisteskrankheiten eben 
so, wie die der übrigen Gesundheitsveränderungen, ein- 
geleitet werden müsse. Croserio bemerkt ferner, dass 
Hahnemann zuerst auf die Bedeutung des moralischen 
Zustandes in gewöhnlichen Krankheiten aufmerksam 
machte. Bei Kindern sei die Ilückkehr der Munterkeit 
das sicherste Zeichen der Convalescenz, und vice versa. 
Der Verf. führt folgende Krankengeschichte an. Ein 
SJähriger. Knabe nahm seit einigen Wochen ungemein' 
ab; er hatte ein beinahe fortwährendes Fieber; doch 
fehlte der Appetit nicht. Der Knabe, sonst munter und 
sanft, war jetzt traurig und weinerh'ch; beim Anblicke 
fremder Personen schreit er. Am Sl. Mai 1834 wurde 
Croserio gerufen. Ausser den schon genannten Sym- 
ptomen fand sich noch trockene^ heisse Haut, anhal- 
tendes Zehrfieber , schneller Puls ; wenn man Pat. an- 
sah, so fing er an zu schreien; *bald begehrte er dies, 
bald jenes; er hörte nicht auf zu weinen, bis man es 
ihm gegeben, dann warf es es weg. Uebrigens Appe- 
tit, Stuhlgang, Schlaf. Er war sonst nie krank ge-, 
wesen. Arsenik scJiien auf deiPKustand der bösen Laune 
und auf die obigen Zeichen zu passen ; Pat. bekam also 
Ars. alb. Vso. Es. entstand Stägige Versehlimmerttng ^, 



*) Dieses alberne Verscliliminerttngsselien spaekt fastuberaU in den 
franz. KranUieltsgescbichten. Dn Gn. 
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aber dAim trat sichtbare Bessemn^ ein, und ohne 
d^^ Arznei war das Kind bald hergestellt. 

Erzählang eines andern £rankheits£alles. £rysipda» 
vajfnm bei einem M^idchen mit Hirnsymptomen etc. -^ 
Bellad. und Pulsat wallten nichts fruchten. Rhus hin- 
gegen, aaf die weinerliche Laune passend, wirkte vor- 
trefflich, denn zwei Tage nachher war das Kind con- 
välescirt. 

Die Einwirkung arzneilicher Substanzen auf die 
Himfonctionen ist von ehrgeizigen Laien oft practisch 
besser gekannt, als von Aerzten. — So weiss man, 
dass , zu rechter Zeit gereicht , der Branntwein bei 
Soldaten 5 der Wein bei Volkswahlen, der Champagner 
oder Kaffee in höhern Klassen, wo kitzliche Geschäfte 
auszumachen sind, ganz besondere Wirkung thunü 

Der Verf. beschliesst "«einen Aufsatz mit der Behaup- 
tung, dass die rationelle Heilung der Geisteskrank- 
heiten erst mit der Homöopathie beginne; es sei aber 
^. tiothwendig , dass langjährige klinische Erfahrungen 
uns belehren über dgs Verhältniss der gewöhnlichen 
od^r s. g. natürlichen Geistesverstimmungen zu den 
Geisteskrankheiterregenden Potenzen der reinen Arznei- 
mittellehre. 

Wenn einmal die Homöopathie im Stande ist, die 
Leidenschaften, welche gegenwärtig so verheerend in 
allen Klassen der Gesiellschaft wüthen, in ihrem Keime 
zu frsticken^ dann hat sie erst all das Gute, mit wel- 
chem sie,, ihrer Bestimmung nach, das Menschen- 
geschlecht beglücken soll, bewirkt — Pia desideria, 
i^ignore Croserio,! 

2. Krankengeschichte^^ von Dn Charri£Rb» Unbe- 
deutend. 

9. Etwas über die Philosophie der Homöopathie und 
Betracktungen über Anthractny von Dr* Dufr£sne. — 
Der Hauptzweck dieses Aufsatzes ist, darzuthnn, dass 
der Homöopathie nichts schädlicher entgegen gewirkt 
habe , al^ die Theorie der Yerdünaungen , der Milliqn- 
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ifiad nedlliosth^Iehen. Duvrbsk« will nichts von Ver- 
dannun^en, blos von Potenzirangen , Dynamisatlonen, 
Misaeq. Er vergleicht die BereUong: der Arzneien mit 
dem Magnetisiren eines Eisenstabs (! I), Er geht d% Sta- 
dien dieser beiden Operationen, so wie die Wirkungen, 
ihrer Produkte auf den Organismus vergleichend durch. 
Er will schlechterdings gar nichts von einer arzneilich-* 
materiellen Wirkung wissen; die Heilkraft der Silicea 
sei an den Milchzucker oder an den Weingeist ge- 
bunden; voll einer materiellen Gegenwart der Silicea« 
atome in 30. ¥erd« könpQ gar K^ipe Rede ^eyn, ^^Wie 
kann man, ohne dem Verstand Zwang ^n^uthun, an* 
nehmen, dass in der s« g, Decilljon die materiellen 
Atome noch etvv^s wirken können?! ?^^ Nachdem D. 
diesQ BetrachtUingen geendet, geht er zu andern über, 
durch welche er zeigen will , da.ss die Krankbeits- 
$ymptoine, deren Gesammtheit einen pathologischen Zur 
stand bildet,^ das flesultat der Reaction der Lejl>ens- 
l^raft seien; djeae Kraft, um einer äussern dynamischen 
IStn Wirkung, welche sie zu zerstören droht, zu wider- 
stehen, muss nothwendjgerweise sich übermässig an- 
strengen^, ai}s dei^ gewöhnlichen Grenzen heraustreten; 
oder mit andern Worten : jede Krankheit ist .das Rlssul- 
tat der Anstrengungen der Lebenskraft, um ihre Inte- 
grität zu bewahren oder wieder z^n . (erlangen. Diese 
Lebenskraft ist daher zugleich die ,jVis natura medi- 
catrix,^^ von welcher maq so verschiedenartig gesprochen 
und noch spricht j der alleinige Zweck des Ar^te^, 
als naturae minister et interprei^, ist, die Tendenz der 
Lebenskraft zu ^erforschen , sie zu unterstützen , ^hne 
ihr je entgegen zu treten; er muss in diese Tendenz 
auf eine ihr so ähnliche, als nur luQgliche Weise ein«* 
gehen. 

So glaubt nun Dufresni:, durch das Raisonnement 
die Wahrheit des Satzes Similia Similibu^ bewiesen zu 
haben. 

Aliein, um von den. Similibus Gebrauch zu machen^ 
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mässe man zuvor sie auch kefinen. Der Vefrf. ^bt nnir 
zur Würdigung der Prufang der Arzneien nn den Ge- 
bunden fiber. DuFRESNB macht hier die Bemerkung, 
wenn -man auch die ganz unbedingte Wahrheit des 
jSatzes Similia Similibks bezweifeln sollte, wenn man 
glaubte, dass contraria contrariis und aliena alienis auch 
in gewissen Fällen anzuwendende Sätze seien, so hatte 
man Ja vor dem Erscheinen der reinen Arzneimittel-» 
lehre keinen Maässtab , um diese contraria und aliena 
zu würdigen« — Man berief sich meist nur auf die 
Qualitäten Galxms, und dann auf den usum in morbis* 
Wenn je die Wiedergeburt der Allöopathie zu Stande 
kommen sollte, so wurde sie dieselbe dennoch der 
Homöopathie verdanken, weil diese ihr die Bahn zur 
Erforschung der reinen Arzneiwirknngen erölTnet hätte. 
Allein Dufresnb findet noch manche Lücke in der 
reinen Arzneimittellehre, . obgleich er die Gründung der- 
selben als ein ^ monumentufu sere perennius ansieht ; 
Hahnismann und seine Nachfolger hätten vergessen an- 
zugeben, ob sie die Substanzen in rohem oder dynami- 
sirtem Zustande geprüft haben. Dutresne behauptet, 
es läge eine viel intensivere Kraft in den ersten Poten- 
zlrungen, als in den rohen Stoffen; seine zahlreichen 
Yersoche hätten ihm dies bewiesen. Menyanthes tri- 
foliata , gekaut , ' bringt blos bittem Geschmack im 
Munde hervor. Menyanthestinctnr in Wasser brachte 
evidente Fiebersymptome zum Vorschein. Taraxacum- 
saft, alle Tage eine kleine Tasse, verursachte erst nach 
8 Tagen feinige gastrische Zeichen ; t Monate darauf, 
unter gleichen Umständen, nahm das nämliche Indivi- 
duum Tarax. ^% in einem Löifel Wasser, und die Er- 
scheinungen waren ungemein bedeutender, als jene, 
welche auf den rohen Saft erfolgten (???). 

DurnssNa , macht den neuem Redactoren der reinen 
Arzneiprüfangen noch einen andern Vorwarf, nämlich 
4an, dass sie, statt die Symptome zu beschreiben, sich 
allgemeiner Ausdrücke bedienen; z. B. arthritische und 
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kfttarrluilisehe Aögenentsundang; rheanuiUscher Scbmerz 
in den Zühnea. Die Worte arthrittöch, rheumatiscb, 
katarrtialisch sind m unjbestimmt , dass man sie nie in 
Gebraceh ziehen sollte; man müsse sieh immer deatlich 
,and bestimmt ausdräeicen, sonst entstehe chaotische 
VerTvirrang. Freilieh, der AUöopaihe braacht nicht 
mehr za wissen, als dass dies oder Jenes Rheomatismos 
oder Arthritis ist* Er verschreibt dann antiarthritica 
oder antirbenmatica, und damit ist die Sache abgethan. 

Darch eine i^eschickte (?) Wendung geht der Verf» 
zur sogenannten, d* h. falsch genannten Isopatbie über. 
Ans dem Grundsätze, dass die Potenzirangen kein idem, 
sondern ein simile, oder, wenn man woUe, ein simiiii- 
mum seien (im Verhältnisse zar rohen Substanz), musste 
nothwendigerwetse die Idee aoftaacheny polenzirte 
Mittel als Antidote gegen rVcrgiftangen mit der rohen 
Substanz, z. B. Arsen. 90 gegen Arsenikvergiftangen, 
Mercur 18 oder auch 30 gegen Quecksilbermissbrauch, 
anzuwenden. Von der Idee zur Realisation war nur 
ein Schritt; er geschah, und der Erfolg bestätigte (?) 
die Erwartung. So entstand (?) die Isopatbie. Diese 
ist I^eine Nebenbuhlerin ^ sondern blos eine jüngere 
Schwester der Homöopathie. 

](>UFRESNB glaubt, dass die Anwendung der Miasmen 
als Arzi^eimittel von ungemein nützlichen Erfolgen für 
die Menschheit seyn werde. Er hofft , dass durch die 
Potenzjrnng der Miasmen und Contagien , und ihre 
Anwendung in correlativen ansteckenden Krankheiten, 
jenen grossen contagiösen Verheerungen ein Ziel ge- 
setzt werden könne. Das potenzirte Miasma sei das 
beste Antidot, welches man demselben entgegen setzen 
müsse. — Um diesen Satz faktisch zu beweisen, t heilt 
der Verf. eine Heilung mit Anthracin bei der Brandt 
blatter mit, welche wir nun so kurz als möglich mit- 
theilen wollen* 

Am 4* £leptember 1834 kam ein dOjihriger Ackers- 
knecht zu DwBZSNfl; er bot folgendes Krankheitsbild 
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dar: elastische, gUnzenAe^ eioem Eoiphysema Ühnlipbe 
Geschwulst auf der linke« Seite des ttalses. In der 
Mitte der Geschwulst, zwischeo dem Laufe der Carotis, der 
Vena jugularis und dem Sfu^c. sternQ-cleido-mastotdeus 
bemerkte man einea län^lijcbea Abscess (3 Zoll hng und 
V/t Zoll breit); in der Mitte eine schwarze, brandige 
Stelle mit einem blasenartigen B^uid umgeben; daraus 
4iesst i|ur wenig schwarzer^ stinkender Eiter ; Gefühl von 
Spannung; Klammschmer^; manchmal ein vorübergehen- 
der Brennschmerz in der Geschwulst, Unbeweglichkeit des 
Halses nach hinten und der rechten Seite; halb offener 
Mund wegen der Geschwulst der Wange, bleiches, 
eingefallenes Antlitz; allgemeine Schwäche.; Schweiss 
ohne Hitze der Haut ; schwacher Appetit ; sonst alle 
Functionen regelmässig. Pat. erzähHe, dass er wäh- 
rend dem Mähen, am 98. August, am Halse ein Jucken 
gefühlt; nach dem Kratzen brannte es ihq. Den andern 
Tag entstand eine Wasserblatter; er schnitt sie auf, 
und glaubte sich nun geheilt. Am dritten Tage nahmen 
die Geschwulst, das Beissen und' das Jucken zu; er 
fühlte sich sehr schwach. Es bildeten sicK wieder an- 
dere Blattern; bis zum 4, Sept. hatte die Krankheit so 
zugenommen, dass er nun gezwungen war, ärztlidie 
Hülfe zu suchen. Der Charakter der s. g. Brandbiatter^ 
des Anthrax, war hier unvennbar; was war zu thun? 
Topica, besonder^ CaustJea, waren hier am Halse nicht 
rnthsam. Die Hemöopathie besitzt kein Specificom da- 
gegen (!?)• DuFRESN£ nahm seine Zuflucht zu Anthracin. 
Er legte dem Pat. zwei Gtobuli auf die Zunge; 2 an- 
dere wurden in 3 Unzen Wasser aufgelöst. Pat. sollte 
iJle 4 Stunden einen Löffel voll nehmen. Auf den 
Anthrax werden Uebersehläge gelegt (sie bestanden 
aus 8 $ Wasser , mit etwiis Pranntwein versetzt). Den 
andern Tag war die Besserung unverkennbar, nach 
20 Tagen war der Anthrax vollkommen geheilt Am 
zweiten Tage schcm waren die ailgemeinen Symptome 
verschwunden» 



thwRwans enäigt mit der Btsm^rkoiij^., wie aehr die 
potenzirten CQutagten zu beaebten sind, und welchen 
Vord^ng ßie vor dem «llöepiitbischen Verfahren be- 
sitzen. 

SympUfmati^jfie* -r- ff^rieryf^ von Dn Ues^b. 

Correßponden»* (Brief von Hahnsmamn an die So- 
eiete .gaWcane*) ,)Der Meüster^^ bedankt sieb für die 
^ratieiLS^ ^ttfsntion,^^ zum fbrepoiitgliede der ^allicani- 
sehen Gesellsdiaft ernannt worden zu seyn. — „Unsere 
woblth&tige Kanst, sagt er, maebt Fortschritte in 
Frankreich -r- so schreil^en Sie mir; die Pariser ho- 
möopathische Gesellschaft, die mich zum Ehrenpräsi- 
denten ernannte, meldet dasselbe. — Ich liebe Frank- 
reich und sein' edles , erhabenes 9 (?), grossmätbiges 
Volk, das so entschieden ist, A^jssbräucben zu wehren 
und das, Bessere anzunehmen ; diese Vorliebe für Franko 
reich bat jsieh noch vermehrt in meinem Herzen durch 
meine Heirath mit einer ^ ihres Vaterlandes würdigen 
Französin. Möge Gott der Herr, deuten Werkzetig ich 
mir bin 00 ^ ^^^^ Anstrengungen , so wie diejenigen 
aller Aerzte mit mt> (T) , an^der ärztlichen, der Menschheit 
so nöthigen Beform zu arbeiten , segnen ^). Verblendet, 
%Vie sie sind , wollen wir den Menschen dennoch Gutes 
thun ; spä|i0r werden sie uns danken, denn unser Princip. 
ist wie das Licht , eine der grossen% Wahrheiten der 
Natur. Glück und Heil! Cöthen , den 6. Februar 1835, 
S. Hahme^ann«^^ 

Nr» S» Mai 1835« Heber Pfiora als Krankheilsursache^ 
von Dr* Lavuxe-Laplaipne zu Dijon. — Der Verf. 
veriheidigt die Psoratheorie mit einer gevp^ssen Heftig^ 
keit gegen Dr. Duaib^ge , welcher in seinem Schriftchen 
.über Homöopathie die Psoralehre nicht verschont hatte« 
L. LapiiAiuhe unterschreibt beinahe alle Sätze I^aune* 
mann's über Psom; seinen mehrjährigen Erfahrungen 
gemäss ist sie die Grundursache der mmten, allein nicht 



^> Daa klingt doch ziemlich nach einer Auto-Messiade ! Bt, 'Ga. 
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aller (un venerischen) cbroniscben Krankheiten. Die 
Krätze ist die grösste. Plage der Nationen^ sie entnervt 
die Mensrehheit und setzt sie den verschiedenartigsten 
chronischen Krankheiten , besonders den Sferopheln^ aas; 
von 871 Serophelkranken hat Dr. L. bei 837 die Krätze 
nachweisen können, entweder als Erbtbeil der EHern 
oder als Produkt einer direkten Ansteckung; besonders 
scheine die Epilepsie auf psorischem Boden 2a warzeln. 

Der Verf. erzählt noch einen interessanten Fall von 
Typhus nervoso-putridus, mit Stramonium Vso geheilt, 
nachdem der Kranke von den Allöopathen aufgegeben 
war./ Diese Heilung bewog zwei allöop. Aerzte zu 
einer himmelsdireienden Apostasiell 

Beobachtungen iibüt Pulsatilla ah milckverireibendes 
Ar%neimillel^ von Dr. Diszouche. — Diese Eigenschaft 
(wenn wir dies Wort anwenden dürfen) der Puls, ist 
zu allgemein bekannt, als dass xyir uns länger bei dem 
Aufsätze des Herrn Dr. D. aufhalten sollten. 

Bemerkungen über die reine ArzneimlleUehre ^ von 
Dr. Peschier zu Genf. — Als ein* ^.ganz Reiner^' will 
Dr. Peschier nicht, dass man an der HAHNEMANM'schen 
reinen Arzneimittellehre rüttle und schüttle: es ist dies 
ein Thesaurus symptomatum, der verdient, religiöse auf be- 
wahrt zu werden!!? Allein für die Zukunft sei esnoth« 
wendig (sie), den Symptoraenwald nicht so planlos zu 
A^rmehren, man solle sich an die charakteristischen 
Symptome halten etc. Die übrigen Vorsehläge Peschisr's 
sind nicht übel für einen ächten Schüler. Allein die 
Hygea hat sich schon so oft mit diesem Gegenstände 
abgegeben, und ihn, so zu sagen, erschöpft,* also, dass 
PfiscHiER^sche Vorschläge vfel zu spät kommen. 

Folgt Uebersetzung des Artikels „ Abführung^^ aus dem 
neuen deutschen Reallexicon. — lieber die sog. expcr 
riences des Dr. Andral, Auszug aus einer americani- 
sehen homöopathischen Zeitschrift. — Die Amerikanerin 
geht mit Dr. Andrai« und seinen experiences ungefähr 
80 um wie die Hygea. Die Versuche sind „aw kward,^' 
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die Versachraeit ist «ine ,,inad earcer.^^ Andiial t&ei 
,.grossly i^norant^^ in der Homöopathik. Die Tendenz 
Andral's sei gewesen, eine ^sporious appüeatien^ der 
Grundsätze der Homöopathie za machen , am dieselbe 
geflissentlich za stürzen. Die Beschreibung der Krank- 
heitsfälle sei ,,wretchedly imperfect.^^ Sapienti sat! 

Cholera in ManeiUe. tstendschreiben dei^ Dr« Dvplat 
an D. D« Ddtrksnz und Pascnun zu Genf« — Nachdem 
die Cholera mehrere vornehme Leute in Marseille -weg- 
gerafft hatte, versammelten sich einige ausyezeicAnete (V) 
Aerzte, um sich zu besprechen, wie dieser Plage zu 
wehren sei. Man beschloss für alle Fülle fd^ende Be- 
handlung anzuwenden: ziierst in der algiden Periode 
heisse Bäder zo 86 — » 40^ R. , um die calorifidrende 
Reaction zu befördern; war diese einmal da^ so sollte 
tüchtig zu Ader gelassen werden , um die Congestionen 
gegen Kopf, Herz und Lungen zu verhindern. Höchst 
selten überstand ein Kranker eine solche Behandlung 
(sie war auch gar zu unsinnig !). Eine Dame , welche 
im heissen Bade sich gebruht hatte, kam davon, nach 
unerhörten Schmerzen an den Brandwunden. Als die 
reichen Marseiller der Verheerung, einige Tage lang, 
zugesehen hatten, flohen sie, 30,000 an der Zahl, die 
verpestete Stadt. Im Januar und Februar wuthete die 
Seuche unter dem gemeinen Volke; dieses wollte von 
den Aerzten nichts wissen und floh sie wie Vergifter II 
Die Leute nahmen Rom in warmem Theo oder OlivenöL 
Viele entrannen dem Tode durch diese Mittel» 

Nichts desto weniger nahm die Seuche immer mehr 
überhand; 60— 80 Todte begrub man täglich; das Volk, 
erschrocken über die verheerend^i Fortschritte der 
^ Krankheit, begehrte endlich Hälfe bei der MunicipaHtät 
Man errichtete Ambulancen , Bureaux de secours et de 
charite. Es wurden Medicinstudenten (Eleyes en mede- 
eine) bei diesen Bureaux ungestellt. (Die Aerzte waren 
sonst beschäftigt). Diese jungen Leute zeigten Muth, 
^'fer und Beharrlichkeit; allein die Kranken starben 
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läennoch ftfle in 8 oder 3 Taß^en. Herr Öuplat begehrte 
bei der Söciete aeademiqne die ISrTaabniss , die £!ranken 
in einer ÄmbHlanz homöopathisch behandeln zu därfen 
(denn an -dieSoc. musste man sieh zuerst wenden, nm von 
der Manicipalität aütorisirt zn werden). Als Beilage zu 
seinem schriftlichen Begehren übersandte DupLat auch 
den Brief Herrn Desolidi's an die französischen Aerzte. 
(Man weiss 5 dass die Resultate Qüin's in diesem Briefe 
enthalten smd). DfapLAT hoffte , dass diese Lectnre bei 
den Mitgliedern der Soc. acad. vortheilhaften Eindruck 
zu Gunsten tfer Homöopathie zurücklassen würde. Man 
versjprach^hm eine Ambulanz, allein es blieb beim Ver« 
sprechen! man vergass ihn! Zwei Wochen nachher er- 
Welt DüPLAT einen Brief vom Maire. Man bflit ihii , sich 
zu einer Ambttlance zu begeben, an weither sdhon an- 
dere Aerzte und zwei Eleven sich befanden. WÄhrend 
einem ganzen Monat hatte Duplat Gelegenheit, viele, 
ja sehr gefährliche Cholerafälle zu sehen und homöop. 
zu behandeln. 

Ref. kann nicht in die Details der Behandlung ein* 
gehen — Veratrum, Arsenic, Cuprum, Camphor, CarbO 
veg., waren die vorzüglichsten Mittel; bei einein ein- 
zigen Falle, Von suffocatorischem Brustkrampf und hef- 
tigern Seiteristiche begleitet j wurden 10 Blutegel auf 
die leidende Stelle gesetzt; es entstand schneNe Er- 
leichterung, aber keine Heilung; Aconit, Bryon. und 
Carbo veg. brachten di^e zu Wege. Im Allgemeinen, 
von 20 Choleristen, verlor Duplat nur Ä. 

Dfe zwei Verstorbfenen waren Frauen, elhö 88, die 
andere 75 i^ahr alt. Bei Ersterer liatteVerätrum Vn, 
in einem Glas Wasser aufgelöst, viertelsfündHch ein 
Kaffeelöffel voll gegeben , die beste Wirkung gethan ; 
alle gefährlichen Symj>tome schienen verschwunden, als 
man ihr aus übelverstandener Menschenliebe ohne D's. 
Vorwissen ^Bouillon gab ; bald darauf war Patientin von 
Brustschmerzen befallen und starb schnell an Erstickung. 

Ueberhaupt kann Teratrnm als das vörzüglichi^temit- 



tel in der Cholera an^^esehen werden; mit diesem Mittel 
hat man nichts von der al^den Perlode za beHrchten; 
wird man aber nach dieser Periode g;ertl(en und findet 
man einen tiefen brennenden Schmerz mit ^inslicher 
Abgeschla^enheit der Masi^ularfunctionen , dann hilft 
manchmal noch Arsenik. 

Cholerinen behandelte D. ineist glücklich und schnell 
mit Acid. phosph. und Chamomilla. Personen, welchen 
D. Veratroin al^ Prü^ervätiV gegeben, wurden nicht 
krank; er bedauert, dass er solche Versache nicht an 
einer grössern Anzahl Menschen habe anstellen können. 
Schliesslich meldet D., dass die glücklichen Cholera* 
kuren^ die er in Marseille verrichtete, ihm eine sehr 
Ausgedehnte Praxis zrtgefeogen haben. 

Er wird spater seine ferneren Erfahrungen der BiU. 
hom. mfttheifen. 

Zwei nicht cboleiyche Krankengeschichten beschlies->* 
sen das Sendschreiben. r 

Eine Paroplfegie (Myelitis?) mit Nux Vso in 6 Tagen 
sehr gebessert und in 8 bis 3 Wochen geheilt. 

Der andere Fall betrifft eine chronische Hepatitis mit 
Gelbsucht und Hypertrophfe der Leber; die AIIGopathen 
hatten den Patienten fcnfgegfebeh; Lycopod. V24 heilte 
ihn! Der nämliche Patient wurde spiter chölerakrnnk ; 
Veratram, zwei t>osen Vu^ heilten. 

(Grössere und häufigere Dosen scheint D. nicht an- 
gewandt zu imben^ ter ist ein Schiller Pj^chiibr^s, also 
von der DedHioaenwahrheit noch fest Mierzeogt Ref.) 

Sehläss der Bcrberissynptome von Hbssb. 

MüceUen. — Eine Antwort Hahnsmamn^s auf des 
Herrn ERTTHiuits (zu deutsch: Roth) Anfsatz in den 
Archives von Jöubdan. Roth hatte nfimlich gesagt: „die 
Homöopathie wird das ewige Loos aller irdischen Dinge 
theilen, sich umwandeln, m^ainorphosiren ; Aegidis Auf- 
lösungen der Arzneien in Wasser seien sohon ein Be- 
weis oder eine Probe dieser eben beginnenden Meta- 
morphose/^ HAHNsncAMK antwortet (und das mit Recht, 



m 

Ref.), dftss Ae^idis Y^rneU^g nichts weniger als eine 
heginnep4e Umwandlnii^ würe^ sondern eine verbes- 
serte Methode in der Dispensation «derArsneien. Das 
^imilia similibns sei über alle Metamorphosen erhaben. 
Deiin dieser Satz, sa^^t Hahnemann, ist eine felsenfeste 
Wahrheit wie die ewige Natar. H. warnt vor solchem 
Zusammenwerfen heterojg^ener Dinge. 

3) Arehives et Journal de la med^ hümöopathique. 
August 1835» 

< 

iy Von der honu Behandlung der Hämorrhoiden^ 
Von Dr. Lsnoabiand» — Der. Verfasser glaubt mit Hah- 
NEMANN annehmen zu können • dass die Hämorrhoiden 
von der Psora in den meisten Fällen abhängen. Diese 
Ansicht theile schon der grosse Stahl. Der Verf. gibt 
lins dann ein Verzeichniss der vor^iglichsten, hom* Heil- 
mittel gegen die verschiedenen Formen von Hämorrhoi- 
den, und endlich erzählt er einen Krankheitsfall, wo 
die Fsora augenscheinlich die Ursache der langwierigen 
Leiden der Pf^tientin war. Salphur und zuletzt noch 
eine Dosis Thuja befreiten sie von ihrer mehijährigen 
Krankheit, nachdem man schon alles Erdenkliche da- 
gegen gebraucht hatte. Thuja scheint in Hämor- 
rhoiden von tuberculöser Entartung der Schleimhaut 
ganz besonders gute Dienste zu leisten. — 

2J Essai sur la philösophie des sciences^ ou eoepo^ 
sition analytiqtie d^une Classification naturelle des- eon-- 
naissanees humaines^ par Ampere, Membre de Plnstitut 
etc. Paris 1834 in 8vo. 360 pag. Analysis von Dr. L. Si- 
mon. — „Die Homöopathie (sagt ileferent der obea 
genannten Schrift des gelehrten Ampere^s) ist in unsern 
Augen die Grundlage einer iQtegrafön Reform der Heil- 
kunde in alten ihren Theilen. Diese Idee ist von vielen 
Seiten her heftig bestritten worden; allein die Kritik 
war nicht 'im Stande, uns zu entmuthigen, sondern sie 
bewog uns nur desto mehr, diesen Satz durch fernere 
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Ut llfts JBofih Ampere'^ uns i^ßbr wil) jCQflMßen ; itom jede« 
|rortecbri|;t in ^ßv Wissenschaft mv^^ß durch mß üjäek-f 
kehr zur Methode bewerkstelligt werden , das heifiisti 
wßn mm» dits Grundproblein wiederum umen £!ombjna- 
patiofien u^terwerfei».^^ Dr. h* Spioif glaubt nun das 
Problfw fpjgenderma$4$fn ^fi^tejten ^a können: -r- Ist 
es möglich, von dem hohen Standpankte aus, auf wel7 
Ciben da3 Gesets 4(^r . Sp^ificität und der Aneignnngs- 
{ähigkßit (Appropriation) uns sjteUt, eine neue Pbysio- 
Ifigie^ eine neue ^ygiene, eiiK& neue Pathologie und. 
7?bempie w imgrUiidw ? ? Wie die ^Sachen gegenwartig 
9<;^ben9 W«s }9i Us je4«t in dem Beiche der Wiaaen- 
f^htt i^etban wenden^ und w^ bleibt nna n^eh zu 
thun übrig? Welches sind die veraehiedenea Staod- 
fmktGi YW wi^Ieh^Q ^119 iwe ym Hanpttheile betiMh- 
tet werden müssen, und weichen Wc^g und weldm 
Methode n»ii39 ^üan einschlagen , um das Citense zn coor-* 
diniren wd in ein ßyßtem zu bringen? Dies sind die 
Fragen, welche uns hauptsächlich fe^chättigAa und zu 
den^n JUü^ung dß» Werk des Herrn Amperen uns von 
grossem^NutzenTseyn wird» 

Heiy A. (teilt die Wiasefuschaften im zwei R^che ein; 
1) jm die nß9Ql00ffich^»^ d. h, solche, wekbe aiefe mit dem 
IKen^en uls Intellijrettz, .als deotuendem «m1 läyendem 
Wmm ßbgßkfflXi «• B. PMlMdaapUia, Seeleidlefare etc. 
lli( .4ieiSfisn will Herr Ampere jetzt lücbts bu thun habe». 
SO im di^ l^99ml€^ii^m Wissansehaften -rr oder jene, 
diß ^iih mit dem Slndinm. des Sfidttich« , d. k. mit der 
Aussen weit beschäftigen. 

lUe^^ koamologisebea Wiiü9k^schafte& theilt er ein: 
1) U^ die koaniaiog»schie in engerm Sinne, und £) in die 
pby^iQlo^seHe^ Zweige 4cr ersteren sind Mathematik und 
Pbysik, äi4» Zweige der andecen sind Naturgeaehichte 
und Sfedicin. 

JDie.miQdieinifldieiiWisaensehalten umfassen alle Kennt*- 
oiaM, .w^Uhe Bt^ßmg iiaban sowohl auf die innieren als 

IIYGKA, Bd. la 13 
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idsseren UmstiBde, welche m MensdieD imd Thieren 
den Nomialzastand der Phänomene des Lebens erhalten^ 
verändern , umstimmen , wieder herstellen and zerstören 
können. 

Die Anatomie nnd Physiologie wird in die naturhi- 
storischen Wissenschaften (zoologischen Unterzwei4;e) 
gebracht. — Hahnxmann hat seit 40 Jahren niemals 
etwas anderes als Ampere in dieser UinsicJit behauptet.- 
Nicht, dass damit gesagt w&r«) dass Anatomie and 
Physiologie in die gesanmiite Naturgeschichte für den 
Jirzt erlässliche Stadien 'wären; im CregentheQe, wir 
Homöopathen dringen mit allem Eifer aof das ernste, 
grosse und so nöthige Stadiam der naturhistorischen 
Wissenschaften, die eigentlich in die Propädeutik der 
Heilkunde gehören* 

Die eigentlichen medic^nischen Wissenschaften theilk 
Herr Ampere in vier Gruppen: 

A* MecUcinische Phyiik^ mit vier Abtheilungen. 
. B. Hygiene^ wiederum mit vier Abtheilungen« 
1 C. Nosologie^ ebenso* 

*' D* Praktische Medkin oder eigentliche Therapie, 
ebenso. 

Herr Dr. L. Simon will in einer nächsteh Nummer 
diese EintheiluBg der medicinischen Kenntnisse näher 
beleuchten und einer gewissenhaften Kritik unterwerfen* 
S) Bemerkungen über die Wiederholung der Oaben^ 
von Dr. WibdiI^obn. — Diese Bemerkungen sind nichts 
Anderes als eine Musterung der bis jetzt über diesen 
Gegenstand von deutschen Aerzten gemachten Ecfah-- 
rungen. 

WxBDENHOBM schlicsst seiucu Aufsatz folgendermassen: 
„Die Hauptsache in allen ächten chronisch w . Krank- 
heiten ist , die Dosen so selten als nur möglich zu wie- 
derholen^ und dies niemals ^her , als bis die vorherge- 
hende Gabe ihre Wirkung erschöpft hat, sollte auch 
die sichtliche Besserung 5 — 6 Wochen dauern* Je 
freier eine Arznei ihre Wirkung ausüben kann, desto 
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Minelr stellt sich das Krankheitsbild dar nnd desto rich- 
tiger wählt man die nfichstfol^ende Arznei« Wenn maii 
die Heilmittel oft ändert oder oft wiederholt, so erhält 
man nie ein reines Krankheitsbild , sondern blos Arznei- 
fiymptonie, welche man wiederum zu bekämpfen sucht, 
und endlich eine kunstliche Krankheit hervorbringen, 
die, mit der natürlichen sich vereinigend, zur Unheilbar- 
fceit gestempelt wird. Experta loquorl ich habe meine 
Jgrfahrungen theuer bezahlt L Ich habe alle Methoden 
versucht nnd immer gefunden, dass die Hahnxmann- 
schen Yorschriften und Knrregeln immer die richtigsten 
waren/^ C— II Ö 

4J Veber die Wahl de^ hom. Armteimittels etc. , von 
Dr. 6. ScHMiD (aas der allg. hom. Zeit). 

öj Eümge Bemerkungen über die Repetüion der 
DüifeUj von Dr* Curib. -^ Cimis spricht sich im Gan- 
zen eklektisch aus: man müsse nach der Receptivität , 
der Sensibilität u. s. w. sich richten. Wenn das gut 
gewählte Arzneimittel in den hohem Potenzirungen 
wenig Wirkung äussere, so stalle man eine niedere 
wählen , was aber , sagt Curik, sehr selte^i nötfaig ist (? t) 

„Der hom. Arzt , sagt der Ferf* femer, ist kein Auto- 
mat, welcher einem jeden Symptom, das er auffindet, 
ein Specificum d coup de dicHonnaire^ d. h* mit Hülfe 
der j^epertorien , entgegensetzt; er soll im Gegenthefl 
sehr thätig seyn in der Pflicht , die ihm auferlegt ist — 
Er erforscht alle Symptome, er schätzt ihren Werth 
gegenseitig ab, er coorduiirt sie und belebt, wenn ich 
mich so ausdrucken darf, das mathematische Gesetz des 
Meisters/^ • 

6^ Mine Chorea , beobadhtet von Dr. Curie* — Ein 
sehr eharakterisirter St Veitstanz bei einem 17jährigen 
Mädchen; stit dem 10. Jahre dauerten diese nervöse 
Anfälle; Pat ist seitdem 13. Jahre, aber sehr unregeU 
massig, menstmirt 

Zinc Vso, zwei Dosen in 14 Tagen gegeben, bes- 
serte den Zustand ; allein nervöses Kopfweh, Zittern der 

18* 
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Glieder, ja, dmvalsMsche Oewegungcn in 4ea«dbeii, 
Abj(€stiunpftheit der Y6rstande8**Th<tigkeit; «tiere An« 
gen nnd verblüfftes Ansehen , Weinerlichkeit eto. daner* 
ten fort. Sltramon.j einige Dosen, {was för Dosen? ?> 
worden verordnet. Die Besserung ging dann bald vor 
siefa, 80 dass nacht 8 Monaten das Mädchen niefct mehr 
zn erkennen war. Da^ Monatliche allein war noch sehr 
anregeTmissig und schon einige Zeit aasgeblieben; 
FuiJMtika; ft Dosen brachten aodi iHese B^netion xwt 
NiH-m »iiräek and Mslle. A. ist nun vollkommen -gesund» 
Ouiins Bchlies^t mit der Bemerkang^ dass diese Krank- 
heit schon seit 10 Jahren allen arztlichen Behandlangs« 
arten getrotzt hatte. Wem einmal dureh das^ besetz 
der Specificität solche Karen gelangen sind^ der werde 
ntmmerm^ir am trübseligen Lichte der aMöeit HeiUomst 
iäicfa erleuchten wollen. ^ 

• 73 Befrachtungen über das Lehen nach den Orund' 
hät%en der Homöopathie^ von Dr. Beavtois zu St Orä- 
tian. — Wir übergehen diesen Aufsatz, der, t)bgleich 
sehr fnteressaMe Ansichten mittheilend, dennoch nichts 
Netfes für die hom. Praxis enthält. — Folgen liun laatcfr 
Auszüge aus deutschen Journalen, ^ne Angabe der 
Quellen^ was schlechterdings unrecht ist nnd Plagiaten 
^leichsfeht '- — 

3) Allgemeine homöopatAische Zeitung etc^ VII* Bd^ 

(BeiMrli(eit0t v^ Dr. BcwöNp 

Nr^ 7J Veber HeUurnff und Verkälmg des SUbt^ 
hrandei. Von Hofrath Dr. O« *A. Wbbbr in Lf^. ~ in 
diesem sehr %eachtenswerthen Aufsätze «heilt der Veff. 
seuie Erfabrongen tiber die Wirkung des Aiitkraeüi in 
der genannten Krankheit mit. Yerf« bat eine beden- 
tende Anzahl von Tliieren damit <ao. V^.> geheiK und 
präservirt, und kann das Geschehene durch Doeanraite 
mit gerichtlichem Werthe beweisen ^ Der Yetfasser 
«Micht noeh ^raof auAnerfesnin, Wie eileia durch die 
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ßi«pem9k!ßtrih^it iime VfWkmg so illgemtbk qtid e^- 
fir^ioli werden fcwote, vnd welch bedMtenda Samaie 
ihm die Landwirthe sowohl durch Erhgltang ihrer kraiir 
liea TUere, ßi» durah ErspMaog der Anüeikoeten za 
daAken biibeii« 

Wirkung det Nwß vamica auf tMhrere BuUMihiere. -r 
d>ie Mitttidlwi; i$t vom treffUehen QnwuBjf dem wir 
«ehon fflAUche $ate Arbeit v^dankeu. Ref.)« Nach sei- 
ner M^äxmng (der wir gnaz beitreten), ist für glückr 
liehe Aasäbntig der TUerheilkimde die noch so mangels 
hafte Kenntniss der Arsoaeiwirkiiageo aof die Thierorr 
ganismeii das grösste Hinderniss, und dessen Beseitir 
guog auch die Kiaptaofgahe der Tbierir&te, deueo um 
Mrderniig ihrer Kenitf nies sa thoa ist Wrni auch avf 
itar einen Sdite diese ßrifmgen auf verschiedene Thievr 
Massra aasstadehnen, and wain femer auch bei Thieren 
nur 4^hjfictive Verltnderungen und diese schwer za ge- 
winnen seien ^ so geben doch die Thiere auch weit 
«mstantere Symptome und es erfordere daher ihre Er*- 
mittelung weniger Versuche, als beim vollkommener 
lOrganisirten Menschen^ der, mit einem Geiste begabt, 
.vielfiUtigen inaern und Äussern Einflüssen ausgesetzt sei. 
. Dem Thierarzte reaultire aus diesen Versuchen Beob- 
aditungskonat und Arzneimittelkenntniss , und der Men<- 
AChenan&t kenne von dort her wichtige Ergänzungen 
Miner Phartnakodynamik nehmen, da das Experiment 
heim TWere durch imner steigende Gaben ^ selbst bis 
iMm Tode fotigesetat, Erscheinungen hervorrufen müsse, 
die wegen Clefahr DBr Gesundheit und Leben bei Men^ 
achen sieht erzeugt werden dürften. Für den Tbierarzt 
seien aber die gefihrUchsl^en Symptome die wichtigsten, 
da ar nur zu schweren Erkrankungafüllra zugerufen 
werde. 

Behn Menartieu sei das natürlich ein Andres* 
IMe Versuche ateUte Verf. theils mit Pulver, theüs 
mit der ^ nach Hahhbkamn's Vorsdirift bereiteten Tiok- 
*ur an. Das Pulver schien dnbei energischer jsui wirken 
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und O. sucht den vermathlicheii Ornnd davon darin, üum 
der extrahirende Weing^eist eini£:e antidotarieiebe^ Kraft 
aasfibe* 

A. Verstiehe an HundM. — 0er Verf. beobachtete 
66 Symptome an dieser Thiergattnng. Allein er ^bt, 
um die [allmabUge Entwickelnng^ nnd Aufeinanderfolge 
der angeführten Symptome äberschanen zu können, eine 
ganze Yersuchsgeschichte. (Der Thierarzt Ojenzks ist 
der erste, der diesem oft aosgesprochenem Wunsche « 
zur genauem Erforschung des Wesens der Mittel und 
zur Gewinnung einer Diagnose derselben, uns hier 
realisirt. Ref.). 

(Fart9et%ung om Nr. 8.J. — Der Verf. gab einem 
'A Jahr alten , gesunden Hunde drei Tage lang , tftgM^ 
8 Mal, 10 bis^lOO Tropfen aufsteigend. An den letzt* 
zwei Gaben starb der Hund, weil man ihm auch das 
Fressen entzog, was sonst die Zufölle wieder manderte« 
Ausser Husten, hfiufigem Abgange von Eingeweide*- 
würmern mit demKothe, beschwerlichem Hamen, var^ 
ursachte jede neue Gabe mehrere Stunden andauernde 
Steifheit der hintern Extremitäten mit convulsivischien 
Krämpfen. Jene letztern stiegen bei den letzten Gaben 
bis zu heftigen Convulslonen nnd Tetanus mit Zusam^ 
menschnürung des Schkndkopfes und erweiterter Pupille' 
des hervorgetriebenen Auges« Dabei war das Thier 
fuhllos und seiber Sinne nicht mSchtig. Auf den Kraa^ 
folgte ^Allgemeiner Coltapsns der Muskeln nnd in 18 
bis SO Minuten nach der letzten Gabe der Tod. (Die 
eine Stunde nach dem Tode erfolgte Sektion zeigte 
nichts 9 das man nicht als Folge des Todes seihst hiltte 
betrachten können. Der Hund iiatte immer guten Ap- 
petit gehabt und sein Fett war ihm nicht geschwunden, 
auf die Reproduktion hatte also die Nux «keinen störea- 
den Einflnss. Ausser ihrer Einwirkung auf die Schleim- 
h&ute scheint die Nux auch Abnormitäten im Rucken- 
marke , die sich als Convulsionen und Tetanus refiek- 
tirten, und endlich Lahmung desselben bewirkt zu. haben, 
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utoebon der Verf. eiae snbstantidle AbnarmitSt im 
Bäckenmarke nicht finden konnte. Yeranderangen, die 
bei der Sektion im Nervensystejne unserem Auge sicht- 
bar werden, sind nicht selten unmittelbare Folgen des 
Todes selbst, wührend die abnormsten Zustünde im 
Bereiche des Nervenlebens, wenige chronische Falle 
abgerechnet, sichtbare Abnormit&ten im Nervensysteme 
nicht zuräcklasseit Und wenn es auch richtig seyn mag, 
dftss ohneStoffverinderung auish keine dynamisch-kranke 
Thttigkeit bestehen könne, so sind wir doch nur in den 
seltensten FMlen im Stande, Jene zu finden und. nach- 
zuweisen, Ref.)* 

(^Bese/UuM atia Nr. 9.J B. Wirkung auf Katzen.— 
Eine genaue Beobachtung dieser Thiere ist allerdings 
sehr schwierig; Yerf« hat indess doch zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, dass Nux ähnliche Symptome bei 
ihnen hervorrufe wie bei Hunden» Auf 5 — 6 Gran 
folgten bidd SteifliQit der hintern Extremit&ten , Angst, 
erschwertes Klettern, Geheul, Convnlsionen, 
, C. Wirkung auf Ziegen* — Der Vert gab einer 
j&weij&hrigen Ziege eilf t'age hindurch 8 bis 100 Gran 
Krifaenangenpulver mit Brod zusammengeluietet, eine 
Quantität (440 Gran) , hinreichend , um 40 Hunde zu ver- 
giften — konnte aber keine Veränderung an dem Thiere 
bemerken. 

D. Wirkung auf Federmeh. — In dieser Beziehung 
theilt der Yeil einen Versuch aus Ownui^u Toxikologie 
mit einem Huhne mit, das erst nach dem Genüsse von 
1114 Gran, imierhalb 19 Tagen gegeben, starb. 

I>er Verf« scbliesst aus dem Allen, dass: 

1) die Primärwirkung der Nux vom* sich hanptsfich- 
Uch auf dasH&uckenmark erstrecke, und dass Cerebral- 
System, Bespiration, Circnlation und Digestion consen- 
suell mitleiden; 

S) dieselbe bei den Thieren kein Erbrechen bewirke, 
was bei dem Menschen schon nach geringen Gaben 
derselben sich zu er^gnen pflege» Dies sei um so merk-«. 
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Würdiger ^ ftls Btlnde und Kat^s^ beftHnntRiAL m l^ht 
«kh erbreehrä und so vMe Nd^ang dafcii hftbeii ^ 

3} Nmt Vom. die spesifisdie Kraft belsitee: fiin^w^ 
dewärmer 2a entteeren; 

/ 4} dieselbe bei HatideA die Ffesslai^t eher vermehre 
als miodere; ' 

6) Na:K. vom; bei Zieg'en desshalb keine Syntptoine 
her vorrafie , weil der Pausten fiasserst wenig* Nerven 
besitoe, tiioh die Nux in der gr&ssereti Fnttermenge 
verhere und auf die weniger rdi^baren Theile Eii wirken 
flieht im jStande sei. Um über letztere- Yermathan^ Ina 
Klare zu kommen, schlägt Verf; vor: 

1) Tersudie aueh an Rindelrn utid SdiaABn \ 
•' t) yVerauehe mit Krälienangenextrakt in flSsslgör Form 
<oder mit Strychniü in ähnlicher Form verifiitteli^t der 
8chlandrifitie in die nervenreiefaeren Mägen g^ebroeht ' 

Versuche mit Rindern und Pferden konnte Verf.^ des 
grösseren Anfwandea halber, der dadareh bedingt wäre^ 
nicht anstellen. 

Dr. Gftoss wünscht in elher Anitierkttn^ eine Fott- 
«eteoliig di^er Mittheilang (wir aber bedauern ^ dass 
flolehe Arbeiten nicht eirie ZeitsdiWft för Tbierh^nkunde 
ziereft^ und hoffen^ dass Qt&szKE *uiid Andere tächti^e 
Männer seihes Faches zu einer solchen zusammenwirw 
ken werden. Ref.). 

Itet i^cMangengiß nis BeHmUtel Von CoNsi'AN'pm 
Sbsam« (aus Staw's Archiv, XV. I.J; ist im dritten 
Hefte des krit. Repertors mitgetheiit>. 

Bemerkung. -— Dr. Rummel verwahrt sich im Mamen 
der Redaktion davor, dass dieselbe die in Nr. 8^es 
«. Bandes d. Z. mitgefheilte Reilkräftigkeit des Ver- 
dönnten Blutes, die offenbar von einem Laien herrtihre, 
far eine Erfahrung im engem Sinne annehme. (Istt 
Dr. Gross mit seiner erbaulichen Truthahnsblntgeschichte 
nicht Mitredaktäur? RefJ. Leider fenge m(n In der 
Homöopathie Jeifsi an, ohne Kritik Alles fSr einfldss«' 
r^he Erfahrnng^zu betrachten. (Wir möchte» fm Ge^ 



/ 



gcBliteil* gtbuktii) dans gerade JbM in der HMikopai^ 
Ihie «iGh eine Kritik erhebe imd das» die Krttikloisigiogik 
Sil^eothttiD der älteren HoAS^ithie ^ ftl^Iidi ihrer ftlter^ 
Verehrer eeyn manne. Nur in m fem der Verfi nein^ 
jgAtft mT den itBopathiscben Unfii^ aoedehnt^ müissen wir 
dem jeM beistinnaen ^^ aber wer elnd die f «opathikerf 
tkety. Dr. RvautfaL ffircbtet^ dass wir nnadureh solche 
Din|^ lächerlich machen, und versichert , daag die Ar2>« 
nahaitteUehre ftieht so bettelarm »ei^ dasa» man um jeden 
Prela nene^ abenteuerliche Mittel attfsttchen iMsflie. 
(;Wir stimmen ihm bei und haben darüber unsere Mef^ 
nnn^ bereits bei der BiiltbeilaDg: der t4* N« des 6* B« 
und allg^* homOep. dSeit. wettUuftIger gegeben« Ref.). 
V €Jim^9p0ndensam^PicMen nnd Mücetbsn. ^ (Aus 
einem Aehretben des obetti BUlMlramtes Herrn Dn S. 
in Kx 

^ Jht, iS. hStt nur den Zuwachs m tüehliff^ Minni^rh 
fir einen Gewina der reßmUf^enden (nicht teßrmirten') 
Heükunst) so wie er den Verlust von MUnnern wie 
nenii für grossen Nachthejl h&It. 

Bine argd Quetschung des Auges durcii einen Schlag 
beseltfgte Verf. mit Amica innerlieh (wenn «an damn 
riechen so heimsen kann ^ Ref.) und üusserlich mit kiil^ 
tem Wasser. Die läehkraft des Auges in die Feirlie 
hat iftd^sen gelitten. Rhus habe nichts gelhan^ auch 
Arnlca nieht) obgleich Hahnsmahh. dem Verf. vor S Jahren 
geschrieben habe, dass Rhus bei Quetschungen mehr 
thae als Amica^ Dr« Gross will Rhus nur bei Ausdefa- 
naftg und Verrenkung (?) des Fleisches sehr hdlfrdeh 
gilf^den baben^ 

Bin ent&tndlieh nervöses Ffefoer eines Dienstmid^ 
eherne ffiil C^esunkenheit der KrAfte , ausseti&eiidem Puls^, 
und die Angst ^^sterben smi mtissen^^ hoben Merc. 9» und 
Rhus 9D; durch einmäHgen Daranriechen ^ in 3 Wochen, 
(in 3 Wochen 8 JUal riechen lassen und die liebe Natura 
heilkraftl Ref.). ^ 

Kfaie ebsdieulldie Knoehengieht <?} mit Aufireibung 
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ml ContirftktQr heilte Verf. in % Jahres durch Spoi^. 
äo«, Asa m, Sulph. ao., Thuja 90., Rtaus ao./Bryon. 
90., fililie. ao«, Autopsorin 6« (Doch wahmcbeiiilieii 
4|prfte der Kranke an all die Mittel nur riechen? Ref*)* 

£inen Fleischbruch (?) aaes Siugling^ hoben Pols» 
IS. und Nax vom. 15. (Haben dergleichen Mtttbeilan- 
gen einen Werth? Oder kann man etwas daraas ler- 
nen? Ref. > 

Nr^ a Bomöapaihiiche Heiümgenj aus Mefliehen 
Mlittheibmgen des Med. ei C%tr. Dr. Hibsgh m;^Pra; 
entnommen» 

Chranüche KelUkopfetümlndimff. — EUn V/% Jahr 
altes, schon seit fl&Tag^n von eineii Allöopathiker be^ 
handeltes, Kind sieht blass ans, ist matt, hat geschwuri^ 
Mundwinkel, kann nichts Flussij^ verschlacken, hat 
eine heisere Stimme, pfeifenden schweren, obgleich tie-^ 
fen Athem, heiseren Hasten, schläft unruhijs^ (durch 
Auffahren unterbrochen) und hat täglich mehrere schlei-* 
vdge grüne Stähle unter Pressen. 

Verf. gab Hep. sulph. calc. Vis in 6 Essloffel Wasser 
aufgelöst, alle t Standen einen EsslöiTel voll zu neh« 
men. Dies wirkte auf den Stuhl vortheilhaf t , aber nicht 
auf das Athmen. Die nächsten 8 Tage 2 Gaben Spon- 
gia Vit, alle 4 Standen eine Gabe. Es folgte Schlaf 
nnd Besserung. Gegen zurückgebliebenes Scfaleimra/s- 
seln gab Verf. noch eine Gabe Senega Vis mit gutem 
Erfolge. 

BhUhusien. ~ Eine 68jährige , phthisische Dame 
suchte Hülfe beim Verf. Er gab Stannum, Kali, Natn 
carb., dann alle Morgen nächtern einen Esslöffel einer 
Auflösung von Phosphor Vso. Da ward der Eiteraus- 
wurf rothstreifig nnd ging nach Lycopodium Vso , Rhus 
18. und Amica lt. in wirklichen Blutauswurf aber, den 
einige Gaben Ledum Vi» wieder beseitigten. Auf Phos- 
phor soll überhaupt öfters blutiger Auswarf folgen — 
aber er soll solchen auch beseitigen« 

Oedematäse AnscfmeUung der AugenUeder mit Frtift^ 
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huUen bei einem ecraphulSeen Kinde. ~ Ein Ipt^riffes 
'sehwieblielies Kind bekam nach Htägigem FrühkuBten 
mit sdileimif em Auswurfe und Brechwurji^en eine ödemaT 
tose Geschwulst des rechten obern Augenliedes, die 
nun die Grösse einer halben Wallnuss ubersti^, das 
:Aage: ganz seUoss und mit einem rothen Rand einge-* 
fasst war. Das Kind hatte dabei nnregelm%sigen Ap«- 
petit, einen aufgetriebenen Unterleib und bald harte, 
bald ruhrarti^ Stuhle. S Gaben Jod. Vi» hoben die 
GesehwQlat, regnlirten die Verdauung und l^eseitigten 
den Husten. 

^ Hypadumdfie. — Bin 48jjlbriger Mann litt seit 14 
Jloimten an Schwere, Schwindel und Wästigkeit des 
Kopfes. Dabei war der Appetit schlecht, der Stuhl 
aelten, neben mehrerlei Yerdavungsbeschwerden. Pollu<- 
tionen, Zerschlagenheitsgeföhl, Verlangen nach Ein«- 
aamkeit und . Ruhe , unerquicklicher Schlaf« Verf. gab 
Nux vom. Vi%y 3 Gaben, dann Sulph. Vso, 2 Gaben, 
dann Conium Vis, 3 Gaben, hierauf Natr.mar Vso^ S 
Gaben, und Nux, vom. '/is, zuletzt Lycopod, Vso, der 
Kranke wurde in circa V« Jahre hergestellt 

Der Verf. macht die Bemerkung, dasa er aus seinen 
,$ sorgfältig aufgezeichneten Krankengesdiichten ^^ ent«- 
nehrae, dass Snlph. V'o — Vso immer von 10 Fällen 
7 Mal nach einigen Tagen verstärkten Blutandrang nach 
dem Kopfe, dann etwas Leib weh und dann nuf gelös- 
teren Stuhlgang hervorrufe. Bei höchst trägem Darm- 
kanale aber habe er immer Stahl hervorgerufen, wenn 
er vor dem Schwefel ein oder mehrere 0')'^ fär den Fall 
pasisende, Mittel gegeben habe. Dazu macht Dr. Gross 

^ die Bemerkung , dass ihn bisher alle gegen Obstruk- 
tion empfohlenen Mittel im Stiche gelassen hätten CO i^nd 
dads man oft lange nicht zum Ziel komme , wenn nicl^t 

^twas Cbamktek-iatisches im Krankheitsbilde auf das 
rechte Mittel, hinweise. (Ref. muss dem Dr. Gross voU- 

, kommen beistimmen. Obstruktionen bei torpiden Per«- 

«annen sind fiberhaupt Zustände, die den homöppathi- 
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mkta Arart; %n detil Dfl^mm* Ittiren mimte i entwerfe 
ißkkm iftoeh die rechten Büttel ^ die üx der N«chwirkan/[^ 
feaes Leiden ^a heben im tsitande slnd^ oder es gibt 
FjUle^ wo der Arat die Erst wirkling der Medflumente 
in Anisprneh nehmoa mnss« Diese Ffiile sind es aaeh 
«Uein, die Referenten zwingen, von jener Erstwirknng 
der l^edik#mente Gebrauch zu maehen)* 

CBescbiust aus Nr. 9J* Chronischer Schwindel mit 
VnierleibsMdeii ampässirt. -^ Eine 48 Jahr alte Kranke 
h^^nnt bd jeder Bewegung Schwindel . and Besing, 
nungslosigkeit, so dass sie sich eben immer führen 
lassen muss» Daza Congestionen nach dem Kopfe und 
Yerdaaungsbeschwerden^ ängstliche BrnstbeklemBuing, 
Mattigkeit j schlechtes Aasseben , onrahiger Schlaf und 
hohe Reinbarkeit* Phosphor Yt» hatte innerhalb Tier 
Wochen Vieles gebessert ^ es entstanden aber fleehteni- 
^rtige Ausschlfige) ^g^ weiche Petroleum V^^^ 8 Gaben, 
wenig tiiat* Es trat im Gegentheile Verschümmeruiig 
darauf ein ^ allein mehrere Gaben Silicea Vso ^ in mehr« 
wSchentlidien ZwisiAenriMimen gereicht und zd^Bt eine 
Gabe Sepia Vso stellten die Kranke völlig her. 

Cktanücher Kopßehmer». ~ Ein ISj^ähriges , zä 
Rheumatismen geneigtes MädchM^ leidet ausser an 
fichwere und Eiagraommenheit des Kopfes, an halbsei«- 
tigem, reissend -bohrendem 5 mit Stieben untermischtem 
Kopfweh linker Seite» Kutte ruft den Zustand gern 
hervor. Ausser dem Anfalle ist das Midchen wohl und 
heiter. Einige Gaben Sepia ^k^ -^ Vso ? in grossen Zwi^ 
schenräumen^ heilten das liciden» (Daraus mag derVeef* 
ersehen 5 dass das r^dite Mittel schon HeUung bewirke^ 
und dass bei richtiger Wahl ein Springen von Mittel 
zu Mittel eb^n sowohl onnötiiig, als es kein Zdchen 
eines guten Heitkänstlers sei. Ref.). 

Oiehtische Auffensntmndung^ Eine an CUehlanfÜUen 
sehr leidende IKenstmAgd von 3t Jahren wmrd bMsn**' 
ders durch Ca«stieum von ihren Schmerzen erlösst, 
und bekam durch solches die veiiorne Beiy^glkhkeä; 



4er nntera OHedmatssra wMler. Käeh NächtwMheil 
kefid sie indess eine heftige Entsändang des liniceii 
Aq^s. Liehtscheae, Thrfinenflass, Aassehen der Horn-^ 
havt trie matt^esclilifenes Glas , starke RStbe der 
Seleretiea ^ mit einem bläalieh graoen Ring um die 
Cornea, verengte Papille, Iris dunkler, Thrftnenkarunkel 
röther und etwas geschwollen, brennende Hitze des 
Aoges, mit dem Gefahle, als sei es iVr die Aagenhöhle 
an gross^ heftiger Sdimerz an der (Stelle des Aastritts 
des Sapfaorbttalnervs , der sieh zeitweisse aaf die 
Umgejgend verbreitet, Abends and Nachts Exacerbation 
des ^hnienbes , Sehw^heit nnd Hämmern in Kopfe, 
onregelmässiger StnM, Abends Fteberhitee, Aengst- 
Uehheit» 8 'Gaben Aconit ^A«, binnen 4 Tagen, die^ 
dwaa Bnhe bei Nacht nnd Seh weisse, aber keine 
BesMrong bewirkten. 0ann folgten binnen 6 Tagen 
f Gaben Bellad. */•# md 9 Gaben ^/n, die sfimmtKeh 
niebts besserten« Nan 4 Tage alle Morgen einen ESss* 
Mfel eäier Anflossong von Solphar Viio, die ebenfalls 
Im Hanptleiden nichts änderten, and denen Verf. eine 
Gabe Arsen, Vso folgen liess» Sie hob das Leiden in 
9 Tagen gfinzlieh. Gross tadelt dieses Verfahre», and 
besonders das Verharren aitf Belladonna wf firetod eine# 
gansea Woche, Er meint , 8pigelia Mitte wdhl das 
ganne Leiden gehoben. 

Ohrmiisehe MHarrhme mit VarfiM' de% Moitdarme^. 
Nach eäier Zangenentbindang wegen eingekeilten 
Kopfes entstand schon am zweiten Tage, bei breiigem 
Stehle^ Zwang 9 und dieser Zastand vermehrte sich 
tigiich. Dabei ward der Leilf aafgetrieben and 
sehmerzhaft , nnd der Mastdarm trat nach dem Stahle 
hetaas. Frostigkeit 9 Gaben Mez^am Vi% uM 
nnd 2 Gab en Chig sL Vi« hoben das Uebel. 

Dn Gross bedauert in einer Anmerkung (mit Recht), 
die nmiSthige Breite der Kmkengeschichten. 

Correspendennmidiriekten und MUeeUen. Der bi»- 
bnrige Leibarzt L IL H. der Prinzeslnn Friedrich voir 



Prenssen, B6t^ nnd Meäiziiialfmth Dr. As^mi, hat sefaid 
bisheiin^e Stellang aofgegeben and seinen Wohn9its& »i 
Königsberg genommen. 

Nr. 9* Schon mitgethdit bis auf die: dnrfisiHmdena- 
naehriehten nnd MUceUen. Gate Naebriehten iber das 
Gedeihen der Homöopathik ^ besonders der homöopathi^ 
sehen Thierheilkande, iü Yhoringen. Die Mittel werden 
dort an Thieren geprüft. 

Bei Arsenik versoohen an einem Pferde , trat der 
schwarz aussehende Mastdarm unter Pressen herans^ 
nnd das Thier starb. 

Arsenik soll aach wirklich diesen Zustand in zwd 
vorgekommenen VHUen ^geheilt haben« 

Nr* 10* Veber Oabengrösge^ von Dr. Backhavbsn, 
Leibarzt L K. H. der Prinzessin Friedrich von Preussen 
(zu DfisseldorQ. Der Yerf. sufht durch diesra Aufsatz 
Ktwas znt Entscheidung der gangbarsten Streitfragen 
beizutragen, was in jedem Falle dankenswerth Jst. 
Wenn er aber die Wichtigkeit des homöopatbiscbMr 
Prinzipes auch als Streitfrage betrachtet , so kann «r 
nur die allöopathischen Aerzte im Auge haben, denkt 
die Homöopathiker sind unseres Wissens darüber dnig; 
Derselbe MÜI die' „Wahl , Grösse und Anwendung 
(wahrscheinlich Anwendungsart. Ref.) für das Letzte^^ 
(? Ref.). In den Vorfragen der Physiologie und Patho- 
logie seien die Aerzte aber so verfeindet , dass kein 
Friede zu ersehen sei, und doch' nur ans ihnen resul- 
tire das Einschlagen des rechten Weges; Bevor maii 
in diesen Dingen einig geworden, könne an ein End- 
nrlheil nicht gedacM werden» 

Die Arzneiprfifungen seien Glanzsieite der Homöo- 
pathie* Die ersten, von Hahnxmann mitgetheilten, ver- 
dienen den ersten Rang, die mit d6r aOi V^rd. ange- 
stellten seien weniger nätze. 

Nach des Verf. Erfahrungen wirken höhere Verdün- 
nungen auf Gesunde gar nichts, sie werden den mdhr 
oder weniger Kranken besehwerlieli i wenn sie falsch 



gewihU/.eder zo hoch.mtwiekelt, za sehwMh gagelbeüi 
werden. [Zu schwach gegebene Arzneien gehen natär- 
lieh spurlos am Organismus vorufoer, und falsch ge-t 
wählte machen, wenn sie nicht durch zu grosse Gaben; 
listig werden, auch keinen Effekt, weil sie die kranke 
Richtung im Organismus verfehlen«. Ref. hat schon: 
oft grössere Quantitäten C80 — 60 Tropfen) schwächerer. 
Verdünnungen (VII — X) von Medikamenten genom- 
men, von deren wichtigeren pathogenetischen Sympto-. 
men sich keine im relativen Befinden desselben vor«* 
fanden, und hat nie die geringste Befindensveränderung 
an sich darauf beobachten l^önnen ^). Mag es auch 
seyn, dass des Ref Organismus gegen solche kleine, 
üim fremde Beize, besonders unempfindlich sei, so, 
bleibt es auf der andern Seite doch ganz natnrUch, 
dass das richtig gewählte Medikament eben dasjenige 
ist, was in^ bestimmten Organen bestimmte Krankheits- 
formen hervorzurufen im Stande ist, die sich in dem 
das Medikament einnehmenden Organismus bereits vor- 
finden, was heftigere Wirkung in ihm hervorrufen muss, 
als eine ähnliche kleine Gabe eines andern Aledikaments, 
dessen specifische Richtung Organe trifft, die sich im 
frag|khen Individuo in ungetrfibter Lebensthätigkeit 
befinUn. Ref. muss also das Oegentheil von des Vrf. 
Behauptung für das Richtige halten* 

Reaktionssymptome, die am so .stärker erschienen, 
je schwächer die Lebenskraft sei, wurden nicht selten 
mit Erst Wirkungen verwechselt [Der Satz: Je schwä- 
cher die Lebenskraft des Individuums oder des Organs 
ist, desto stfirmischere Reaktionssymptome werd^ er- 
zeugt , widerspricht' ja allem Naturgesetze , und der 
Organismus, der die schwächste Lebenskraft besitzt, 
musste die stärksten Reactionssymptome an sich, beob- 
achten lassen*. Da ist nun wohl wieder im Gegenthefle 
das Wahre zu suchen, denn Organismen, deren Lebens- 



^DftMdbeüml ich oft genug aa mir. Pr.&B* 



Iteftigsten Reise oft nieht die geringste BieMtion. Bmi^ 
übrigens ReaotieQfiHByinptoiiie in lUe AnsiieinitfeJiehr» 
aiifgteDoiDfnen worden seieii, i$t bekttnnt, wäd Haansmaniv 
hat in »einer reirten Arzneiinfttellefape nieht selten solehe 
in Anmerkungen als Nach- oder Weeh sei Wirkungen 
seihflit beztiehnet. Bef.] 

* Es sei sehr schwierig, am' Krankenbette 93rmptome 
zur Arzneimittellehre zu sammeln , und auch dadurch 
möge der Arzneimfttellefare manches Palsche erwachiden 
seyn.- .-...;, 

Füt efnen Vortheil hält es' der Verf.i wenn wir, uns 
tiber die Potenzirtheorie hinwegsetzend, nur erforschten^ 
ih welchen Fällen hohe, in welchen niedere ^^Potenzen" 
(?) nützen. 

• • rf • » * ■ 

Die Zelt werde alle W^der lösen* [Wie ^oll ab^r 
die Zeit herbeigeführt werden, die siehf, wenn wir^ 
und die uns folgen, äJcJi die Augen verbinden? Wissen-^ 
scbaftlicbkelt ppstulir| die Homöopathie laut,, und wir 
dürJfen nicht* lichtscheu tieferem Forschen niogehen^ wA 
\yjr.un9 Klarkeit verschaffen können. Wenn wir AU« 
hübsch die Augen aufmachejo^ W^i^^. Bch(x^ heiler um 
ups werdß^^p ^namentlich wenn's nur 4^s l)urch^4|aue« 
eines künstlichen Nebels gilt» Bef.] 

• * • • • * 

MaiB^ an y,^boIi^aebef Au£afierfcjSA«fceftt^^ (an 4er 
f^Ute ea «iolit., Wu idlier an Anftterküamkeil Auf 4i0 
PatMogi?* Afif.<] tebe wunderUehe BeoibaiHiitiingM^ 
navi^niäieli in Bezn^jaaf ^le^ Wirkui^ der Arjin«iinHtd| 

Der Verf. sucht das Wesen der Krankheit in einer 
Schwäche, einer VerietzCheit der Nätarheittraft^^ „die 
in ihrer htegrilM; Ais Werk ohne sehmers^he An«- 
Mrengirag, ohne Krankhef tfirikesehwerden- , vollenden 
w«rdei^<^ fWo Meiben düe Krankheitsschädtichheitett 9 
Wozu eine Schwäche der Naturheilkraft, eine Gerietst« 
heit annehmen? Ist die Avfgaiie^ ^eine kMnifisiaoiiemle 
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fQr die getimde gro^» ifeniig*? Ref.] 
^ Die fidindepMliisdfie Afajiei flei B^MlfidtAms jSMMcaiig»»^ 
mittel 4er Natarheilkraft , und der ^Gmidl dei> Leiten»» 
kraft, M wie die fimfAndlioiriceit 49s OrgmA^mm für 
specifische Reize bestimme die Grösse der 6«be> die 
1 — M seyn kann. {Seilte da üebt maiiebM Mit- 
bestimmende , als das erkrankte Oi^an ^ iHt Natnr der 
Arznei H. s. w» vergessen wyn? ft«t] 

Dass ^ eine zu schwache Arznei Mos Rcaataaas«^ 
Symptome — känstllch eMMe Kranktiellssymptame — 
hervormfe^ ist «ech Kbercfies dessbalb schwer zu 
glauben, weit ^^knastlieh erhöhte firaA)Lheitehesehwer*<* 
tfen,^ wenn sie vim der richtig gewählten, abar zu 
sehwaeh gegebenen Arznei herrubiien ssllea, ebim keine 
,VReaktionssymptöiiie '^ seyn k<(iii|eA ; um so wahrer 
ist, dass man unterscheiden misse, ob eine Mediziii 
stark sei anif Kranke [IW die sie spedfisch ist» Ref.J, 
oder stark in ihrer* Anwendung a«f Acsande« 

„Sadien wir die Orenzen hcnn&^iathiseber Annei** 
gaben nach oben und unten zu bestimmen^, so mnss 
ttts das Auftreten nicht heilbringender Reacfionssym-p 
ptorae (we^en Schwäche der NaNrtMMikräft) , oder 
^nzfieh mangelnde Wirksamkeit de» Mittels (wegen 
tTnempfiadlichkeit des Organismus) als Beweis gelten, 
dass* die Grenze der passenden 'Terdunnung über-« 
sctiriftea sei«^ [versteht Ref. in4er That nicbti 

0fe Antipatbte wirke durch Btwkj diä fleaieopathie 
durch Zug; die eine durch Ueberwältigiug 'der^ Natnr-^ 
bestrebung [!?!], die andere durch Hervoimfung der 
fteaetien, desshalb muss jene grosaa, diese kleine. 
Gaben reichen.' 

Der Umstand, dass^ man iiiobronischen Leiden, und 
f,0ebea ^diesen in aftdem fieberhaften Uebein autt der 
höchsten [welche ist diese) Ref.] „Potenz^^ am besten 
fahre [?], da die Naturkralt nur schwacher Andeu^ 
tange« und geriager [9] Unterstät^sung bedarf ^^ [in 
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chrwiscAea Jbwilüieiteo, dfe ^eh «im Vnthi^i^^ 
der Natarheilkraft sich anszeicluien ? I Ref.], spreehe 
nicht dftfär, dass .man in allen Fillen sich dieser Poten- 
zen bedienen aä^se. 

Die Zakanft, werde, leliren, ob die folgenden S&tze 
richtig seien: 

„Höh« fimpßndlicbkatt für fi|)ecifisqhe Reize, für ho^ 
möQpathisrcbe: Arzneien ^ lä^st die höchste Verdünnung 
zu; Unempfindliobkeit verlangt grosse G^ben niederer 
V€nUbuialigen.f^: : . « 

,,6ater Stand der Inebenskriifte erlaubt die höchsten 
Potenzen .in den kleinsten Gaben; Krfiftemangel erfor- 
dert materielle [gibfs andere? Ref.] ArzneL" . 

,,Oiese Forderongen eineriieits, und die möglichsten 
Concessionea [vera^t/oht Ref. nicht] andererseits, be- 
' stimmen für den : gegebenen Fall die richtige Arznei- 
potenz.^^ ^ 

.Sind die Sätze, richtig [und Ret glaubt, dass sie 
-zwar richtig sind , die Aufgabe aber durchaus nicht 
erschöpfen, dass sie zu viel bestimoiende Momente un- 
beachtet lassen] , so sind , wie Dr. Rumsisl in einer 
Anmerkung beifügt, die hohen Verdünnungen für ein^ 
%ebie Fälle figulämg^ nicht aber nothwendig, 

Anfrage von Dr. Backhauszn, (Ans einem Briefe.) 
Wie es Mittel gebe, die den Krankheiten derEntwicke^ 
hingsperioden entsprächen und solche . zu heilen im 
Stande seten, so durften andere Mittel für die Rnd^- 
bildungspedode passen und ihre Leiden zu beschwich- 
tigen vermögen. ^ 

Nach den Mitteln gegen die Unbequemlichkeiten nn(i 
r Krankheiten d^ klimakterischen Jahre erkundigt 
sich nun der Verf. , dem es nicht gelingen wollte , den 
Hysterisinus der Ruckbildungsperiode za beseitigen, 
während es ihm nicht selten glückte , den der Entr 
wickelungsperiode zu besiegen. 

Das Bild dieses Leidens zeichnet Verf. ohuge/ähr so: 
voUsaftiige, wohlgenährte, Bäder besuchende, schwach 



neiidtroirte , nie stillende Danien , ^ leiden gegen das 
40. Jahr an heftigen Congestionen nach Kopf und Brust, 
mit Kopfweh 9 Aufgeregtheit nnd reizbarein Gemäthe^ 
an Krimpfen aller Art, nnregelittisstgem' Stahle , fiuor 
albasy' St h Windel, Unmhe, BlAhungei», fTaobheitsgefühle, 
Zahnweh. ' «... 

Lasse man ihnen Blut , so - erreichtere es momentan. 
Sulphur habe Etwas, die öbrigen> Mittel nichts Erheb* 
Jiches geleistet. 

Es sei fär die armen Kranken, wie für die Homöo- 
pathie wiinsehenswerth , wenn etwa hulfreiche Mittel 
bekannt wurden. 

Dr. RüMMsi« nimmt das Wort , versichernd , dass er 
viele solche Leidende geheilt habe, dass es aber nur 
langsam gelinge, da er einzelne Mittel, die den ganzen 
Zustand mit einem Male wegzunehmen im Stande 
sei^ nicht kenne. Bei Congestionen nach den Ovarien 
and: dem Uterus passe oft Plutina, Sabina, wohl auch 
Seeale comutam. Bei wiederkehrendem Orgasmus mit 
grosser Nerveaverstimmung habe oft Calc. carb. und 
Acid.. nitri gut gethan. Ammon. carb. habe gegen hohe 
Gemtithsmirnhe und Mastdarmbhitflfisse, Magnesia mnr. 
biei hysterischen Schi nndkrümpfen und Verstopfung er-^ 
w4mscht gewirkt. Sonst rühmt Dr. R. noch Nux vom., 
Pulsat, Acon., Ignatia, Sepia, Phosph., Moschus, Ana- 
cardium, China, Ambra, Lycopodium. 

Dr. Gross stimmt dem von Dr. Rummisl Gesagten bei, 
erwähnt aber noch , dass Calc. carb. bei Frauen , die 
wenige oder keine Kinder gehabt hatten, (bei sonst 
starker Menstruation) viel geleistet. Sonst hat der- 
selbe [Zutrauen zu Seeale comutum, Lachesis und 
Theridion. * • 

Dr. HABTMAim nennt noch Cocculus, Belladonna, * Cro- 
cus, Hyoscyamus, Stramonium, Cinnamomum, Vänillay 
Viola odorata, Valeriana, Causticum. Vor Allem wieder- 
holte Dosen Nüx.^»Bei argen Congestionen nach dem 
Kopfe: Crocus, Belladohha, Bryonüa, Opium; bei Con- 
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gestimen nai^b 4em {J«terleib: Bryonia^ CiiiMiiioi&aHi4 
yntttUa; bei hoher Beisibarkeit : Valeriana ^ Ignatia, 
Viola odorata; bei Krümpfea im Unterleib: Coccalna^ 
Chamomilla^ Vbospi^r und besomlers Caustieam. 

Die Redadion vf Offdert andere Aer^te, die in diesem 
Bereiche Erfahrungen machten, zu Mittheilunj^en anf. 

[Eef. findet da«> wa«^ er über die Wirksamkeit eini- 
j^er mittel in der fraglieben Krankheitsfona erfahren 
hat, in Obigem bereits ausgesprochen.] 
. Nr« 0. 9w F0Mr de» 10. Au^JiMt %u ßraumtshweig. 
0r. BuHMffi»., 4er diese Nacbricbten mittheUt^ erinnert 
daran, wie seit 1829 dieser Tag feierlich begangen werde, 
und wie man im Jahre 1830 an diesem Ta^e za einem 
Ct^ntralverein :siisammengetreten sei Wie ferner vor 
einem Jahre der Besehlnss gefasst worden^ den, wie 
es schien, uimutzen Centralverein anfzulösen und einen 
sächsischen Provinzualverein zu stiften. 

Der iiescbhiss sei . aber. nicht realisirt worden, man 
habe »kh jedoch zu der heurigen Zusammenlcnnft be- 
redet^ und Hr. la^MANM die Anordnung deigr G|mzen 
übertragen. / 

Am 9* Abends fanden sich meist Aerzte ans^ Braun- 
sehwdig und Hannover ein. Fernere Aeraite kamen 
wenig — selbst der zum Vorstand ^ gewählte Dr« I4SH« 
MANN btieb mit sammt den Akten weg. 

Es ward beschlossen, den noch nicht fidUiich [hatte 
er denn fortbestanden? Ref.] aufgehobenen Central- 
verein naefa den alten Statuten fortbestehen zu , lassen,, 
weil der Heilanstalt zu Leipzig seitdem weniger Mittel 
zugeflossen waren. Ooch: sollen künftig die Direktorial- 
mitglieder nicht aus der Versammlung , sondern das 
Direktorium durch den Direktor und durch Depntirte 
der Provinzialvereine gebOdelt werden* Die Heilanstalt 
soll nun wieder unter Ob^aufsi^bt dieses Direktoriums 
stehen. Magdeburg ward mim Sitz des Direktoriums, 
Dr. RufiDUfiL zum Direktor, und Jastizcommissar 
WaicHssL znm Secoeifir gewihlt. 



Besfiqg^« der jOeSwitalt ward ^pftrMoaBmi, ttesft.i^äniW 
tig zu einer Klinik geeignete ^^pKe wieder ttRehi4> 
geldlich sollten aufgjenomraen werden, da jtpa , den 
Listen klar J^eryor^'i^e ^ dass wenig H\iiftß ^äi^|% 
die eher Gelegenheit geben ^ die Wirkung d^liaiQÖ.o-» 
pathischep Heilmethode zu zeigen qnd den besu^hendea 
Aerzten wegen ihres kurzen Verlaufes die pej(}bac;htung 
erleichtern, behandelt wurden. Natürlich mass unter 
solchen Umstanden der Fond mehr beisteuern, und die 
Aerzte wurden aufgemuntert , fieissig beizutragen^ (als 
Minimum 3 Thaler), und ihre Beiträge durch den nächr 
sten Provinzial verein auf wenigst kpsfspielige Weis^ 
an den Inspektionskassier, Buchhändler Schümann,^ ein- 
zusenden. 

Alle Aerzte werden aufgefordert, sich an ^inen Pro- 
vinzial vereiia anzuschliessen , und wo noch lleine exi^ 
stiren, wo möglich solche zu bilden. Wer über seine 
Mitgliedschaft am Centralverein ein Diplom wühschf, 
hat sich an seirien Provinzialdirektor zu wendfph, der 
.mit dem Centraldirector darüber verhandelt , damit 
schlechte Aerzte von der ehrenden Mitgliedschaft' fern 
gehalten werden, da sölehe der Hofnööpatliie weit fnehr^ 
als alle Gegner, schaden» 

Df^ IIavbold, BL Lux und Buchhändler ScntmÄNN 
wurden wiedei» auf ein Jahr zn Inspectoren gewählt/ ' 

Die aus der Gegend von Magdeburg'^' Braniischweig 
jHjod Ha|berstadt v^rs^mmeUen Aerzite träten zu einem 
j,iu$d^s$chsischen Vereine ^^ s^usammen ^ und lieferten 
ihre Gabep sogleich ab. Der neue Verein will seine 
ji^^ste ZusammeQkanft anf de^ Brunnen bei Helmsiädt 
hiilten, ^nd das Nähere verabreden. Hofrath Dr. Mün- 

LEifBfliN hofft einen ähnlichen Verein von Seite der 

Ä' 
erzte Hamburgs, Bremens und Hannovers. 

Am 10. eröffnete Hofrath Dr. Mühlenbein die Ver- 
sammlung mit einer Rede, worin er die Geschichte des 
Vereines homöopathischer Aerzte erzählte. Dann theilte 
er einige Heilungen mit, die er durch Zeicbnung/e», 



^ «t) wie ilhrift yoiidien^nl^ der Geheftten, verftnsehaii- , 
iielitew (Iii der Beilage mehr darüber.) 

Hierafnf theiKe er einen Brief von Hofrath Dr. StAPv 
«i^;' der den Beifall, beleben die Homöopathie durch 
^ten firfdlg am grossbrittanischen Hofe sah , erwor-^ 
l^en, 80' wie die Unempfünglichkeit der englischen 
'Aetzte für die Homöopathik, meldet 

Dr. ScHWEi^KERT legte hierauf Rechenschaft über 
seine' Direetion der Heilanstalt ab *)• Sein Gehalt ab 
birector wurde iattf 400 Thlr. herabgesetzt, und ihm für 
bessere 2eit grösaere Versprechung gemacht Buch- 
h£bdl*er ^cHüittANN ; besorgt fernerhin die Geldgeschäfte 

•aft<rui.'-" • ■■••'• 

'Hierauf machte Dr. Hartliub einen Vortrag über 
Hydrocephalus acptus, der als Beilage mitgetheilt wird* 
jßben so theilj^ Dj;*. El wert gelungene Heilungen mit, 
und Prediger Golqaiann hielt eine Rede über Wesen 
^nd Wirken der Homöopathie. [Also auch über das 
W^sen? — Gehört wohl auch ^um Laienunfug. Ref.]i 

, Dr.B^BNXHAij. "Sprech über gute Wirkung von stär-* 
kereiii . Gaben >,J^ voa .filutentziehungen und andern 
Ausleerungen» 

. Zum Orgatt für Bekanntmachungen . des CentralTer- 
^ eines ward die allg. hom. . j&eitnng * bestimmt — Es 
fpl^te ein IrHiliehfis MahL 

' Vom badisehen,' hessischen und thüringischen Verein 
war kein Arzt da [es waren überhaupt gar viele hom. 
Aerzte nicht da. Ref.]^ und Dn Rvbimbl hofft, dass sie 
ihre Schuld duPob recht zafhlr^ches Erseheinen im kOnf- 
tigen Jahre lösen worden. [Der alte, im vorigen Jahre 



*) Wie man erfahrt , tritt er bla Ostern ab. Mit den Abtretend 
wird's aber nicht gethan seyn , sondern mit dem Ablegen des wissen- 
schaftlichen Rechenschaftsberichtes. Und den verlangt mftn im Namen 
der guten Sache. Es muss hieran aufs Ernstlichste gemahnt werden« 
Damir erst könnte von Beiträgen hier zu Lande die Rede seyn. 0r. Gr. 
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als nnhfitz anerkannte Cent rtflv^ein soll alsto wieäer 
auferstehen, am Geld zusammen zu bringen für die 
homöopathische Heilanstalt zu Leipzig. Wifis hat aber 
diese Anstalt bis Dato so Erfreulieh^ geleistet? Ref.] 
' Bekafmlmachtmg. «^ Dr. Bumimbii als derzeitiger 
Direktor des sogenannten Centralvereihli fordert - alle 
Provinzialverdne auf ^ ihm die Zahl und Namen der 
Mitglieder, die, den Central verein ititdueiisirenden Be^ 
scfalässe zu melden und ihre Beiträge für die Heitanstidt 
durch den Buchhändler Schuhhann'wc^ möglieb dnrck 



finchhfindlergelegenheit zu sende<i.-We Vereine des 
Auslandes werden zu Gleichem aufgefordert und zufetzt 
alle Aerzte ermuntert, in Vereine zu treten oder solche 
'zu bilden. (Nicht im persönlichen Zusammenhalten der 
homöopathischen ' Aerzte , nicht im Zusammeäschaffen 
von Geld für die HeiU oder UnheHanstalt zu Leipzig, 
sondern im redlichen , rücksichtslosen Streben nach 
Wahrheit liegt das Gedeihen unserer Heilmethode. Ref.). 

Antikritik der RtceMion in Nr. 28 und 24 des #• 
Bandes^ von Dr. Joä. Carl Brand zu Jfiterbegk, und 

Repäk auf die ÄntikriHk des Herrn Dr. J. C. Bhanmü^ 
von Dr. A.Noak. (flbergehen wir füglich, da uns schon 
das veranlassei^dä Werk und die NoAK'sche Becension 
zu uninteressant wiaren, als dass wir uns auf solche 
weitcfr eingelasleh hfiiten. Ref.) *). ' 
' Nr. 18. Feier des 10. Augusts sau Braunschweig 
(TSesehlussJ. -^ - Aus Hofrath Mühlbnbein's Rede , von 
der schon Mättches gegeben wurde, theileh wir das 
Vebrige noch mit» 

; BL schlägt auch den Provinziäl vereinen vor, sie möch- 
ten keinen Arart aufnehmen, der nicht sein Amt nach 
seinem Doctoreide 'vollzöge, moralisch rechtlich sich 
betröge u« s. w. cWer nach seinem Doctoreide handeln 



V 



*) Hr. Dr. Bn. und Hr. Dr. N. sind Beide sehr redselig; ersterer ist 
ein Confusiottsrath und macht aus etwas nichts; der andere iSngt im» 
mer von Erschaffung der Welt an und macht aus nichts etw€u. Dr. Gik 



80llv d^.HiQSs oinw Kd^stßt haben -** 9tßo Do^ 
aieyn. H^fO *>. • ,; ^ 

Der 2wecK der. Vereine sei Prufpng. der Uittel and 
g€)iiieiii9«iiie BeratbuDg sehwi^ri^er KrankheitsCälle. . 
< Ferner empfiehlt et Pietät gegen EUhnemamn, dem wir 
soviel v^din^fcen« 

Pers^b# mft^bt a«f die Wechselanwendnng von Schwer 
fei mit ÜJH^ v(^iD. in fast allen Yerfiaaungsbeschwerden, 
Ijesond^in iiy^nii Ps^ra und (?) ^artIeibigkeit damit vert- 
l^anden ißt, apf«H^Mam* 

jj^enn^ ^mpftqhlt ^derselbe Tinet, Boracis^ wa doreb 
Blatungea fiq t/phöser Znstimd mit DurchUc^en er-^ 
a«heint^ SHannamM Phtbisis> Plnmbiiip acetiafm,ii| hartr 
aUcHi^n piaaenkrankbeiten , besonders wann der Uria 
viel schleimigen Bo4en8atii macht» 

Hofratb M^ zeigte fefqer den. Anwesenden das Mäd^ 
eben, das an Markschwamm des einen Auges gelitten, 
ni|d das er gebeilt« AnSopatliiscb^ A^rzte wollten da^ 
kri|nke Auge ansschfüen. Das Jpnd musste das kranke 
Auge immef mit der einen Hand halten^ um es vor Lnft 
und Kälte Z.U wbotzen« Aqfaqga hatte das Kind das 
Gefühl als sei das Auge zu grosse dann bekam ea 
Stechen und Sejhscbwäi^e darin.. Zuletzt hatte es da^ 
kranke Auge, bis .zur J^as^nflugelspitze herabhängend^ 
hervorgetrieben, das Sehvermögen war geschwnndeii, 
die Papille wai^ geli^bi^^Hin» ^al^ea .und Belladonna 
wurden zuersit . gegeben , danpi ^licea^ EJupherbium., 
Aconit», Innerhalb ^Jjab/te^ is^ das Auge in seine. Höhl« 
zurückgetreten und ist wieder sehkr#ftig, dochkanp 
difts ]|Iäi|chen das wtqre Avgen^ed ohne flanduirtier- 
stttzung nicht sphliessen. Sonst i$^t dasselbe gesm4 
und gedeiht schön« CAllerdings eine seltene Hejlungl 
Ref.). 

Vermittelst des Mesmeriscben Baquels (nicht „Ban- 



*) In Batfen ist das PrioiiiovireB kein Jütes»; die wenigsten Aerzte 
thnaesjderTiieaerunii^VeeQn. . . Dr. €ki. 
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(petß^^ ft«f.) lockte Hafrath MüfiiAKUiN drei Onüett^ 
steine ans dem Baaebe einer Kranken hervor, and diea^^ 
genas. Dies^e hatte vorher i&wisehen Nabel und 
JLeberj^egend einen dnmpfen Druck und man fuMte eiile 
H&rte an der kranken Stelle. Bäder halfen nichts. 
Nach Anwendung' des Mesmer'schen Baquet öfhete 
sich die sdimerzliche Stelle und die Gallensteine konn- 
ten mit der Pincette herausgenommen werden. Die 
Wunde heilte icitcht und die Frau gebar hernach noch 
mehrere Kinder. 

/Aoeite Beilage. -- EMges über die hitsäge Gef^trn^ 
twutermclU der Kinder^ von. Dr. E. EUnTiiAim. — Bist- 
her seien von den Homöopathikem gegen dieses tddty 
liehe Leiden Aconit, Bellad., Cbam.^RlHis^ Digiti Merc. 
soL Hahn, oft mit gutem Erfolge angewendet worden. 
I|er Yerf^ habe aber nur im Anfaflge der Kfaidchei^, 
wenn sie plotj&lich entstanden war, Hälfe davon gese- 
hen, war aber das erste und zweite Stadium vorüber, 
so hätten sie nichts mehr geleistet Mit Arnica6, alle 
4 Stunden 10 Kugelchen gegeben, habe er jedoch einen 
Hydrocephalus acutus im dritten Stadium, und durch 
Helleb. niger mehrere andere gleiche Falle mit Betäu- 
bung, C^ivermögen den Kopf zu halten, Unempfindlicbr 
keit des Auges gegen das lacht, Schlummer mit halb 
offwen^^ A^gw n* s« w. geheilt (alle zwei Stpnden au 
V« Stopfen von IS dil. gegeben, und dies fortgesetzt 
bia 5—9 Tropfen"^ verbraucht waren). 

Früher habe er' Acid. phosph. 90. gegen vermeintli«- 
cben flydroci^phalos angewendet und für spezifisch go- 
Jbalten, spätere Erfahrung hätte das aber nicht bestä«- 
tig^tt sc dass er der Meinung ist, jene früher damit 
geheilten Formen seien besondere ModSäkationen von 
Hydrocephalus oder vielleicht Febr. nerv, stupid, ge- 
weseo. (Was wohl za beherzigen ist, da man sich in 
der Diagnose dieser Formen leicht irrt Ref.). 

Der^ Verf. bittet seine (Kollegen, diese Mittel und For^ 
men wohl zu beachten und verspricht die mit Arnica, 
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HeOeb. nig^er und AciU phosph. ^heilten FSlIe in der 
iiomöop. Zeii nfiher mitzatbeilen. 

Kritik. — Erfahrungen über Homöopathie^ unter 
den Augen homööpathücher Aerzle g^esammelt von 
Dr. C* Friedheim u* s. w., recensirt von Dn Rummel,— 
(Das Büchlein, das seinen Verf. herrlich charakterisirt 
als Schlange, die sich hinanschmiegt, nm %a stechen, 
ist bereits in der. Hygea recensirt and ihm sein Recht 
angethan. Wir geben daher blos einen Satz aus Dr. 
Rummel's Kritik: ^jWenn die Homöopathiker BerUnM 
80 verfahren^ wie im Buche geschildert isty^ was tu 
bezweifeln seyn möchte , „«o verdienen sie diese Zueh- 
iigung^^ u. s. w.— Den Herren in BerHn zur Beherzi«- 
gnng). 

4) Tidserißför Imkare och Pharmaceuter. Fierde 
Bandet Nr. 6, 7. Junii, Julii 1835. Stockholm, 
tryckt hos B« M. Breberg. (Zeitschrift für Aerzte 
und Apotheker. 4^ Bd.). t 

(Tob Ihr. G»iB8asLicR.) 

Die Homöopathie lieschSftigt jetzt auch immermehr 
die Schweden und wir finden in dem variierenden Hefte 
etwas über specifische Mittel. Herr Dr. LiedIbeck in 
Upsala (dem Ref. dies Heft verdankt) hatte 'aliä Doic^ 
torsfrage: quaüs sit quantumque valeat fnäthödus speei^ 
fica in medicina (s. Hygea H. 383). Hier fblgt nun der 
Hauptinhalt der LiEB^iECK'schen Ansicht in ganz kurzem 
Auszüge: gewöhnlich nenne man jede Ärztliche Hand* 
lungi^weise specifisch , wodurch der Verlauf einer Krank* 
heit abgekfir^t, oder das Entstehen oder der Fortschritit 
einer Krankheit eingeschränkt werde. Auf diese speci<^ 
fiische Methode will L. sich nicht einlassen, denn er 
wurde damit die Frage der Facultät nicht lösen , welehe 
Frage darin bestehe, zu erörtern, wie die Handlungs- 
weise beschaifen sei , welche man die specifische nenne 
und welche den Krankheitsproeess durcli Arzneien ganz- 



UnA Uijge] auf dass sie (iüe Ilahdlitii£s\0(gi0e) m» 
Würde einer rationellen Metbode in der Heilkunst §^'^ 
lange. — Sie müsse, sagt Libbssck, nothweadi^- 
weise aaf umsichtiger Kemntniss des Proeesses b^ohen, 
welchen dieNatar, sich selbst überlassen, zar Beilmig 
manifestirt. Die Kenntniss dieses Vorganges, obgleidi 
sehr, nothwendig, sei nicht weit gediehen; aaf sie (die 
Kenntniss) allein sollte jede Heilmetttade' gerundet 
s^yn, da. schwer za heilende Leiden (z«B. Krebs), sieh 
selbst überlassen, aiis nie die Üeilkraft der Natar, 
sondern nur die zerstörende Kraft veriiethen« Aaeh 
die mehr empirische Arzneikenntniss mit ihrw speeifi- 
Bth^n Methode könne keine bestimmte Heilmittel, die 
gegen eine bestimmte Krankheit anzttwtedeb wären, 
geben. Dies würde nur za roher Empirie f tfhren. Auch 
liabe die K*enntoiss der Arzneien, in so ferne diese 
l0c%licA die 'Gesundheit herstellten, die speeiftsche, aaf 
wissenschaftlichen Grundlagen ruhende Mettiode nie und 
nirgends herbeigeführt, und femeir könnte dieM Kraut- 
piss durch Erforschung nur der* nächsten Ursache der 
Krankheiten keinen gössen Zuwachs erhalten, viel- 
mehr sei sie aus der Hausmittelpraxis entsprungen und 
80 allmühlig in^ die Medicin gekommM und mit den 
tSystemen der Aerzte verwebt worden^ — . Obgleich 
die Eeantniss vom Organismus erstarkte , so wäre 
docb die Kenntniss von' der speciischen .Wirkung dei* 
Heihawttel * auf dem oiten Flecke der Tradition stehen 
geblieben wie eine Bildungshemmung. Diesen übleii 
Zustand -habe der Nachahmer Linns's, A. v* HalLss, 
gefühlt und darum habe er auf Arzneiprfifungen gedrun- 
gen; nur HABNZiEAifN wSre ihm gefolgt. 
^ Nichts sei so sicher und klar, dass es nicht ihZwei^ 
fei gez(^n und auf verschiedene Art erkl&rt werden 
könne: Verf. verweist hiebei auf die Cirealation des 
Blutes und findet daher keinen Grund , warum' er hier 
nicht Facta und Data in der praktischen Medicin unseres 
Zeitalters darlegen sollte, woraus die Existenz einer 



«pwifiachm Motliffcle erlieUe, . tfis^^UO^i aof di« v«r^ 
wandtMbMftUehen Beziehun^^en zwischen aosseren and 
itaißrtaik Natoetgentieiit welche die Werkzeage and Or-» 
gmna der vitelan Kräfte bilden. Habe man eiawil ge^ 
fimdeii, was. diesen gemeinschaftlieh zukomme and als 
Norm ZOT spedfischen Bebandlang angesehen werden 
könne 9 aomässeman es nothweadigerweise aoeh doreh 
andere Phanamene des Organisnms bewahrt finden, was 
Niemand besser als J« Purkouib gezeigt habe. ; Es folgt 
nan hier die iMelle aas PumoNjiiB's Sfchrift (Beob. and 
Versuche o. s. Wf> s. Bygea I. C69 wo dieselbe Stelle^ 
welche Dr. Libobzck anfährt, fast ganz abgedrackt ist> 

Ursaehe nnd Wirkung, (die zwei Extreme and Angeln 
aller NatVflitoomene) führten aneh zur Bestimmung 
der Fmid^A^ntallehre der spedfischen Methode. Die 
Alteren .fidipiiiker hAtt^a die Ursachen, als nicht zn 
enthüllen , nmga^geni die neaeren Forscher bitten dies 
gf esse Himterniss hekimpft* 

Die Macht derselben Ursache oder derselben Ursaehen 
bewirke in, demselben Köiper auch dieselbe Wirkung; 
aUein die gr^ase Verschiedenheit der organischen Natur 
in den einzelnen Individnen mache die Wirkung bald 
klarer bald , dunkler« — Der Verf. spricht nun ferner 
Von der Qnantitäl der Arzneimittel und dann von der 
4{aalitllt, worunter er die durch Schätteln and Reiben 
bewerkstelligte Potenzirung versteht 

Des Verf^ Opponent war Dr. Tholajwsr; er entgegr 
oetet man habe unter /»pecifiacheir Methode verschiede* 
jieriei verstanden; er verstehe daronter diejenige ürzt- 
liche Handlungsweise, wornach man, blos.von der E^r 
fahrung geführte, einer gewissen Krankheit, die sich 
dnrch in die Sinne fallende Zeichen von den übrigen 
unterscheide, ein gewisses Arzneimittel entgegensetze, 
welches man dem Zufalle, Beobachtungen, aus alter 
Zeit, oder absichtlich angestellten Versnchen verdant^ 
Betrachte man diese Methode nabjer^ so werde man drei 
Dinge, finden, wodurch sie sieh von der rationellaii 



Bf^dicin mitersehtide , 1) dadordi , dass de (die «peeUl 
Metbode) pestalire, die Krftnkheit, wogeg&k dMÜ^ttei 
imgewandt werde, unterscheide aieh dardi ii»s«re, und 
swar t»e9ti]]iinte und unveränderliche ZeUthtn; t> tct-^ 
lange sie immer für jede efntseliie KrankheU ein and 
dasselbe Mittel ; 3) theile ae aUes den ämsmetn Samen 
zu, nichts dem innem SKnne, tmd wärdi^^e somit 4ie 
Arstesknnst x» einem Handwerke herab, t*- Verf. menrt 
swar^ man gestehe der spedlbehen Methode hie nnd 
da ancb mehr Werth m Cer nennt einige Pofikte>y aHein 
wer dies thne^ befiiide sieh im Irrthame, denn diea 
komme nicht der ^»eciischen Methode, aondent der 
^pecJe/;^- rationellen 7m. Zd allen Zeiten habe man so 
geirrt and die neuere Zeit' habe eine irnfliche „8ekfe^ 
geboren, die homöopathische^ welche, ohgleicii sie die 
Menge von Beobachtungen und den Versneh als allein 
»ige Fahrer in der Mediom im Anfange anerlaalmt und 
alle Grörternngw aber die Natur der Krankheüen md 
der Arscneien zuruckgestossen habe , sieh dennoch dott 
Dogmatikem in der Art beigesdit bitte, dass sie als 
ihr Symbol das „Siaulia Similibus^ beibeliaUen and nur 
solche Arzneien „ specifiscbe ^^ nenne, welche eine 
fibniiche Krankheit am Gesunden «u erregen im Stande 
wtren, und nur jene Methode „specifisch^^ heisse, in 
welcher man sich der genannten Arzneien bediene. Den 
Bekennem dieser I^ehre sei specifiscli und homöopa- 
thisch einerlei — Dies bostrettet Yeti, geradezn und 
wir bedanken uns bei ihm schönstens, dass er die Ho>* 
möopathie und die oben von ihm angegebene Schien- 
dariansspecifitat nicht in eins zusammenwirft, was einem 
liomöopathisch^ Arzte auch nie eingefallen ist. --- Dr^Tn* 
moint, er habe binlfinglich gezeigt^ worin die specific 
sehe Methode bestehe, allein Ref. gesteht, dass er 
davon mchts gefunden hat, als eben die Angabe jener 
Schlendrianspraxis mit s. g. spedfischen Mitteln , wo 
Einem hei dem Namen WediseHieber die China, bei 
dem Namen Wasseraueht die Digitalia «tc. «tc 



AHM. '^'Naehdem Vert also nscb äeiner Art verdeut- 
Iksht bat) worin die specifische Methode bestehe, sa 
Wfrd es dem Leser erklärlich seyh, was Verf. fOr ein 
Urtheil' dber dien Werth solcher Methode ausspricht. Ei< 
wtN sie 2war nicht verachten, allein er hdlt sie auch' 
niebt sehr hoch; Ref* meint, sie 9ei nichts werth und 
¥erf/ faütte ' b.esser gethan, sich aber die Homöopathie* 
genauer zu nniierrichten ^ als ihr, wie er aim Schlüsse 
tbnt , • ängegrfindete Vorwörfe zu machen« Wenn e» 
auch etliche Honiöopathiker gab nnd vielleicht noch 
gibt, wdche ^e jedem Arzte nöthigen Kenntnisse ver- 
achten' und auf. der grossen, glätten Strasse des kras- 
sesten Eimpirisnius und ^ alberner Symptomendeckerel- 
dahergehen, so trifl dieser Vorwurf keinieswegs alle. . 
Wir danken Herrn Dn Liedbeck, dass er in fSchwe-; 
den die Sache zuir Spräche brachte und wünschen ihm 
MathvAnsdaiier nnd Selbstständigkeit genug, um seinen^ 
Standjpankt %at^ Ehre nnd zum Gedeihen dei* Kunst be- 
haapten zu können. 

5) Zeitsehrift für die StaatsarzneUtunde , berausH 
gegeben von Adolph Henke. 15« Jahrg/ 1835. 
1. Yierteljabrlüeft. Erlangen 1835, bei X J. Palm 
nnd B« Enkjs* (Von Dr. Gbibsselich.) 

• 

Dieses Jonmal besdiütigt sich in neuerer Zeit zu-- 
weilen mit der Frage der Homöopathie, jedoch bisher 
anf eine Art, welche eben kein erfreuliches Zeichen 
genannt werden konnte. In dem vorigen Jahrgange 
woUlO der Hannoversche Hofmedikus Dr. Biermann 
£e Hemöo|>athie vertilgt wissen; es ist ein ehren- 
wertbes Zeichen von Unparteilichkeit , dass Herr Prof. 
BiNKS' eine Entgegnung aufnahm; sie ist in diesem 
Yierteljahrshefte erschienen, erwähnt jedocb mit keiner 
Sylbe jenes Biermanh^schen schmachvollen Artikels, 
deä KeNKB , der Unparteilichkeit unbeschadet, hätte nie 
anfTOhmen sollen, denn er ist nur voll Oift- nnd Galle, 



lOid 9<^ MAf0t Alle« fiteheiw0li.T<iftK%Qiili^dterfi^ 
ledig. Dißßer ent|;ejpiieiide, Artikel . fährt den Titel: 
,^aiidgl<MiM za der in neaecer. Zeit bie mul da in An^> 
^^gwg gebrachtea politiscbea und rechtUchen Bmt^ 
theilitpg., der homoopatbiscbeti Heilkimat in Yerglei* 
dittng mit aller andern medizinisehen Kiuu^Uimiibluig/^ 
von Dr. R T. Stachibuioth, . KreispbysilLii« . sa . Qttwdler« 

Der Vrf. z&blt die Lehre der> Homoopatbie.:>,nnter die 
wichtigsten, oder doch wenigBten» iiKteresMntestiefi 
wi^aenachsftlidieii Angelegenheiten /^ nnrf Mgt^ ^M w 
wohl möglich, so fragt biUig non .J^der, . der von den 
Sache etwas weiSQ, dilse die homSopathiscbeJBteilJinw^; 
in ^er betrlU^ht|ichen Reibe "Wh Jähren ypnaeviekai 
wohlunterjric^teten, gelehrte», fof ihr Fach^pnt Liete 
and JBifer beseelten HUnneni ^dirt, gelehrt mMi ge- 
öbty.anf blosser Tiaschung beruhe? Oder wM.MiiiMiii 
wasmässen wir im entgegengeseta^en KaUe.als wate 
darin erkennen ?^^ 

Yerf, bemerkt,« dass er seine. Bemerkniigen hier, in 
Folge, einer, in dem -Ansänge von dem Gen. Sanitüts-» 
berichte. des K. rhein. Mediffinideollegii vom. Jahr 18t9 
enthaltenen nnd im Jahr 1S81 in Ermnemng gebrach- 
ten Anfforderimg an die Aer^te der Bheinpreyinz, dar- 
leget- — In seiner Nihe gebe es keinen homöopathi- 
schen Heükonsder; ^ habe daher ntu: ani9 > Sphriften 
von jlieeer „sublimen ILpnst^^ (wie er die QemQopathie 
liennt), 9»hie nnd dit zuisamme^geleeen^^f wan Verf. jßm 
doch mcht im Stande war, zu einem gefegeltea, ger 
sehloasi^pen und/ in sich selbst keinen ^ Widerspnieh 
enthaltenden Ganzen zusammenzusetzen. Dessbalb 
onternahm Verf., als „gewissenhafter Slann,^^ keinen 
KnryersuGh ,^im Bmste;^^ nur bei kleinen Unpisslichw 
keitmi nahm Verf. „ Heilmittel ^ auf homöopathischem 
Wege,^^ woraus er natürlich keinen Schluss zu ziehen 
fm. Stande ist Verf. gesteht daher. selbst, er entbehre 
^,aUer Elrfahrung und Ke^etnisse von Thatsachen.^^ -— 
Mit recht lobenswerther Freimüthigkeit .führt Vrf* fort» 
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in i^gen^M AiidirMkeB iffier 4te~iAiehweheit^ 
Ipragf^ M'SprMheiL Dann 9tdlt ef' die Fm^e atifi 
^kann de» verschiedenen, bfeherig^n medisuüsiAtti 
Roetrinw und HeilmeÜiodefi ^egenfiber, die hemöii|Nithi^ 
edie Heilart lUtd ihre Ziilässtglceit im Brnet in reoht^ 
Ii«be MetiMhttitig^ koimitm und nach Reelitsji^roiidsitecn 
dtriftet» enteehiede« werde« ?*^ Nttt neint, oid dies s« 
ei^elieideii , beddife eg der BeantwortMj^ der Ver- 
tth^i ,,wiis denii te d^ Mitberigen Medieln wirklich 
imter pd^itf treu Reehts^nmdsAteen ^dtMdeti hivbe, wm 
M iür reeM, nicht reeht etc» sei^^ ete. Hies« bemerkt 
jedeeh Vrf.^ ibiee dM eig^tKehe Heil^eeehftft ttfehto 
ibiatiitayisehei hflibe^ at» da« Fenmelle der Bitdaag^^ 
Approbation iind AndleUiai|^ von Irattichra kidividoea) 
die eitt&ehtigt shid, ihrei Knnst aaeh Ueberseogaa^ 
Md Cl^eM^esen, jedoi^i n&ter eigener VeraatwovtfiehlMil) 
do aas»iübeii, daae ihre Ifitbih'ger anr die jSe^nii^g'ett 
derselben gemessen. — Nach dem Vrf. geht aas Altem 
hervor, daM k^ Zweifel obwalte ober die Uaaiöglieh- 
keit ehier rechSMum Aosffltong aller Hettknnstp -^ 
Terf. belebt die „civiüsirteB Staaten ,^^ dass sie Sil 
,~,neaerer Z^^ «feht nar stets weniger besthadtend^ 
ordnend «md besehrtekead in das efgeatHche Materielle 
der HeÜkniist/ mit Ausnahme verpfliehtender Phama-» 
ebp&en, einsebritten , sondern aach sogar vermiedea^ 
Terato dieser ^er jener emporkommenden Lehr-* 
principieh ete. in der Art ölTentlich anzoerkennen^ dasa 
deren Verl^eftnng aaf einem andern Wege , als dem 
der gdsfigen freien Entwicklung, f^orsehttng and 
Natnrbeobachtang , im redttüchen Kampfe aut dem 
Alten, Hei^-SmmlicheB and Gewohnten^ erreicht wtMea 
wftre. (Es Heilte sieh leieht nachweisen, dass Yerf» 
hier tn eihiger Ifinsl(4it ginalich im Irrthame scbwcfbi 



Mit diesem dange der Wissaisehaft -^ fBhrt tTetf^ 
fort' — stehen >edaeh xwei als re^tegftltig anerkanale 
and selbst van Aecaten ffir statthaH e#klAiie €httnd<* 



sitze im iprellsten Widerspriu^be : 1) iie A^i^lsfiamung. 
^iner engeren, nieh^ auf Uebereinkaiift umd, Yerimg 
beroheniien Verbiadlichkeit nod VerpflicIituQg zn JH^- 
verricfatangen ; 2) die «Statoiroiig eines ^trafreci|tliehea 
Verfahrens wegen begangener Kunatfdbler^; in EnDang« 
Inng aller geeigneten gesetzlichen Voraimbestinimaiig^ 
was darunter verstanden werden dihrfe tt|Ld misse. — 
Ganz richtig bemerkt Verf* hiezu , dass also Fresipre-^ 
ehung.nnd Vemrtheifaing ganz allein \om^ i^^md^eflef^ 
Yersteliongen vom Kunatgerephten , Viun^ .Nüts&Iichea 
und Schädlichen etc. abhingc%.und niqht.yaA der Basis 
des Rechtes. Hiernach, meint dann .4er, ^erf., sei die 
Zttlässigkeit 4pr Heilkunist nach einzel^en^^der vi^ffiob 
abweichende und entgegeogesetzte/m i^iziniackeQ 
Doctriiien rechtäeh zu beurtheilen, und sielU sofort (Ue 
Frage; • ' 

„darf die Homöopathie, obsebon in gewisser Bezie*- 
,,bung mit allen übrigen Ljehren in Oppafirition, den- 
V „noch mit diesen in gleiche Recbte : treten V^ 
„Gewiss ist der Heilkänstler,^^ sagt;f(er Yerfo 99 ^^f 
rechtlichste und unsträflichste, welcher, jam .w^nlgstea 
wagt, und heroische Mittel nach Möglichjk^eit vermeidet, 
ftenn die bestehenden geschriebenen Qe^ietze eprkennen 
seine enge Verbindlichkeit dazu an. • • Fragen wir nuii, 
welche Heilart diesen allgemeinen Gose^eo « • * ^m 
b^ten genüge, so kann die Antwort nicht anders aus«»« 
fallen, als: es ist die, mit dem Minimum 4^r Heilstefe 
auf die sanfteste, unschuldigste und gleichsam spielende 
Weise verfahrende Homöop^athie. Ihre Priester allein 
haben das Bätfisel einer rechtlich statuirten und limi- 
tirten Heäkunst gelöst.^^ Verf. meint, verbrecherische, 
beschädigende Knnstfehler werde man den homöopathi- 
schen Aerzten .schwerlicb beweisen können, indem ja 
die Gegner die Nullität der homöopathischen Mittel 
selbst anerkennten; höchstens könne ihnen ein Unter- 
lassnngsfehler zur Las,t;fallen ; der f Uopathiscbe College 
hal^e täglich Ursache, zu furchten, „.dass er bei deni 
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mumimJie^mskfn *6it gtam Abaiällt, aadi sein^ 
ti^eäM IMhten Md Ohtundsätmetk and nadi der richtig:-' 
Bttt Afebsto^mlgf trnd Anwendung bestehendeülGesetze^ 
^fpies Vei^breeliens (culpa levis et graviü venefieii et 
htettiddH) übetfäbrt und * . gestraft werde>^ Dass 
dergleieft^ 9VIle so selten Torkamen, das| verdanike 
man äVMn ' der allgemeinen öffentlichen Meinung von 
d^ StfilM, ihrer Nothwendigkeit und ihren Grenzen, 
ib wte tf^ YettrAÜen in die Einsichten , die Sittlich-^ 
um und ien ^ten Willen des ärztlichen Standes. 

Den SteMäss däs^ Aofsatzes bilden noch 9 Fragen: 

„1> Stetirt'ün fifnste ^n vertnutben und retirp. zu ftirch- 
(eiif^ dä6s^ i)fe hom. HeÜart stets mehr udd^ehr Beifäll 
ftrdeif , 'tÄttit allen Stfindeti an Ausbreitung gewinlnen, 
nM äi)^ die ' Mi^hti'igeh Methoden verdrängien werde, 
oder dürfen wir- im Gegentheil erwarten und höfibn, 
dääs l^e ^ich äUeti; der Nätor frendfen HirAgespinnsten 
tt Nichts z^rfalt^n tnösse ? 

2) Däi^f tt^ttii,- iä Voraussetzung' eines Mer des andern, 
^te ZttUüi^rgkdt, den Nutzen iind die Nothwei^digfkeit 
|liiohib'}t!V)^ Maa^sregeln behauptend, einer Bntschei-- 
duiig S&t 6ffaiflidhen Meinung unseres erleuchteten, 
Mifthi^üngfi^iehen und Alles prüfenden Zeitalters vor- 
werfen? 

8) Welilren Nuizi^n haben bisher derartige Verbote, 
SCilbst gegen die offenbarsten und gröbsten Missbräuche, 
gestiftet? Wie wurden sie von jeher gehandhabt, und 
Was konnte von denselben da erwartet werden , wo 
leihst ein achtbarer, wohlunterrichteter Tbeii des PubK^ 
ktüHs , s^i es in reinem , wissenschaftlichem Sinne , im 
ernstlichen Streben nach VFahrheit, oder aus Geschmack 
Sth Sölidferbaren , öder endlich aus blosser Neugierde, 
ein Interesse findet uiid Partei nimmt ?^^ 

Der Aufsatz ist in einem sehr wohlmeinenden Tone 
gesöhrieb^n, und obwohl man dem Verf. nicht ohne 
ISrundden Vorwurf machen darf, er begreife noch 
Üidht, worin denn die Homöopathie bestehe (ihm stecken 



üß £Mftz UeiM» GfthM nuehr.abtviHriierfMbeiid^ als 
Aijaseiclineiidts^WMeQliiehelt, im Kopfe},, so jnss maa 
ihm Dank wiasea ^ dass ^ deif HMde vo» Fanatikern 
eote^fT^ii trete, wekhe, eiaen.'BjM/ui, eine» Kmaisu^ 
ewn £lA€ua, einea &mon u. A. an $ der Spitze, nur vea 
Mord «ad Todlacfalag redou, and sogleich Goillolinea 
g^gen aas aufischlagea« 1 < 

Vergiftung durch Datura Stramanium^ vonDr. BaAUK, 
Staittpliysiiuis in FMtk. -- EÜa ^phriges Müdchen ge- 
aoss vao dea noidi gmofm Fidchlen* der Datora sowohl 
das weielie Mark det JKapsei aad BefaeidewaBd,^ als 
aielurere dw hellweiaeB SaoMii ^ 8|>ä4ethin ass es aoeh 
etwas Brod, „»rar aber bald aai ^anaea Körper feaer* 
rotli, der Leib sekwoU aal, die Angea schidtea, die 
SiUreaiitJUea asitterleii, aad besonders die Uänie mach- 
ten solche Bewegoagen, als färchte sich das nadi 
hijQten gebogene Kind, in jedem Aogenblioke tief hinab 
aa fallen/^ Die Kinaladen schlosoen fest an efaander; 
Beengung der •SeUing^erkzeage* , . Erbreohea (durch 
ein Emeticum) entleerte von dem Gifte ; nach 8 fiKnndefi 
war die Feoecrothe weg ; schon vorher war der Leib 
eingesaaken« 

Verf. bemerkt , so viel er wisse , sei airgeads die 
Haatrotbe („wie ScfaavIach^O als Ecscbeinaag der 
Steebapfelvergtftung erwähnt, und knftpft daran die 
Bemerkung, ,i,hiuaoopathiaeb därfe man altordings sa- 
wohl voa diesem Zeichen , als von der Besciiwerde im 
JSehlingeA, einen Schlnss auf AhaHche Wirksamkeit bei 
dem Scharlach , wie . bei der Belladonna , sich er* 
lanbea."^ 

So viel Ref. weiss , ist anidi in keiner homöopafthisches 
Schrift der Scharlachröthe der Haut ErwUhnong ge* 
schehen ; aus einem neueren Schreiben von Freund 
Trinks ersehe ich jedoch , das er Stramonium in einem 
sehr heftigen Falle des Scharlachs mit Erfolg gab. 

Yrf. äussert, Datura verspreche für die Praxis etwas; 
was daran ist, kann er leicht finden. Ein veitstan»- 

15. 



»rtige» (Jebd bei ekieai Mfiddien Mhe ich baldige 
nach Stramoiiiom CHerba, 4 Gran, infandirt auf 4 1/nzen, 
Morgens und Abend«» 1 EsslöiTel voll) in so weit ge- 
mindert (durch einen ISebranch während etwa iO Tagen), 
dass nun statt alle Tage 3 — 4 Anfälle, nun alle nur 
Tage einer liommt :lch werde vielleicht diesen Fall 
spater aasföhrlich mittheüen , wenn ich Heilang er- 
ziele* — 

. In demselben Hefte der Zeitschrift lasst sich Herr 
Geh. Hofratb und Prof. Dr. Bischo» in Bonn über das 
Promoviren der Aerzte und manche Einrichtungen da- 
bd tadelnd heraas ; im etlidien Stellen finden sich auch 
nicht unbeträchtliche Seitenhiebe auf die Homöopathie 
und die Homöopathiker. Ref« will davon nicht weiter 
sprechen, und fordert den Verf. hiermit im Interesse 
der Wahrheit ufid der Wissenschaft auf, sich darüber 
öffentlich zu erklären, welche 

^Andeutungen besserer Wahrheit ^) er in dem un- 
„sauberQjQ Wirrwesen der homöopathischen Lehre 
^^finde*^^ 
Da nämlich Collegen des Herrn Bischoff gar nichts 
Wahrem in ihr vorfinden (wie neuerlich der Herr 
Sn&GUTz zu Hannover), so ist es immerhin sehr in- 
teressant , zu erfahren , was denn Herr Bischoff für 
„Andeutungen^ darin gefunden habe*. Ehe er aber sich 
hierüber auslässt, muss man ihn zunächst in seinem 
eigenen Interesse ersuchen, sich ja umssusehen^ damit 
er nicht etwa eine „Kritik des Organons^ laut werden 
lasse und alle darüber gepflogenen Verhandlungen über- 
sehe, und man nicht in Versuchung komme, von allöo- 
pathiächen „Zeloten ^^ zu reden, wie er von homöo- 
pathischen. 



*) fiag. 79 der Zeltecbrift von Hbnkjr. 
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6) lieber Gegensatz, Wendepunkt und Ziel der 
heutigen Physiologie und Medizin , %vx Y ermitlr* 
lung der Extreme , besonders der Allopathie uad 
Homöopathie, nach Geschichte, Vernunft und 
Erfahrung, und mit vergleichender Rficksicht 
auf die wichtigsten Bewegungen unserer Zeit in 
Wissenschaft und Leben. ln2Theilen. FärVor-- 
lesungen und zum Selbststudium. Von W« X A» 
Werber, der Phil. u. Med. Dr. u. o. ö. Prof« an der 
Univ. zu Freiburg und mehrer. gel. Ges. Mitgliede. 
l.Theil. Enlwicklun|»geschichie der Physiologie 
u. Medizin. Stuttgarcu« Leipzig. Druck u« Verl. 
von L. E. Rieger u. Comp« 1835. 8. 22 Vi Bogen. 
Es kann des Ref. Absicht nicht seyn, eine irgend 
erschöpfende, dem Reichthume diesem Schrift entspre- 
chende kritische ^Anzeige zu geben , er mass sich 
lediglich darauf beschränken , den Geist darzulegen, 
welcher die Schrift durchweht. — Schon in dem ersten 
Bande der Hygea hat der Yrf. einen , Versuch zur Ver- 
söhnung der Ailöopathie und Homöopathie gemacht, 
und ist dabei vielfach missverstanden worden ; auch Ref. 
gesteht, dass Manches, wie es dort gegeben ist, ihm 
nicht zusagte, allein der Grundgedanke dessen, was 
Verf. „Versöhnung^^ nennt, ist gewiss der richtige, und 
Ref. hat dies seitdem immer mehr einsehen lernen: die 
Versöhnung muss auf wechselseitiges Verstfindniss 
gebaut seyn, und d^rum müssen die streitenden Parteien 
erst wissen , warum sie Krieg fuhren. Nun braucht 
man aber nur die Bücher der Streiter zu lesen , um zu 
finden, dass es in der Regel ein nur ins Blinde ge- 
führte Kampf ist — Verf. war bei jenem Aufsatze sehr 
gedrängt, und musste ihn schnell ausarbeiten, woher 
manche Lücke kommt; in einer ärgeren Lage b/sfand 
sich Verf. bei Ausarbeitung dieses seines Boches^ in- 
dem ihm die Chikanen seiner eigenen Facaltät überaus 
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b^jDweiKl io den Weg truteii — einer F^colt&t, die, 
als Totalität betrachtet^ ^^obscur^'^ durch die Einver- 
leibung eines tüchtigen, vom Geiste ächter Philosophie 
beseelten Mannes, in ihren verwesenden Organismus 
nur Leben bringen konnte, was sie jedoch feindlich 
7iUruckstiess, indem sie es auf alle Art zu hintertreiben 
suchte, dass Verf. iiicbt Ordinarius werden sollte; es 
gelang nicht, und so hoffen wir, dass Vrf* den S. Band 
seiner lächrift mit mehr Müsse au$arbeiten könne. 

Der Grundgedapke , welcher den Yerf» bei seinem 
Werke leitete, ist der, dass es zur Anschauung kommen 
müsse, wie jedes einzelne System der Medizin nicht 
ein Abgeschlossenes , der j|^eit Fremdes sei , sondern 
im Allgemeinen «in mit der Zeit Zusammenhängendes 
Mnd darcfa sie Bedingtes mde , dass Jedes ein Ring sei 
in der gmases £ette, und nur Einseitigkeit den Theil 
iÜT das Ganze ausgeben kjinne. 80 darchgeht 4ler 
Yerf* alle Zeitalter der Medizin^ stellt den jeweiligen 
JSastaiid der Hieilkunst . «nd ihrer einzelnen Zweige, 
iach ihren faerv4igrspringendea Zügen <die Ferf. durch 
4)ueUeiiatadiam kennen lernte) ins gehörige Licht ^ und 
wickelt so gleichsam die V^gangenheit ab bis xur 
Gegenwart, am daituis zu enlnehmen, was die Zukunft 
bringen werde und bringen müsse. Das Werk hat 
also eine historisch-kritische und philosophische Unter-^ 
läge, nni ist um so belehrender, weil der jetzige zer- 
rissene Zustand der Ueilku&st nicht abgeschlossen, 
sondern im Zusammenhange mit den übrigen Zeiterschei- 
Anngeii betrachtet wird, mm eben darzntibun, dass der- 
selbe Kampf sdch in allen Zweigen des menseblichen 
Wissens und Treibens wiederhole, dass überall AUes 
und •Neflßs um 4en. Vorrang streiten, dass weder das 
A]te oder das Nmie absschliesslich gut oder achledht 
«ej, dass das Gute von Jedem sieh wechselseitig durdi- 
iiringen und beleben ^nd befrachten müsse, um so eifi 
4Mfgi|iniaehes Ganzes zu bilden. Dies grosse Gemälde 
«mser^er Zeit beeidet der Verf. vor ans aus^ er erhebt 



m'cb äl^^r 4te ßtr^tmikn Partei^, \ub4 tqQ sjß auf 
seinen filtandfiankt , damit sie die Zeit und Ül^jfß ^edäift- 
nisse wardi^ep lernen, wo dann Yer&rtii^digiiDg, n^^ 
mt ihr der Friede Q,der di^ Y&rsotamßg erfq^an qipsse* 
Der Verjiacjb , die Zeit^^Duoisus^en auf dieaeii J^^^^idit 
j^u stellen, ist über alles JUob erli^^^hen, m^d apcli der 
fanatische Tadel wird sich hieran n|pht yer^^jxdig&\ 
wol^; diß ^nssjcht abßr^ dass die Zeitgeno^i|ei^ Op 
JStioinie hpren pnd ihr fplgien, is^ 90 gfWß pich^. |^ 
hat vpn jefter MiMiaer gegeben, welche über der Zeit 
standen, und die Zettg^enossen aus dem Sf^iidel des 
Alltagslebens iiejraisrfissen woUtenv der .FoJ||gend^n 
gab es nicht yiele, und d^nm stehen $M^c(ie Aläpner ip 
ihrer Zpit um s^ grosjfer da, wcgil di^ Z^i^ei^ss^ 
ungemein klein sind. 

In der Einleitung liisat sjycl^ lißf Yerf« fiher ,^ n^ieJb- 
jtigsten Bewegungen unserer Zeit in Wiss^sd^aft nOfl 
JLeben^> aus und di^^hg^t hier die, in der JppsprM- 
4en2, Politik, Theologie» P&dagogifc, Phi^ofophi^ nnß 
jm Unterricht streitenden, lextrtpmeii Parteien, wejlj^^ 
Yerf. im (Jan^Eien ßl(t ßiß dßr Reactjap und der j^ypjiii«- 
lion be^ic^net, jedoch immer mit deptMobcjr jBe^ei^ 
nung der Männer, die eine V^f^rmUtlapg , ^ipe J^r^ D^a- 
^f$mM^4er^J$)^tr;epio,,aner)wen9^, aber ip.d?r,Itt^e^ npch 
iMcbit zum kri^nviiffi 4#a wahren BedärjEplase^ » fhfi^ 
;B^eache gekoiamen sind. Dieses C^rl^neip ppd »ßiß 
Dur^hfubren bezepicto^ Ver/. mit jdiem Nam^ ^ 9^gf^ 
ni»^e\kf^ß^Jt^i$iiAtßü ^^iji Begrif , wpr^p^ nfic^ de» j^hcm 
AngegßhQwn g$m ^klar hervorgeW, wj^s djer Ref. 
darunter jireriStanden vissen wML JVer ist ^ß #IVI der 
tOrt zu hemc^eu^ dass Tjf^miaa das Ypirbild des Yeif. 
^^t^ wßH dieser das Be^^rfniss iier Wisse^chafjl; ricb% 
iaufgefasst q^ ju scjinem iiityloi^ophisctie? jSysiteav^ dac- 
jgelegt hßbß^ dass und ,wie ihm afogfihplf^n w^prdc^ 
,iBüs^e. T-r Die gana;^ Einleitung fleugt yw xiiQbtig^ 
jR^urtheUio«« mi K^pntpiss 4ef 2(C^it und jlb^rer .J^s^eofr 
mmPi wer sich t^f^t gei^d^ v^ fiifiem gar ap «^g^ 
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Kreise Wohl fäftlt und Allem wehrt, was ihn in seiner 
behagliche^Pftahe stört, dem ist sehr za rathen, dass 
er aus dieser Einleitung si<;h Raths erhole. 
* Verf. geht nach der Einleitung auf die Natur -- und 
Heilwisiensehäft im Allgemeinen über; er betrachtet 
hier die verschiedenen Blearbeitungs weisen , die specu^ 
talive und die ^m;>2mcAe, erkennt keine als erschöpfend 
an und fordert gehörige Durchdringung beider, wips er 
in der „d'cAfen^^ Naturphilosophie erblickt; er erkennt 
das, was als Naturphilosophie erklärt wurde, für ein- 
seitig und redet ihr desshalb nicht das Wort, so wenig 
als den bloseh Dynamikem und Materialisten. Hiebet 
kann der Ref. nicht unterlassen zu bemerken, dass Yerf. 
selbst die Statp der Speculation früher durchmachte und 
somit aus eigener Anschauung die Einseitigkeit kennen 
lernte und sie nun kennen zu lehren trachtet, damit 
man der Speculation und des Empirismus, des Dyna^ 
mismus und des* Yirtualismus schroffe Gegensätze ja 
meide» Auf die Hdl#isäenschaft übergehend, führt 
y^* zuerst eine lange Reihe von Aerzten alter Schale 
ein und lässt sie über die Heilkunst reden , als Zeugen 
ihres zerrissenen, unbefriedigenden, einer Reformation 
höchst bedürftigen Zustandes. 

Ein "Hauptbestreben des Verf. ist es nun , elbenfälls 
darzutfaun, dass eine Reformation der Medicin gesche- 
hen müsse, dass diEis hippokratisch-gelenische Reich 
durch PAviAeELsus in seinen Grundfesten erschüttert 
wurde, dass zwar van Helmont diesem — (oft bizarren, 
Von Rau, s. dessen Buch „über den W6rth des hom. 
Heilverfahrens," ganz verkannten) — Riesengeiste folgte, 
die Zeitgenossen jedoch und die Nachlcömmlinge seiii 
Streben ganz missachteten, bis Hahnemann kam und 
vollendete, was jener begann, wenn gleich nicht genau 
zu bestimmen ist, ob und in wie weit Harkemann den 
Paracelsus erkannte oder auch nur missverstand. Verf» 
folgt hier der bekannten Schrift des Prof, S^nvhsa (Ho<- 
möobiotik) und den dort befindKeben* gesehiehtlichea 



Maehweisungefi , [yerkemit jedech liicht, dass Scainj; 
in seinem Urtheile aber die Homöopathie kefkngw war* 
Hier glaubt denn Ref. das Bekenntniss niederlegen za 
müssen, dass er seit längerer Zeit ebenfalls zur Er-* 
kenntniss gekommen ist ober das Verhültniss der Ho^ 
mSopathJe Hahnemann^s zq der PAiülGBL'sischen Medicin, 
dass er sehr unrecht tbat (wie Andere es jetzt noch 
tbnn) y die ScffULz'schen Angaben bint^nznsetzai. Ganz 
vortrefflich ist die iScHULz^sehe Aoseinanderseteung des 
PARAesi/siseben Similia Similibas und der darauf ge-* 
bauten Thcferie vom Heilungsvorgange, was auch Wjbii-- 
BER anerkennt; Paracblsus wdite durch die specifiscfaen 
Mittel (worunter er verstand, was Hahnemann auch) 
die geminäe Rewtion des Organismus erwecken, er 
wollte durch die^ Gesundheit die Krankheit austreiben, 
während Hahnemann die Krankheit durch eine andere 
Krankheit austreiben will* Die Parallele zwischen Pat- 
RACEiiSVs und Hahnbmann und zwischen diesem und 
Fichte (welche, glaube ich schon FrAnkel zog) ist 
durehaiüs nicht aus der Luft gegriffen, wer das sagt, 
beweist nur, dass er Sachen und Personen nicht kennt 
und dass ihm die Geschichte und das Feld der Yer« 
gleichnng fremd sind. 

IMeser Parallele stellt Werber eine andere entgegen : 
die zwischen Heoel und Sachs; Verf. erklürt sich ernst 
gegen die reactionSren Missgriffe dieses Professors^ 
zoHt ihm jedoch im Üebrigen^ was seine patholog» Un*- 
tersuchnngen betrifft , Beifall , worin Ref« nicht beistim^ 
men kann, überhaupt aber kann er dem Verf. Bezugs 
der seyn sollenden Vortrefflichkeit der Pathologie alter 
^letiule neuerer Zeit nicht ganz beistimmen ; Verf. schlügt 
viele dieser „Forschungen^^ wohl etwas zu hoch an.---Oeii 
Darstellungen von FrAnkbl, Lbitpoldt und Klose schenkt 
der Verf. vielen Beifall ; obgleich diese Schriftsteller die 
Hom;- als zeitgesch&^btliehe Ereignisse erkannten und 
sie in das Kach werk des Wissens einschalteten, so kann 
aliah hieHMÜef« dem Verf. niebt so durchaus folgen, 



i% YfiC. werde da ni^ht eine Kritik des Or^ifanon's 
1% wdche äkerflössig' geworden ist, denn das Or- 
_ fet sein eig'ener Kritucer und oft genag — leider 

^ UM Maasst^be der Hom. genommen worden. Die 
Hw%% wie sie jetzt dasteht, einestheils in Hahnemann- 
soher sUiaktitischer Starrheit , anderntheils in der Fcirm 
einer kritischen Opposition hiergegen, will als ein Gan- 
uet betrachtet se^n. Verf. erkennt selbst an , dass eine 
solche Spaltung in der Hom. herrsche, dass die Spaltung 
sogar gut sei, indenL der Kampf Gutes verheisse. Darum 
wünscht Bef. , es möge dem Verf. eine allgemeine Dar- 
stellung der Hom. gefallen und keine specielle des Or- 
gan on's. 

Wem es um Kenntniss des Entwicklungsganges der 
Heilkunst und um Beurtheilung des Gesammtznstandes 
derselben zu thun ist , wird in dem Buche des Verf. eine 
wohlgeordnete Gallerie historischer Gemälde finden^ ver- 
steht der Betrachtende %u schauen^ so wird er auch 
seinen eigenen Standpunkt finden. £s ist darum sehr zu 
wünschen , dass das Buch in recht viele Hände komme, 
denn es wird den Lesern zeigen, ob sie das sind, was 
sie seyn wollen und Manchem wird es eine Antwort 

Sehen auf Fragen, die lange in ihm schlummerten oder 
och an ihm zehrten, ohne dass er sich Rechenschaft 
geben konnte, was denn das Zehrende sei. 

Dr. Griesselich. 

» - ■ N, 
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7) Beobachtungen unß Erfahrufwen über dfeMuhr 
und das Scharlachfieb^r. ISebst BemerKungen 
über das homöopathische Heilverfahren. Von 
Dr. Fr. Pauli, praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften^ Leipzig bei W. E^gelioann 18351 
VL und 161. (Schluss.) 

Der Verf. spricht sich gegen den Laienunfug in der 
Homöopathik aus und hält die sogenannten Leistungen 
der Laien für unheilbringende — £ls sollte ferner nach 
seiner Meinung Keinem das Recht homöopathisch zu 
heilen zugestanden werden, der nicht allen Forderungen, 
die an den Allöopathiker gemacht werden, vorher ent- 
sprochen hätte, bem stimmen wir aus vollster üeber* 
zeugung bei , und bitten die , welche Ref. etwas Unrecht 
geben möchten, sich doch umzusehen, wer denn ein 
ffrosserTheil der jetzigen Homöopathiker eigentlich sei. 
Wir wollen es nicht aussprechen, was uns als Erklär 



riui|^ auf der ZaB|^e sitzt. Die; Homöopathie ist ^^t^ a{>er 
der grösste Theil derer, die sieh ihrer benüchti^ten. 
verdient ein anderes Epitheton* Auch findet es der VerL 
nicht gut, dass die Homöopathen dem Publikum ihre 
iSache zu Urtbeil und Schutz heimstellten, was auch 
wahr ist. 

Den Satz similia similibns halt der Verf. für einen 
., kostbaren Edelstein, ^^ der aber des Schleifens noch 
bedarf. Auch die alte Medicin habe ihr Gutes und es 
müsse dem Arzt tiberlassen bleiben, nach welcher Me* 
thode er einen vorliegenden Fall behandeln zu müssen 
glaube. Das Anheimstellen an den Beranken, „wie er 
wolle behandelt werden, ^^ sei unter aller Kritik* Ein 
wahres Worti 

Der Verf. wundert sich, dass nicht von Homöopathi- 
kern gegen Vieles im Organon protestirt worden sei* 
Er lese doch unter Anderem meine ^Hauptsätze der 
HAHNEMAMN^schen Lehre'' (bei Palm in Erlangen). — Der 
Verf. liebt es sehr^ immer nur e^n Mittel allein zu geben 
auch in der Allöopathie. Ist wohl auch das einzifi: 
Richtige! 

Wir müssen dem Verf. loben, dass er öfters Misslingen 
der Heilung auf homöopathischem Wege nicht dem Satze, 
Similia etc., sondern vielmehr seiner Individualität insi- 
nuirt, denn wir können es in der That nicht bergen, 
dass, obschon der Verf. auf der einen Seite wirklich 
recht hübsch und klar raisonnirt , es uns gleich bei den. 

fegebenen Krankengeschichten vorkommen wollte, als 
abe er sich mit der praktischenHomöopathik eben noch 
nicht vertraut genug gemacht. Wir ehren das treffende 
Urtheil des Verf., aber wir müssen darauf aufmerksam 
machen, und zwar den Verf. selbst, dass der Homöopa- 
thik w^ehe geschieht, wenn man sie mehr nach ihrem 
theoretischen als praktischen Werthe beurtheilt. Der 
Verf. hat offenbar noch zu wenig Zutrauen zur prakti-» 
sehen Homöopathik, kann sich aber darauf verlassen, 
dass er es bei redlichem Streben sicherlich bekommen 
werde. Es ist keine kleine Aufgabe, wenn man vorher 
AUöopathe war, wie Ref. auch, eine heftige Entzündung 
homöopathisch zu behandeln, denn vor dem 5. — 7. Tag 
entscheidet im allerbesten Falle eine völlig ausgebil- 
dete Entzündung sich nicht, und bis dahin kömmt man 
gar oft in Versuchung, den Apparatus antiphlogisticns 
zur Hand zu nehmen. Aber das Resultat ist |[)ei homöo- 
pathischer Behandlung, wenigstens nach unserer Erfah- 
rung, in der Regel besser. 

Das Selbstdispensiren billigt Verf. nicht Es folgt 



Hartes^ ftber Wulires «ber die AIl&6patliik und HmruLAHD, 
der dem Arzneiinischen das Wort redet 

Das, was der Verf» über das Organon sdbsl folgen 
lassl. ist so bin^estellty dass eine Uebersicht niebt weht 
^e^eben werden kann; es ist kein Zusammenhang and 
oft sollte mau meinen, der Verf. habe in einer eigenen 
Art Laune geschrieben«. Der Verf. verwirft mit mehr 
oder weniger Recht viele Sätze des Organon's. Eine 
l^otenzirtheorie nimmt er nicht unbedingt an, wohl aber 
eineKraftentwicklang durch Reiben. In der erkl&rendieft 
Note (S. 145) verweehseit er Kraft und Farbe mit ein-* 
ander. Lokale Uebel betrachtet er häufig ala wirkliche 
Lokalleiden ^ was Ref. nicht unterschreiben mag. Laxier^ 
und Brechmittel sind ihm mit Recht unentbehrlich, weH 
er die Homöopathie nicht hinlänglich gehandhabt hat. 
Die Psoratheorie ist ihm ein Greuel und die Psoratheo- 
risten , so scheint's, werden wirklich rare Vögel werden« 

Kopp's Buch erfährt Vielfältig mehr oder weniger ge-* 
gründete Anfechtungen, wenn aber der Verf. 'Ao Gran 
Flores Sulph. geradezu ohne Rücksicht auf den gege^ 
benen Fall, ein allöopathisch - homöopathisches Juste 
milieu, nennt, so beweist er abermals, dass er CJn we- 
sentliches für Wesentftei>es halte. Der Fall, in dem man 
dieses oder jenes Mittel gibt, macht es zum homöopa- 
thischen, nicht die Gabe. Die kleine Gabe gehört aem 
Hahnemannismns an nnd i^t ein Krebsschaden der Praxis:. 
Mit Recht verwtrft der Verf. Kopp's Behauptung: „dass 
auch die antipathische Methode zur s|)ecifischen gehöre.^^ 
Was specifiisch wirken spll^ muss eine dem pathologi- 
schen Zustande des kranken Organes verwandte Erst- 
wirkung äussern körnten. 

In einem Nachtrage bemerkt der Verf., dass auch der 
Umstand fä|^ die erysipelatöse Natur ^er Ruhr find des 
Scharlachs spreche, dass Merkur innerlich gebraucht, 
eine Art von Hose erzeuge. Soll Ref. über das von dem 
Verf. bezüglich der Homöopathie Gesagte ein Urtheil 
fällen , so muss er bekennen , dass zwar Vieles gegrün- 
det ist, der Verf. jedoch besser gethau haben würde, 
wenn er es in weniger rhapsodischer Form und mit mehr 
Hinblick auf bereits von Anderen Geleistete$ gesagt 
hätte. Der gute Wille des Verf. ist lobens werth, allein 
zu wünschen wäre denn doch, Verf. hätte mehr Spre- 
chendes aus eigener Erfahrung mittheilen können. 

Dr^ Schrön* 
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BriUenlase Reflexionen üher dM jetzige 

nebsl BeleucbtQDg 4er den Kaiser Frana^ dem^Erz^ 
kerzoge Victor Anton und dem Prinzen August von 
Portugal ztt Theil gewordenen Behandlung» Von 
Krüwb^Hanmbn. Güstrow, Fr. Opitz. 1885. «Vi Bogen» 

Das Schriftehen ist dem Viceköirige von Hannover gewidmet^ 
und mit eidera „Prolog^' eröffnet, der sich in kräftigen 2tigen, 
die man an dem Verf. gewöhnt ist, ausdrückt. Hierauf lässt 
der Verf» „allgemeine Rfaapsodieen^^ folgen, welche ein ahn- 
iicher Geist * durchzuckt. Ref. sagt „durchzuckt^^ : denn es 
sind elektrische ächläg^ aus einer scharf geladenen Leidenet 
f lasche, welche Verf. in die Olieder der Aei'zte leitet. Der 
Verf. hatte das Manuscrrpt des Aufsatzes der Red. eines 
Jdurnales zugesendet, allein dieselbe schickte es dankend 
zurück — und das ist wohl der erste elektrische Schlag ge-* 
wesen» -^ Hiernach bespricht Verf. in einer „kategorischen 
Kritlk^^ die Behandlung des Kaisers, des Frzherzogs und des 
portugiesischen Prinzen — ganz köstliche Stückchen ratio- 
iieller Kunst, an Welche sich „Bemerkungen über Afterexcre- 
tionen^^ jedoch etwas gar zu sarkastisch anreihen. Verf. 
kekämpft hier die ausleerende Methode (durch Brech-, vor- 
züglich durch Abführuogsffiittd), und bestfeitet die gewöhn- 
lich für schädlich gehaltene Trägheit des- Stuhlganges. Dieser 
antigastrische Kampf des Verf. geht Hand in Hand mit dem 
aiitiphlogistischen : „nur keine Ausleerungen ! behalte was du 
hast!^^ Ref. kann sich hier nicht auf die Ansichten des Vrf. 
einlassen , aljein es ist viel Wahres in ihnen , jedoch ent- 
wickeln sie nur das andere Extrem : Verf. spricht von den 
JP'egeärzten ^ er ist der An/^-Fegearsit. Ganz ungerecht ist 
der Hass des Verf. gegen die Mineralwasser ; freilich ist 
^vahr, dass man ihre Wirksamkeit so häuHg nur nach der 
Menge der Stuhlgänge heurtheilt, dass man das Glaubersalz 
It. a« Salze nur laxiren lässt, ohne ihnen auch noch Vas an« 
(Acres zuzutrauen; sicherlich würde die ganze ärztliche Welt 
in Allarm gerathen , wenn es der lieben Natur gefiele , am 
Kaukasus etwa ein Calomelwasser heraussprudeln zu lassen, 
was dann Sram^ gleich nachmachen künnte. — Sehr gut, 
das muss Ref. bemerken, ist die Angabe des Verf., dass in 
acuten Krankheiten die StuhlverstopfUng wenig oder nichts 
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sage, daBS es tllBysinii sei, den Darmfeanal da mit ausleerenden 
Mitteln zn reizen; Verf. spricht in gastrischen Fiebern den 
Brechmitteln nur Schaden zu | im AllgeAeiaen mnss das Ref*. 
zugestehen, allein in Fällen, wo z. B. die Absonderung der 
Galle schon so stark ist, dass sie durch ihr« Masse die Ein- 
wirkung des passenden , specifischfn Mittels hindere , ja zn 
nichte machen würde, können Brechmittel sehr gut wirken, 
und in Saburralzuständen finden sie gewiss nicht selten ihren 
Platz. Den Sehluss des Buches machen „praktische Contem- 
plationen/^ Hier führt uns der Verf. alläopathiscbe» Muster- 
kuren ^ die in Journalen stehen, roF,v insbesondere auch von 
einigen Gelehrten aus dem himmlischen Reiche der Berliner 
Silieea» Die Glossen des Verfassers sind sehr erbaiilicb, und 
wer sie liest, mag über sie^ wie über die in dem gaazen 
Buche zerstreuten kernhaften Ausdrücke durch ein herzhaftes 
Lachen das verdauen, was er in einer sonstigen schlimmen 
Stunde — und deren haben wir arme Leibwalter, neuen 
Schlages ja genu^ — hat kosten müssen. 

Durch das ganze Buch zieht sich , wie durch alle seither 
von dem Verf. erschienenen , ein tiefer Hass gegen did herr- 
schende JVIedizin und privilegirte Kurirerei; der Homöopathie 
ist er nur in so ferne gut und hält sie für brauchbar, als sie 
die Macht der Allöopathie bricht und gebrochen hat ; er hält 
sie eben für ^,Nichtsthun.f- — Was hat, es unter den Homöo- 
pathcfn in Sachsen. für einen Lärm abgesetzt^ als der Alte in 
Gi(^fi^row gegen die Allöopathie mit einer Wuth — so kann 
man wohl sagen — hervorbrach, dass man schon glaubte, 
„das ist ein Teig, aus dem man einen homöopathischen Kuchen 
backen kann/^ Allein die Herren Bäcker haben leider den 
buchen in den falschen Ofen geschoben. Es packte nämlich 
Dr. ScHWEiiCEBT an einem schönen 1. April etliche feinste 
Streukügelchen , mit der lieben 30. Verdünnung des Koch- 
salzes (welches leider nicht in Attika geholt war) , ein , und 
schickte es Krüger-Haxsen, damit er kennen lerne „die Wunder 
der Homöopathie I^\ Er lernte aber etwas ganz Anderes kennen, 
und seitdem macht er sich lustig über die Homöopathie, ja er lässt 
sie (s. die brillenlosen Reflex« pag. 59) „der Vernunft mehrfach 
Hohn bieten/^ Nun ersucht man diejenigen Herrn Apostel der 
allekligen Kügelehen, das Antidot des, Salzes nach Güstrow zu 
schicken , damit es gut mache , was das Salz schlecht mischte» 
So viel Ref. weiss, ist es der Spiritus nitri dulcis; der yfird dann 
gewiss auch seine Wirkung nicht verfehlen , denn er ist ja Ge- 
schwisterkind^ mit dem Schwefeläther, den Verf. so überaus 
liebt , dass er ihm im Anfange acuter Krankheiten nur das kalte 
Wasser vorzieht, durch welches* letztere Verf. unab weislich und 
unwiderleglich den Vorwurf: „er sei ein Brownianer," von sich 
stösst t Dr. Grubsselich. 
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1> Zum Jr^enik^ Von Dn L« Griesselich. 

JLlaiige Zdi gab ich den Arsenik nnr in der 90. Yerd* 
und in Kuf eichen; einigemal ang^^f&hrt von dieser 
Form^ wo das Mittel doeh paisste, reichte ich die 
Vt, Verd«, ja die 6. Verd«, zn Tropfen, aliein erst 
Aeqibi machte mir Moth , dieses , an seinem Orte herr- 
lich wirkende Mittel seihst in der ersten Yerreibang 
au geben, ja noch unter diese Yerreibung herabzu- 
steigen ; nur ein einziges Mal hatte ich es vorher 
getoagtj die erste Yerreibong zu geben. 

Im Sommer 1835 berieth mich eine Frau in den Fünf« 
zigen y welche schon lange Zeit Vielerlei , auch homöo- 
pathische Mittel, von einem anderen Arzte, in Streu- 
kugelchen, genommen hatte, jedoch ohne allen Nutzen. 
Die Frau ist eine wahre virago, eine Bauerin; ihr 
Körperbau ist kräftig und ihre Stimme bassartig; sie 
ist verheirathet gewesen und hatte Kinder. Seit Jahren 
leidet sie an allen Zufällen der Brustwassersucht, wo- 
von kein ursächliches Moment mit Bestimmtheit aufzu- 
finden war.— Ihre Fasse sind ungemein angeschwollen , 
ödematös, dass sie kaum gehen kann; der Athem ist 
ihr eng , Pat mnss sehr hoch liegen , und bei jeder 
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geringen Aii8tren^ii^9 Tre^nsteigen ete. keneht sie; 
Nachts ist ihr am bangaten ; Me hat kurzen Hasten 
und wenij; Urioab^ang, Aufrechtsitzen war ihr am 
behaglichsten. Am langsamen iPnIse and Herzschlage 
war keine [JJiregelmässigkeit zu bemerken ; ihre Yer- 
daoung ist m'cht besonders gestört Die Gesichtszuge 
verrathen Leiden ; die Gesichtsfarbe ist fahK DasPeri- 
cardiam schien nicht ergriffen zu seyn ; nach den an- 
wesenden ErscKeinungen hielt sich die Krankheit nur 
in dem cavum pleurie selbst* Ich liess täglich 5 Tropfen 
der unverdünnten Digitalistinktur nehmen , und damit 
etwa 8 Tage fortfahren« Schon nach einigen Tagen 
war die Einwirkung sichtbar, d« h. das Oedem der 
Füsse nahm reissend ab; allein — nun nahmen die 
Brustbeschwerden ebenso reissend überhand; das Wasser 
ging nicht durch den Urin ab ; die Urinabsonderung 
blieb wie vorher, und nun concentrirte %sich Alles auf 
die Brust; die Beklemmungen waren Nachts sehr hef- 
tig; Pat. musste nach duft schnappen, konnte kaum 
liegen, und war genöthigt, oft aus dem Bette za 
springen. Einige Tage nach der Digitalis liess ich- 
nun den Arsenik folgen ^), und gab hiervon Vs« Gran 
pro dosi jeden Tag. Die ersten Dosen Hessen das 
Uebel beim Alten, aber nach genommenen sechs ge- 
staltete es sich rasch zum Besseren , ohne dass audi 
nur eine leise Spur von s. g. homöopathischer Ver- 
schlimmerung zu bemerken gewesen w&re. Die Nichte 
wurden gut, die Brustbeschwerden Hessen sfimmtlich 
nach, der Urinabgang verstärkte sich, und Pat« konnte 
das dett wieder verlassen ; ich liess die letzten 6 Dosen 
nur jeden andern Tag nehmen. Die Fasse schwollen 
nun nicht wieder^ und Pat. fühlte s^ch so wohl, dass- 
sie es überall pries. Nachdem sie sich noch kur^e 
Zeit in der Ruhe gehalten hatte, trat sie ihr GeschUft 



*y Digitalis uDd Arsenik verschrieb Ich aus der Apotheke» 
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als AnstrSg^erin wieder an; ich begegnete ihr oft, and 
sie lieC nnn mit dünnen Beinen ond gesundem Athem 
recht herzhaft darauf los. Eine weitere Kur wollte sie 
nicht gebrauchen, da sie sich wohl fühlte, ob ich gteich 
der Sache nicht traute. Im Herbst strengte sich dia 
Frau viel an, erkältete sich oft bei Fahrten aber Land 
und bei Feldgeschäften^ bekam wieder etwas geschwol- 
lene Fnsse, jedoch ohne alle sonstige Beschwerden, 
so däsis sie nichts brauchte. Bei grosser Kfilte im 
November fuhr sie auf einem Leiterwagen mit jungem 
Weine, und da sie sich durchfroren fühlte, suchte sie 
sich mit dem jungen Weine unterwegs zu erquicken; 
nur wenige Zdge : — und sie lag todt auf dem Wagen« 

Bei einer Frau (in demselben Alter wie die vorige), 
welche an vollkommen entwickelter und vernachlässig- 
ter Brustwassersucht litt, brachte ich durch Arsenik 
(1. Verr«, jeden Tag ein Gran) nur vorübergehende 
Erleichterung. Es walten besondere Umstände ob, welche 
von keinem Mittel etwas Besonderes erwarten lassen. 

Eine Frau in den' Sechszigen leidet seit vielen 
Jahren an Asthma humidum; heftige Anfälle hatte ich 
vergeblich zu heben gesucht. Das Uebel scheint vom 
Herzen auszugehen. Die Frau wurde in dem Herbst 
1835 Nachts plötzlich von einer heftigen Diarrhöe be-, 
fallen, welche schon 3 Tage gedauert hatte, ehe man 
mich rief. Die Diarrhöe kommt nur Nachts und öfters ; 
es ist ein Abgang von Wasser unter Leibschneiden 
und Poltern; dabei viel Durst und kein Appetit. Zu 
derselben Zeit herrschten hier gastrische Leiden man- 
cher Art, insbesondere mannigfache Diarrhöen (nament- 
lich seröse und gallige), biliöse und 8chleimfieber, dann 
der fatale Abdeminaltyphus. — Warum ich mich in 
diesem Falle für den Aridenik entschied, ist leicht ein^ 
zusehen. , Ich gab ihn ( 1. Verr. , 8 Dosen im Tage). 
Auch hier trat nicht eine Spur von Arsenikeinwirkung 
oder von s. g. Yerschiimmerung auf; im Gegentheile: 
schon in der ersten Nacht verminderte sich der Durch- 

16. 
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fall, nahm jedoch erst in einigten Tagen seinen velligen 
Abschied. Ich musste hier zu rascheren Gaben schrei- 
ten, denn die ohnehin magere Frau hatte nicht viel 
Krüfte zuzusetzen, und fohlte sich durch den Durchfall 
sehr geschwächt« Auf das Asthma hatte der Arsenik 
durchaus keine Einwirkung ; Pat. erholte sich nach 
Kurzem wieder, allein sie ist asthmatisch, wie vorher^ 
ob ich sie gleich den Arsenik noch eine kurze Zeit 
langsam fortnehmen liess. Cich gebe die Krankhtits- 
erscheinungen der Kurze halber nicht an.) 

£in Mann von etwa 40 Jahren, seither gesund, be- 
kam in der Nacht (im Herbst 1635) auf einmal starkes 
Leibschneiden und öftere Diarrhöe; so dauerte es ^ den 
ganzen Tag fort, bis man mich Abends rief. Ich fand 
den Mann sehr entkräftet im Bette liegend, er seufote 
unter dem Sprechen, klagte über abwechselnde Hitze 
und Frost (als ich da war, mehr über Frost); der 
Stuhlgang erfolgte unter vorhergehendem Leibschneiden 
sehr oft; der Abgang schoss in einem Strome und mit 
Vehemenz aus dem After, war ganz wässerig; dabei 
vid GekoUer im Bauche , mit Uebligkeit u^d unersätt^ 
lichem Durste. Das Aussehen verstört; der Puls fre-« 
quent und klein , die Haut jedoch (obgleich Pat der-« 
malen über Frost klagt) warm; gar kein Appetit; Zunge 
etwas weisslich belegt. — Das Gemeingefubl sehr an- 
gegriffen. — Wäre die Cholera in der Nähe gewesen, 
so hätte man diesen Fall für ein Stückchen derselben 
halten können. Aus dem gflrnzen Habitus des Kranken 
gmg hervor, dass das Unterleibsnervens^stem bedeu- 
tend ergriffen war; doch will ich die nähere.Erörterung 
hierüber, so wie über die Quelle der enormen wässe- 
rigen Secretionen im Darmkanate^ gerne jenen Patho- 
logen überlassen , welche das Wesen der Cholera 
durchschauten, wenn auch nicht heilten« — Ich liess 
in der Apotheke V^ Gran Arsenik' mit 2 Drachmen M»^ 
Zucker wohl verreiben und dann in 15Theile bringen; 
hiervon sollte der Kranke jede Stiuide so lange einen 
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Theil nehmen , ids der Bchr sdiw£<Aende Oarehfall 
nicht nachlasse. Aosserdem gestattete kh dem Pat. 
in sehr lileinen Portionen dönne Maudelmilcb zu trin- 
ken* Von Einnahme des Arsenik an hatte Pat. nar 
noch 6 Mal Durchfall; dann schlief er, jedoch erst 
gegen Mittemaeht, rahig ein, und bekam die ganze 
Nacht keinen Durchfall mehr« Als ich^ Morgens kam, 
hatte Pat. gut geschlafen, and fühlte sich woM sehr 
schwach, jedoch nicht mehr so angegriffen; die Haut 
war duftend und 'der Durst nicht mehr so arg. Ich 
liess den Pat. ganz langsam das Mittel fortnehmen, mit' 
der Weisung, wenn kein Durchfall mehr eintrete, und 
Pat. sich sofort besser fühle , gar nichts mehr davon 
zn gebrauchen *). Ausser Schwache und Appetitlosig- 
keit erholte sich auch Pat schnell; V< Gran pulvis 
Nuds vom. (einige Gaben) stellten ihn ganz her. 

Im Spitherbst 1884 rief man mich zu einer ^iche 
und 30 Jahre alten, ledigen Berson, welche seit 8 Tagen 
an vollkommen entwickeltem^ Abdominaltyphus dar- 
niederlag, und schon vorher gekränkelt hatte, ehe sie 
ins Bett ging. Ich kannte die Pat nicht, und erfuhr 
lediglich, dass sie sonst kräftig gewesen sei, und ihrem 
Geschäfte al3 Wäscherin noch bis zu der Zeit^^ebe sie 
krank geworden, vorgestanden habe. Sie lag in einem 
sehr engen und niederen Dachstübchen. — Die Krank- 
heit hatte sich , wie es eben zu geschehen pflegt, unter 
leichten gastrischen Symptomen bis zu einer beträchtlichen 
Höhe berangebJldet ; die Kranke war mager, ihr Gesicht 
eingefallen, verzogen (die Mienen auffallend lang) ;höchste 
Schwäche ; gänzlicherVerlust desAppetits; sehr vielDurst ; 
copiöse, durchfällige, sehr stinkende Stuhlgänge; Me- 
teorismus, jedoqh nirgends Schmerz bei Druck auf den 
Leib, auch nicht in der Gegend des Blinddarmes; gar 



*) Ich habe oft gefunden, das« die Kranken das nicht begreifen 
können , weil sie gewöhnt sind , auch als Reeonvalesoenten noch bu 
lydocteraX** 
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kein Schlaf« Fat. la^ wie stapid vor. sieh hin, nahm 
an nichts TheiK Wer je in diesem Zeiträume Kranke 
der Art j^esehen hat, kennt das Bild, welches sieh in 
seinen Hauptzdgen überall wiederholt, und nur in ein- 
zelnen, leichteren nach dem Subjekt modificirt wird. — 
Aus häufiger Erfahrung überzeugt von der Schädlich- 
keit eines s« g. eingreifenden Verfahrens hei dieser 
Krankheit, an welcher nichts abzukürzen ist, wenn sie 
einmal zu dieser Höhe gediehen ist, eben so überzeugt 
von der grossen Kraft der Natur in Besiegung dieser 
Krankheit, beschränkte ich mich, unter Stellung einer 
ungünstigen Prognose, auf ein mehr exspectatives Ver- 
fahren. Die Krankheit ging weiter, und drohte die 
Pat aufzuzehren ; mehrere nun angewendete Mittel 
halfen nichts; das Angesicht war fast hippokratisch, 
die Ausleerungen aashaft, h&ufig, die Schwache sehr 
gross, die Zunge trocken und schwarz etc. Ich gab 
nun alle Paar Stunden von der 2. Verreibung des Ar- 
seniks,, und liess einigt; Tage damit fortfahren. Es 
war keine auffallende Aenderung zu bemerken, jedoch 
berechtigte es zu einer günstigeren Prognose, dass 
das Hebel nicht weiter schritt; ich liess dem Arsenik 
Zeit, und gab jetzt nur kleine Zuckerpulver. Dies 
Verfahren trug auch seine Früchte, denn Pat. (deren 
Krankheitsgeschichte nach Tagen zu liefern sehr lang- 
weilig seyn wurde) erholte sich bald, nachdem sie 
einige Tage keinen Arsenik mehr genommen hatte ; 
die Nächte wurden schlafreich und die häufigen Stuhl- 
gänge minderten sich. Eine Krise durch Schweiss und 
Urin bcfmerkte ich nicht. — Bis jetzt habe ich eine 
grosse Zahl von Fällen dieser Krankheit beobachtet, 
und hier nie s. g. materielle Krisen gefunden: es ist, 
kann man gleich im Anfange der Krankheit keine 
Richtung zur Genesung geben, ein beständiges Schwan- 
ken in der Krankheit; heute ist die Zunge trocken, 
rissig , oder auch glatt wie Saffian , morgen ist sie 
schön feucht; heute ist die Haut feucht und duftend, 
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mor/i^en trod^en und rauh wie ein tteibeisen; beute ist 
der Urin roth, morgen macht er einen lehmigen Satz* 
€s gibt keine heimtäckischere Krankheit; ich habe sie 
tödten sehen, ohne dass das Gefässsystem irgend be- 
deutenden Antheii nahm (wie auch in dem eben be* 
Keidineten Falle). Allein über dem ganzen Organismas 
liegt ein unheimlicher Schleier, dessen Gewebe sich 
schwer beschreiben l&ast. — Doch ich breche hiervon ab, 
und bemerke nur noch, dass von Ars. und Carb. veg. wohl 
das Meiste zu erwarten ist , wenn diese böse Krankheit 
•eintnal zur Böhe gediehen ist« Allein man mnss ihn 
oft und in grosserer Gabe reichen. Es ist unglaublich, 
.wie tief hier das vegetative Nervensystem gesunken 
ist, und wie durch Consens auch Hirn-* und Röcken- 
mark darnieder liegen. Ich sah, dass Menschen die 
^dsste Menge arzneilich^r und diätetischer Reizmittel 
verschluckten — nichts rührte sie an , und die Krank- 
heit verlief, als geschähe gar nichts. Das passende, 
S]>ecifische Arzneimittel wird auch hier in einer ent- 
sprechenden Gabe zu reichen seyn. Allerdings habe 
ich in einem .Falle erlebt, dass der Arsenik nicht stets 
heilt* Der Fall ist jedoch sehr complicirt gewesen^ 
ich will ihn kurz angeben, nicht nur des Arseniks, 
sondern hauptsächlich um der Täuschungen willen^ 
denen man ausgesetzt ist, und dann wegen des Sections- 
ergebnisses. 

Eine Frau in den Funfzigen hatte ich vor einigen 
Jahren von der Migraine ganz hergestellt (s. Hygea I. 
853) ; gegen die Verstopfung , an der die Frau litt, ver- 
mochte ich nichts; ich vermuthete fehlerhafte Gallen- 
absondernng Cnacb einigen Erscheinungen zu urtheilen), 
allein nichts half; ich musste zuweilen zu einem leichten 
Abführmittel schreiten, welches Jedoch nur momentan 
, half und die Sache beim Alten liess , wie die vor mir 
gebrauchten Pillen auch. Im Spätherbst 1835 wurde 
diese Fraq abermals sehr von Obstrnctionen heimge- 
suehty und ihre Verdauung lag ganz darnieder; Nachts 
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trat jedesmal starker Sebwemi ebi, nad Fat. wfarte 
ab; eine uogemeiiie SehWiäebe befiel sie, and e» eehien, 
als wenn Blei den Organismus ansfullte; die Gesiditsr 
färbe war gelblich, der Appetit war ganz verschwant- 
den; der DarsI angeheoer^ in der Lebergegend and 
weiter herunter, gegen das C(ecam hin, bei tieferem 
Drucke ein Schmerz^ Zugleich litt Fat» seil; langen. 
Jahren (was sie stets verheimlicht baUe) an einenr 
Cnussgrossen) Bruche in der weissen Linie, dicht ober«- 
halb des Nabels; diese Hemia bewirkte, so oft sie 
nicht mit einer Bandage zurückgehalten wurde, Breoh*- 
reiz und starkes, leeres Anfstossen. Was etwa in dem 
Bruche lag, war nicht mit Bestimmtheit za ermitteln; 
ich vermuthete oft den Theil einer Magenwand, oft eüi 
Netzstück, oft auch ein Darmstuck ; das Contentum lies« 
sich nach dem Gefühl und den Erscheinungen nicht 
bestimmt rubriciren, und eben so wenig ermitteln, in, 
wie weit die Hernia an dem gänzlichen DarniederKegen 
der Verdauung Ursache seL -i- Die Zunge war stets 
feucht^ natürlich-roth, der Puls Morgens ruhiger, Abend's 
febrilisch; Fat. bekam zuweilen Hitze und einerotbe 
Wange« Nachdem der Zustand , unter Abnahme der 
Kräfte, gegen 14 Tage so gebh'eben war, trat plötzlich 
eine heftige Diarrhöe ein, welche von nun an fast nur 
Nachts kam ; jedesmal stellte sich vorher Leibschneiden 
ein, welches aber auch ohne Durchfall der Fat;, zuwei^ 
len lästig fiel; Meteori^mus war nicht zugegen, -r- Ob 
der Durchfall in Folge des Rheum eingetreten war, 
bezweifle ich sehr (Fat, hatte einige wenige. Löffel voll 
einer Mischung von S Drachmen Tinct Rhei aq. nut 
Minzenwasser genommen), denn Fat war nicht sehr 
leicht angreifbar durch Abführmittel* — Zu denselben 
Zeit, als diese Fat. damiederlag, war in dem Neben-? 
zimmer ein Mädchen am Abdominaltyphus krank, weU 
eher jedoch einen raschen Verlauf zur Genesung nahm) 
ich übergehe diesen Fall, und bemerke nur, dass die 
Phosphorsäure, %, Verd., zu Tropfen und oft gegebefi, 
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Am hesUm wiAde* Dieser Umstand machte mich anf- 
^ merksam , ob nicht ein ähnlicher Zustand bei der Pat. 
{4er Grossmntter des eben genannten Mädchens) Statt 
finde? Der sehr stinkend geworifene Stuhlgang sprach 
mir dafür, doch wurden die Erscheinungen, die sonst 
aoeh mit in die Berechnung fielen , sehr getrübt durch 
4ie Indindualität der Pat. , durch die Hernia und durch 
die Zeichen, welche für ein Leiden der Leber- sprachen 
(mir kam es vmr, als wäre es stellenweise Verhärtung) 
— kurz , das KranKheitsbild gestaltete sich zu einem 
4er verworrensten, das ich je sah, und ich konnte 
l^eine Uebereinstimmang hinein bringen. Dass ich nur 
den Schluss kurz angebe : der mir noch passend schei- 
nende Arsenik fruchtete nichts. Ich wurde selbst krank^ 
«ad ftbertrng die Kur einem Collegen, welcher auch 
nicht redht klug werden konnte, jedoch, wie ich, Zei-* 
ehea des Abdominaliyphus erkennen wollte. So zog 
sich das Leiden bis in die ffinfte Woche, wo Pat starb» 
Die Section ergab 1) mehrere charakteristische Darm*- 
geschwufe kinlem unteren Theile des Dünndarmes ge- 
gen das €<ecum bin; S) derTheil des Dünndarmes, der 
an das C^ecum grenzt, etwa 3 Zoll lang, in einem voll- 
kommen entwickelten Zustande ächter, nicht Broussais- 
scher, Entzündung; 8) der Bruch bestand aus einem 
Klumpen entarteten BauchCelles, welches jedesmal bei Hu- 
sten etc. zwischen der Spalte in der weissen Linie 
hervortrat; 4) der Blinddarm und der Mastdarm haben 
ihre normale Weite, aber der ganze Theil des sstmchen 
beiden liegenden Dickdarmes ist so verengert^ dass 
er wie ein SMck atissieht^ die Zellen sind durchaus 
verschumnden ^ das Lumen mochte einen kleinen FißffCP 
durchlassen^ 5) Leber und Milz ganz gesund. — Hier 
konnte denn der Arsenik freilich keine JHilfe gewähren, 
gelbst wenn man ihn, wie hier, in der ersten.^ Verrei- 
bung gibt Von einer Verengerung in dem Verlaufe 
des Darmkanales war während Lebzeiten kein einziges 
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•Zeichen da.' — Solch bedeutende Verengerimg g*ehdrt 
unter die grossen Seltenheiten. 

Mein jüngstes Kind, ein Knäbchen, kam sehr gesund 
und stark auf die Wdt , trank einige Wochen an der 
Mutter, musste jedoch entwöhnt werden« Es wurde 
mit grosser Sorgfalt gepflegt, gedieh jedoch nicht 
allein gar nicht, sondern ma^^erte sehr ab, hatte stets 
.w&sserigen öder grünen ^Durchfall, erbrach und schrie 
immer, bekam ein altes, fahles Gesicht Ich hatte 
schon vorher für eine Amme gesorgt, wobei jedoch 
das Kind, damals 2 Monate alt, ebenfalls nicht gedeihen 
wollte* Da besuchte mich mein Fretind und College 
Sjeither, der das früher so frisch aussehende Kind sehr 
.verändert fand. Er rieth, Arsenik zu geben ^); ich 
gab Vs Gran der ersten Yerreibung, und nahm eine 
zweite Amme; das Kiqd gedieh nun sichtlich. Wenn 
ich nun auch einsehe , dass die Amme die Hauptsache 
war, so will ich nur so viel sagen, dass die Furcht 
vor den argen Arzneiwirkungen eine sehr übertriebene 
ist, wie ich nun in zahllosen Fallen erfahren habe. 

Noch in anderen, leichteren Fällen gab ich Arsenik 
in Gaben, vor denen Hahnemann, wie vor dem ärgsten 
Gifte, warnt , allein ich habe nie auch nur eine Andeu- 
tung übler Wirkung gesehen^ Wer mi^ den Einwurf 
macht: „die 30. Verd. des Arseniks hütte es vielleicht 
auch gethan,^* dem antworte ich nur: „sie hätte es 
vielleicht auch nicht gethan — und was dann?l" JUit 
solchem Gerede kommt man zu nichts, und darum 'ist's 
besser, es bewegt sieh jeder auf dem Felde, wo wirk- 
lich etwas zur Entscheidung der Frage zu erlangen 
ist. — 



*) Ich hatte dem Kinde verschied^e Mittel gereicht, allein ich war 
KU befangen. Wie hier, do fand ich auch in andern Fällen, dass ein 
Arzt bei den Krankhel^ten der Seinigen einien Freund schnellstens her-^ 
beirafen soll , denn man ist stets beftiDgeo. ^ 
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2} Zur Brjfonia^ Von demselben. 



ie weni/ä^er ächte entzündliche Krankheiten in Karls- 
ruhe herrschen, desto mehr gastrische; das Jahr 1834 
war hieran ungewöhnlich reich. — Nach einer langen 
Reihe von Jahren trat im Spätsommer die Ruhr, die 
fast verschollene, auch hier auf; steigerte sie sich auch 
nicht zu einer verderblichen Epidemie, so gab sie sich 
doch in einzelnen Fällen recht bedeutend kund , und 
tödtete wohl auch. Bei manchen Pat. verwischte sich 
der Charakter dei^ Ruhr; es war dann eine gallige 
Diarrhöe, mit Zwang und Drang, deren ich eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl , je nach de|^ <Falle , mit ver- 
schiedenen homöopathischen Mitteln glücklich behan- 
delte. 

Die Ruhr trat oft schnell in der Nacht ein, oft gingen 
gastrische Symptome einige Tage lang vorher* In der 
Privatpraxis bezwang ich alle Fälle glücklich, jedoch 
waren zuweilen mehrere Mittel erforderlich. Einige 
Male half jedoch der Sublimat überraschend schnell; 
Zeichen einer entzündlichen Affektion im unteren Theile 
des Darmkanales waren dann nicht da, die Kranken 
fühlten sich gleich sehr matt , der Drang war stark 
und häufig, der Zwang energisch; es wurde nur ein 
Geringes an Schleim und Blut ausgeleert; dabei hefti- 
ger Durst und vollkommener Appetitmang^L * Da gab 
ich Sublimat, I. Verd., alle Paar Stunden einen Tropfen 
mit schnellem Erfolge. — Bis jetzt ist mir aber nicht 
deutlich geworden, warum Fälle (wie hier bei der Ruhr), 
die sich •— man könnte da sagen aufs Haar — ähnlich 
sahen, dem Sublimat durchaus nicht wichen. In meiner 
Militärpraxis *) , wo ich nicht verfahren kann , wie ich 
will, habe ich nach Kopp einige Male mit Nutzen den 



^ Dem Opium kann ich hier durchaus nichts Ruhmliches nachsagen^ 
ich gab es oft in slalrken Dosen , als Pulver oder Tinctun 



Sublimiit (V« Gran) in Klystir angewendet; die Fälle 
waren sehr heftig, und der Abgang von Blat stark. 
Es gab auch Fälle, die gar keinem homöopathischen 
Mittel wichen, man mochte geben^ was man wollte. — 
Den Mercnr. solubiiis zu Ve — Vi« Gran habe ich in 
einigen Fallen ebenfalls mit Nutzen gegeben; der Ab- 
gang war hier sehr schleimig und stark blutig, zu- 
gleich war die hyf ogastrische Gegend empfindlich bei 
etwas Druck, und Alles zeigte an, dass die Krankheit 
eine mehr erethische Form habe, als in den gewöhnli- 
cheren Fällen. 

Gastrische Fieber manchfaeher Art kamen um jene 
Zeit in Menge j^or, und es schien, als wenn die Ruhren, 
Diarrhöen , und me genannten Fieber nur Fractionen 
eines und desselben epidemischen Einflusses bildeten. 
Die Fieber hatten bald den Charakter des GaUen-, bald 
den des Schleimfiebers, zuweilen war es eine Vermi- 
schung beider — eine Art Bastardbildung — die keinen 
systemastischen Namen znliess« Manche Fälle gestal- 
teten sich auch gleich von Anfang so, als wollten sie 
in den Abdominaltyphus, mit Geschwürbildnng, öber^ 
gehen. Bei der so trügerischen Gestalt dieses Uebels 
musste man auf der Hot seyn. Ich habe schon im vo- 
rigen Aufsatze diese Täuschungen erwähnt, und muss 
sie hier abermals bestätigen ; was namentlich den 
Durchfall betrifft (der meistens wässerig und sehr übel- 
riechend ^ mit Schleimfetzen untermischt ist) , so kann 
er da kein durchaus pathognomonisches Zeichen ge- 
Miuit werden ; ich sah , wiewohl in seltenen Fällen, 
hartnäckige Verstopfung bei dem Abdominaltyphus bis 
zum Tode, und dennoch fand man in einem Falle eine 
Menge bedeutender Darmgeschwüre* — Ich hoffe , in 
einiger Zeit ausführlich über diese heimtückische und 
boshafte Krankheit Mittheilungen machen zu können, 
die ohne Zweifel häufig für ein ordinäres, stupides 
Nervenfieber gehalten und mit Reizmitteln alter Si^bule 
behandelt wird. . Nichts ist verkehrter. 



Das gtLstnsehe Fieber, von dem ich liier spreche, hatte 
oft leichte Erboten von wenigen Tagen, brach auch 
öfters schneller mit einem Froste aus; — aasgezeichnet 
war bei ihm das .sogleich eintretende, ungemein heftige 
Ergriffenseyn des Gemeingefäbles ; den Kranken kam 
jede Bewegung schwer, und sie verschlimmerte AUeflr; 
richteten sie sich im Bett auf, so bekamen sie Schwin«* 
del, und der Brechreiz, der auch in der Ruhe da war, 
wurde sehr erhöht ; der Kopf schwer, und in den Glie-« 
dorn oft reissende ^Schmerzen. Die Zunge weiss oder 
gelblich belegt (oft ist es ein dicker Beleg, oft meht 
ein Anflug), der Appetit liegt ganz darnieder, der Durst 
sehr gross ; das Gesicht hat ein schmutzig-gelbes Aus- 
sehen, die Augen matt; die Kranken sind theünahmlos« 
Das Fieber ist mehr oder weniger stark, ^ters ist dao 
Geüässystem auch nicht viel angegriffen; die Haui 
trocken, heiss; der Schlaf schlecht und voll unruhiger 
Triume; oft treten schon bei dem Schliessen der Augen 
der Pat allerhand beunruhigende Bilder vor. In dei^ 
Regel war der Stuhl zuräckgehalten , doch bemerkte 
ich auch manchmal Durchfall galliger oder schleimiger 
Art ; die Pat. hatten dabei Poltern im Leibe, und faules 
oder bitteres Aufstossen* 

Man mnnert sich , was Rau ober derartige Fieber 
sagt, ttitd wie schwierig es ist, zu bestimmen, „ob die 
Materie torgescirend sei, oder ob sie erst beweglicii 
gemacht werden musse.^^ — In meiner Militärpraiü9 
gab ich ein Brechmittel aus Ipecac; es wurden zo^ 
weilen Massen von Galle und Schleim ansgeworfeii, 
zuweilend auch niciit, bei vorher anscheinend grossem 
Vorrathe dieser Crodidäten; oft half das Brechmittel^ 
allein auch oft nichts die Krankheit teg sich in die 
Lfinge, und ich tiess da in der Regel lieber die Natur 
walten , als dMs ich mich zu der Mischpra:ds ent* 
schliessen mocne; denn hilft ein Brechmittel nicht, so 
sieht es mit dem Helfen andearer Mittel alter Schule 
in gastrischen Fiebern um so problematischer aus , ak 



S54 

diese Mittel: oft nur noch groetsere Verstimniaiigeii in 
den; Baachein^eweiden hervorbringeq. — '#;li greife da 
Biobts aas der Luft^ allein wer viele derartige Fieber 
nnter. Behandlung mit allöopathischen nnd homöopathi- 
schen Mitteln hat verlaufen sehen, dem kann im Ernste 
wohl kein Zweifel mehr kommen , wornach er za han- 
deln hal^e. 

Die Funktion des gallenabsondernden Apparates nnd 
der Darmschleimhaut war offenbar gestart, darch Ver- 
mehrung der Menge der Secrete und durch Aendernng 
in der Mischung derselben. Es wird mir sehr erklär- 
lich, wie von diesen Fiebern nur ein, oft kleiner Schritt 
ist zvi dem Abdominaltyphus mit Geschwürbilduag im 
Darmkanale. — Jahn hat das Verdienst, ailf die Exan- 
theme im. Innern des Organismus, auf den Schleim- and 
serösen Häuten , aufmerksam gemacht zu h/aben , und 
Eisenmann hat wohl zunächst hierauf sein extravagantes 
System von den Pyren oder den Schleimhautexan- 
themen gesetzt Nach meiner Ansicht findet zwischen 
Frieselbildung auf der Haut und zwischen Geschwür- 
bildung im Darmkanale (welche unter versi^hiedenen 
Formen auftritt) ein analoges Vei'haltniss statt: Friesel 
erzeugt sich in der Regel unter vermehrten Schweissen, 
die auch der Art nach verändert* sind ; Darmgeschwüre 
zeigen sich bei vermehrter Gallen- nnd Schleimabson- 
derung, deren Qualität ebenfalls abgeänderjt ist. Durch 
epidemischen Einfluss , Individualität des Subjektes und 
stationären Krankheitscharakter werden diese Ver^ 
hältnisse manchfach abgeändert. 

Weisisen Friesel und Abdominaltyphus (wo den vor- 
handenen Erscheinungen zufolge Geschwürbildnng im 
Darmkanale Statt fand) sah ich in einem and demselben 
Kranken vereint *). ' • 



• 



*) In den Leichen, von Kranken hn hiesigen Militarhotipital, welche 
unter denselben Erscheinungen itnrben, sah ich die €reschwüre bei dor 
Section. 
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In SteMnng der Prognose war ich Anfangs besorg; 
als ich aber die Bryonia gleich in den allerersten Fäl- 
len erprobt gefanden hatte, bangte mir nichf mehr. Dies 
Mittel steht offenbar in naher Beziehang zum gallen- 
absondernden Apparate. Ich that in der Regel etliche 
Tropfen der 6. Verdännnng in etwa 6 Unzen Brunnen- 
wasser , und Hess davon alle 1,8,3 Stunden (nach 
Umsttoden 1 Kaffeelöffel bis 1 Esslöffel voll, bis zum 
Eintritte der Besserfing) nehmen. War ich gleich 
im Beginne der Krankheit hinzugerufen worden, so 
entschied sich die Krankheit meistens in 2 Tagen unter 
Eintritt von gelindem Schweisse, und mit bald erfol-; 
gendem erquickendem Schlafe. Die Kranken liess ich 
nach Appetit Znckerwasser oder nur Wasser trinken; 
im Essen war nichts zu verbieten , denn es war gav 
kein Verlangen dazu da. Nie sah ich eine Spur von 
s. g. homöopathischer Verschlimmerung. 

Ich habe eine nicht unbedeutende Menge solcher 
Kr^^en, verschiedenen Geschlechts und Alters, be» 
hamMt; nur ein Kranker, ein junger Mensch, der durch 
und durch skrophulös war (offene Geschwüre am Halse, 
trockener Husten, Allem nach von Tuberkeln), unter- 
lag; die schon gefesselte Natur reagirte hier nicht; 
die Krankheit bot allmahlig alle Zeichen des Abdominal- 
^phus, und so starb Pat. Dieser Fall' diente wieder 
einige Zeit als Argument gegen die Homöopathie; da^s 
Dutzende unter meiner Behandlung von dieser Krank- 
heit genasen , das war natürlich^ denn „die Natur hatte 
^8 JÄ gethan" *). Sonderbar ist nun freilich gewesen, 
dass die Natur es Andern nicht so oft that, und dasp 
die Krankheit weiter schritt. 

Ich baue eifrigst mit am Tempel der Natur, allein 
der Kunst will ich auch ein Eckchen aufbewahrt wis- 
sen, wo ich ihr Weihrauch streue, — nur kann ich es 



*) Allerdings thut nie es , aUelii unter unserem Beistände. 



mit dem Apparate der ^gangbarea^^ MediziD (wie sie 
Herr Stibgutz in Haanover nennt) nieht tfann. 

3) Krätzambruch mt Fieber. Von defflselben* 

Ein Student (Jurist) schlief mit einem Kameradeia^ 
auf einer Reise :^wei Nachte in einem Bette ; dieser 
war krätzkrank und verheimh'chte es seinem Gef&hrten^ 
um einer von dem Herrn ApotJieker ein^^eleiteten ratio-^ 
nellen ^antip^orischen^^ Kur un^stört obliegen zu* 
können« Nach ohngefabr 14 Tagen sass unser Stu^ 
dent im Collegium, bekam da einen förmlichen Fieber^ 
anfall« und sah so übel aus,, dass der Professor ihn 
aufforderte, nach Hause zu geben. Während dieses 
Anfalles, der nur kurz dauerte, brach die Erätze ans. % 
Es war die herrlichste fette Krätze. Pat. wurde erst 
nach 9 Monaten „geheilt ,^V wobei sein Körper sehr 
abmagerte« . 

Der grosse Kritiker der Homöopathie , Herr Hr. Stieg- 
litz , witzelt gegen den Ausbruch der Krätz^Kpnit 
Fieber, und nennt das eine von den vielen Erfindungen 
Habnemann's ; allein auch Jahn sah dasselbe wie 
Hahnemann und A. (s. Sachsenspiegel and, Tbl. p. 89). 

Ich werde vielleicht in einiger Zeit Gelegenheit ha- 
ben, die Krankheitsgeschichte dieses ehemaligen Stn« 
denten miizutheilen , wenn er nämlich von einem ITebef 
ganz geheilt seyn wird, was ihm durch eine rationelle 
Krätzkur lange Jahre allen Genuss nicht verbitterte, 
sondern ganz und gar geschmacklos machte. 
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« 



Ich war in den letzten Tagen des April 1832 bei 
Herrn Hofrath Dr. Hahnemann zu Köthen, in Gesell- 
schaft meines Collegen Jamm von Lahr. Es war die 
Rede zwischen diesen beiden über Quecksilbermiss^ 
brauch, und Uabnemanx bemerkte^ dass «Schwefel sieh 



jhij^egAn immer noek am meisten bewAhre. Jamm ent- 
g^e^ete firagwdse, ob es denn nieht möglich sei, dass 
sich Quecksilber bei Schwefelmissbrauch hilfreich zeigen 
könne? Hahnkaiann schrieb sich diese Notiz mit sicht- 
barem yergnögen auf, und hieraus muss das Missver- 
stAndniss entstanden seyn, in welchem seit der Zeit 
mein Name figurirt. Hahnemann sagt sämlich in seiner 
Vorrede zu dem v* BöNNiNGHAusEN^sehen Repertor (p. xxi), 
in Füllen^ wo in chronischen Leiden der Schwefel an-* 
gezeigt ist, jedoch der homöopathischen Behandlung 
allöopathischer Schwefelmissbrauch vorhergegangen sei, 
brauche man den Kranken nur an ein Senfsamen-grosses 
Streukägelchen, mit Mercur. nietalK x befeuchtet, ein' 
einziges Mal starke riechen, und dies Riechen etwa 9 
Tage wirken lassen, um die Lebenskraft wieder ge- 
neigt zu machen, dem Schwefel (wenigstens dem Rie- 
chen an Tinct. sulph. x) wohltbütigen Einfluss auf sich 
zu verstatten, — „eine Entdeckung , die wir dem Herrn 
Dr. Obiesselicq zu veHanken haben/^ 

Ich muss, aufgefordert von einigen Freunden, die 
Autorschaft dieser „Entdeckung^^ durchaus ablehnen, 
indem ich sie nicht gemacht, auch Hahnemann nichts 
der Art mitgetheilt habe, als komme diese „Entdeckung^^ 
von einem Anderen. Ich fühle mich zu dieser Erklä- 
rung jetzt um so mehr gedrungen, als in neuerer Zeit 
so manche „Entdeckungen^^ gemacht werden, die sich 
nicht bewähren, damit der angeblich meinigen nicht 
dasselbe Unglück widerfahre. ^ ' 

J)ass ich in den letzten Tagen des April 1838 bei 
Hahnemann war, und dass seine bewusste Vorrede 
wenige Tage darnach datjrt i$t, fiel mir um so mehr 
auf, als Hahnemann in diesen wenigen Tagen unmög- 
lich Zeit gehabt haben kann, meine ungeheure „Ent- 
deckung^^ zu erhärten!!! 

Dr. Griesselich. 

K 
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von Bf« Kjüsbmaih» au Lieb. (Pertseteung.) 

$3 Ein Blipk ixa die Cfesabichtq ipr Bf^^^^n ;^}g| 
hinlän|;lich i\m häiifigei) Weptisel der J^i^jcl)tefi , f^Qn 
Vyohl Jijiisiphtlich d^r «Äphst^n {Jrß^^^pji ^r ^xmkT^ 
I^eit^n^ fil§ »weh dp;si H^nverfahrenif. |n d^jti l^ts^jtei) 
Djqcenni^p \)^urde in der ßf^lifrlcjfnflie bespn^^fs^ %ifli?i^ 
gearb^Upt, «nd wichtige ^Biti^ß^wgi^n >y«rrt!^R ff^fr 
ip^cht} wpjphe d»jin ^UPb SQ^ieipli auf di^ Ar^el^f{t^d^ 
mit b^ld fp^i^r, b»ld weniger giücklj^jbeiji ?lrl%#, wtiWn 
getragen ward^n. »I%n glft||fc|t^ diftdiir?h (jgn. f^pf^err 

riingei^ des ?jQitge^$te9 zu geBüg^e», pr^d f^iid gar 

Ißicht eioi^ S^ntephuldig^iDg dafür« Niebl 3el(:f|i b^dixyi** 
ten äassere Yerhältoisse 9 die cons|}ti|ti.o iffPfllPr* ?^-t 
tionaria etc7 pjne nei^e Oearbeitung , .eiqp t^fale Unig^T 
staltuu^ der früher herrscbendeq medizinv^fian it^ehr^, 
lind ganz andere Heilinittef. Mit ITnrecht würfle 91^101 
Einem darüber einen Vorwurf :iiiachen, d^sfi er ^fis Alfß 
verlas^95 WpI^Jbe? fjir die gegenwärtig^j» Yßrk^ti^^e 
nipht mp^r p^^et, und d^ür nach etwas 'fa^gUchptev^ 
^ic[i iim$^tfe. Dieser Wechsel beweist zw/|r i^as 
i$chwaQii.^nde qnd Unsichere jwnsierer Meinongen ," aber 
man gewahrt iq ihm auch s^iigleieh ^^s up^ ^ngeboriie 
reg^e Streben naph steter YervoUkomipnujig mid Ver- 
besserung. Traurig und niederschlagend ist e^ freijlichf 
dass wir uns das Geständniss geben müssen, wahrhaft 
Yollkommenes niemals erreict^en zu kp^ne^n, — eia 
Geständniss^ das uns wenigstens ir^nl^nCfn, könnte, in 
nrfsprn Kämpfen über Meinungsverschiedenheiten mit 
mehr üuhe zu erscheinen 9 upid depa Verfolguvgsgdstf^ 
nicht ungezäbmten Lauf zu l^ssep. Wir wpll^n darunii 
schau 2;ufried^n seyn, wcn;^ be| jerier J^j^x^ertms; nur 
eine wirklich gute Absicht zu Grunde Jiegt pnd er>kftn>?^ 
werden kann (— denn in keiner anderen Absicht sollte 
von einem menseblich Gesinnten irgend eine Verän- 
derung eingeleitet werden!), wenn nicht Egpismus und 
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9»iet» menatiflMm ;Scbiv«chw 4in)chl«iici|itw m4 if9 
ImpnU) 4«Hi i^ff. J^^er redliche F9rp(^<r liei #m 
mrilUcDQijpaLea ojafl 9eln« Afbieit |ei^er r^dljuc^ Pröf^pg 

Als eniUdk auch die Homiopathie, durch maneherlei 
Terhältnisse , ein Kin4 der Zeit, ins i<ebeh trat, und 
trie fast jedes Nea^Ulde noch maaciierlei Mmgel- 
haAes zeigte (was selbst den Freunden derselben nicht 
entging) , da wurde sieht ohne Grand dieses Blangel- 
hafte aufs heftigste bekämpft, ohne dass man jedoch 
das Gut« und Nützliche des Neulings anerkannte. — 
Es daoerte nicht lange, so sah HABMBMAmr selbst ein, 
dass demselben noch Manches fehle, ond darum sachte 
er — gleichsam erziehungsweise — nachzohelfeB. CE« 
ist selbst jetzt noch gar Vielem nachzuhelfen!). Jetzt 
Wollte man die Homöopathie ganz mit Fassen treten, 
denn selbst Hahnbmann ersah ja die Untauglichkeit. 
Der nahe Untergang wurde mit noch grösserer Ge- 
wissheit geweissagt , als auch ei<|^e Anhänger der- 
selben das Tadelhafte und Unhaltbare manches so za 
nennenden Nebensalzes noch lauter aussprachen. 
^ Wahrlich, wenn man den fast täglichen Wechsel der 
allöopathischen Medizin betrachtet, so ist es unbegreif- 
lich, wie von dieser Seite aus geschrieen werden kann, 
wenn die Homöopathie, — ich möchte sagen, — nur 
ein Jota ihrer ersten Grundsätze ändert. — Die Homöo- 
pathie soll sich weiter entfalten, wachsen, und auch im 
Drange der Zeiten gedeihen und reifen zu immer höhe- 
rer Cultur. SoU etwa ihr Schöpfer au6h allem sie er- 
ziehen ,' pflegen und veredeln? sie allein nach allen 
Richtungen prüfen? tjnd sollen alle Andern , die sich 
zu ihr bekennen, qhne Stimme und Urtheil nur nach- 
beten, nur nach deii von ihm vorgeschriebenen ürlehren, 
wie ^ach unantastbaren Geboten , handeln ? 

cj Wie oft schon i^t die Persönlichk,eit Hahnbmann's 
angetastet worden, yrma man an die Homöcjpathie 

17 . 
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wollte OQd nicht konnte* Wird dadarcii vtoU etwM 
mehr bewiesen, Als boshafte Yerlfiomda^ssacht? 

Die Homöopathie ist nicht mehr alleihiges Ei^nthum 
Hahnemänn's , sie ist jetzt vielmehr Allj^emeingut ge- 
worden, and gehört der ganzen Menschheit an; sie ist 
von Mehreren geprüft and bei dieser Präfang in ihren 
, Haapts&tzeji bewährt gefunden worden* Mit leichten 
Waffen wird sie desshalb auch jetztnoch wohl bekämpfte 
aber nicht besiegt werden können. 

Mag man darqm Hahksmann als einen noch so sehr 
gewinnsüchtigen Menschen hinstellen wollen, mag maa 
ihm sogar ansinnen, dass er blos aas Gewinnsacht sein 
neues System geschaffen habe; bei einiger Wahrheits- 
liebe kann man doch nicht wegleugnen, dass er, auch 
wenh er es gar nicht gewellt hätte, schon jetzt unge- 
mein viel Gutes dadurch erschuf* Man muss aber auch, 
hei ruhiger Prüfung , sich gestehen , dass in seiner 
Lehre sehr viel Wahrheit enthalten sei, wenn dieselbe 
auch mitunter «twl||) verdeckt erscheint, und dass die 
Homöopathie^ wenn sie einen bessern, gefälligeren Zu- 
schnitt und ein mehr wissenschaftliches Gewand er- 
halten hat, gewiss im Allgemeinen auf weit sichereren 
Grundpfeilern ruht, als die AUöopathie* 

Ihr Ursprung , die Art und Weise , wie Hahnemamn 
auf die erste Idee dieses neuen Sprösslings kam, 
könnte uns desshalb auch ziemlich gleichgültig seym 
Genug, dass| man nützlichen Gebrauch von ihr machen 
kann* 

Kann man denn wohl die Wahrheit eines Natur- 
gesetzes entkräften, wenn man den Charakter dessen 
Entdeckers entkräftigt? Meines Wissens ist dieses 
bisher noch nicht, geschehen; höchstens könnte eine 
Wahrheit eine Zeitlang verbannt bleiben; ans Licht 
aber kommt sie gewiss! 

Es spricht, möchte ich fast sagen, darum zum Vor- 
iheile der Homöopathie, dass man, um sie zu entkräften, 
seither hauptsächlich nur Hahnbaiank antastete, und 
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Ihm g^ewinnstfehtij^ Absichten unterschob. ' Kann man 
der Homöopathie nicht grössere Gebrechen zeigen and 
2ar Last legen , dann steht sie gewiss so sicher, als 
noch jemals eine medizinische Lehre gestanden hat . 

dj Wenn die Anfeindung einer Sache oder Person 
erst einmal mit entehrender Parteilichkeit and Selbst- 
sacht geleitet wird^ dann tritt jede Schonung in den 
Hinterhalt, und an die Stelle einer rahigen, besonnenen 
•Präfang wird Vernichtungswoth gesetzt. Das Opfer 
mu89 fallen 9 koste es auch, was es wolle; das Vor- 
haben musM erreicht werden, durch welche Mittel es 
auch seyn möge, sollte auch die eigene Existenz, die 
freilich in dem Augenblicke Manchem unverwüstlich 
aebeint, -dadurch mit gef&hrdet werden. So muss man 
fast unwillkübrlich folgern, wenn nian die Versuche 
mit . den Scheinpulvern und Seheinpillen aus Stürke- 
meU ete. durchliest, welche Behufs der Vernichtung 
der Homöopathie die Rachsucht ersann, vielleicht dabei 
nicht bedenkend , däss ein Theil dieser Versuche auch 
nachtfaeilig auf die ausübende Partei selbst zurück 
fallen könnte, wie ich anschaulich zu machen versuchen 
werde. 

Wenn nämlich solche Scheinpillen nicht nur in leich- 
ten katarrhalischen etc. Beschwerden , sondern auch in 
weit wichtigeren Fällen mit Erfolg angewendet werden 
.^konnten , so beweist dieses ja nicht nur , dass unter 
homöopathischer Behandlung hier allerdings mitunter 
eclatante Beispiele zu Gunsten derselben gesprochen 
haben würden , sondern es beweisen 'diese Fälle zu- 
gleich auch, dass in gar vielen Erkrankungen die Natur 
wenig oder gar keiner Unterstützung benöthigt ist, dass 
also in allen solchen Fällen die mächtigen Eingriffe der 
AUöopathen nur als Schädlichkeiten auftreten müssen, 
welche die Naturheilkraft, mit vermehrter Anstrengung 
nnd Erschöpfung , ^eichzeitig neben der Ejrankheit 
aosznmerzto hat oder erliegen muss. In solchen Fällen 
ist doch gewiss die Homöopathie -sicherer) schon dess-^ 



halb , W^il sie keine netfen StSron^^eit hinztxtägt i wcA 
sie also iveAigstetis doch unschädlich ist Bis jetslt 
Hveiiigstens gibt es wohl äasserst wenige allöopathi'- 
sche Ae^ztey die im Beginne einer Erankheitsentwicklong 
äö lange dich aller Arznei enthielten^ bis der Charakter 
des Leidete sieh deutlich entschieden habe, tind ersieht- 
Keh wäre, dass die Natar nicht leicht ohne ärzttfche 
^nfgeiriess^ne Beihülfe die Gesundheit erzielen könne. 
Zu frähei<i, unberufenes, und von der Natur niciht ge- 
fordertem, ärztliches Einschreiten mU^s aber stetisf von 
llachtheiligeh Folgen begleitet werden. Dat'ninf könneii 
wir sag^ri: „wohl uns Aerzten*^ wenn iai zit groi^sMi 
Öelfei-seifer wir nicht schaden !" 

Sträube sich desshalb ein Jederj wid langfe er wollet, 
am End^ üiks^ er slth doch gestehen^ dass die Homöili- 
päthie erst dicf vorher nicht geahnte Grösse der l^atur- 
beilktäft erkennen liess , und dass sie zU imeni gelin- 
deren nird« skhfteren Heilverfahren ; durch Einfachheit 
chfti'akterisirt , den Grundstein legte und noch weitet* 
legen wird. — Welcher Arzt hätte wohl vdther ih 
Inancheti Fällen, wie bei den mit den Scheihtiilleh an- 
gestellten Versuchen, welche aufgezeichnet sindy deii 
Ifloäsetf Ztii^chäner lüächeh mögen? 

Wfcl- CÄ weiss , wie sehr die beständlgeh Anfeiri- 
«Inngen unter den Aer:iten tibei* die Verschifedtenheit in 
ihren Aüi^ichten däi^ Zutrauen des Publikums zu der 
Arznfeikunst im Allgenileinetil gei^chmälert haben, der 
t^ird bs änchf einseht können, däss dieses Misstrauen 
durch scflcHcf (Schieinpüleri öür genährt ^ das Zutrauen 
hhet dahin not* nifehr geleitet werdfeir wirdj \Vöher dÄ»* 
^eniffste Nacktheit ihtd lerwäbhslt: — Wer also aiif 
diese Weise der Boihööpathife eiiien Hieb b€ii2;aUi4rigen 
glaubt, der wird^ in deti Aügeri des aüfgeklärteh Laieb, 
seiner eigenen Sache wohl am meisten schaden. 

Um nur auf fein trauriges Beispiel von derti Mis*- 
trauen des Publikums iri die Arzneikunst anfmerkäärtl 
zumachen, erinnere ich an die Misshandlung. der Atfrztd 
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M tnftheheii Von ttor Cftolfim bdiDj$Mttctl(«ii Ge^dftdem. 
Weher komMt dieses ? Gewiss ans kdheiii nndeifn 
Ghmde ^ «Is weil die Aerste uÄter eiiliiltdkir sich aafs 
^hiniptt^shsie betNtgen mtd oft flandwerksriMfid bliclceii 
lassen« 

8cbaiirij( klingt mir es desshalb immer, wenn ein 
Arzt dem alldem den lieblosen Vorwarf macht: ,,dieser 
oder jener Kranke starb darch deine Schnld. ^^ — 
Selbst seinen grössten Feind sollte man schonender 
behandeln, als dass man ihn einer offenbaren Tödtuhg 
anklagt, während der gefühlvolle Arzt oft schon genug 
gefoltert wird darch die Ohnmacht seiner Kanst, die 
seinem eifrigsten Mähen und der sorgfältigsten Aas- 
wähl der Mittel spottet. So lieblos sollten sich dess- 
halb Aerzte nie betragen. Man denke .doch, dass ein 
Jeder Arzt nach seiner Ueberzeagang bandelt, die allein 
sein Wegweser seyn muss; man lasse dabei aber auch 
nicht unbedacht, dass die menschliche Eitelkeit einen 
jeden Menschen glauben macht, „er habe das beste und 
toahre Wissen.'^ — Aus diesem Grande kann ich einen 
jeden Arzt achten , der seiner Ueberzeugung gegiäss 
handelt, wenn er auch noch so sehr verschieden mit 
^mir denkt. — Ist einer verblendet, and kann von einer 
aach offenbar irrigen Ansicht, trotz aller coUegialischen 
Belehrung nnd gegenseitigen Unterredung, nicht ab- 
gebracht werden, so verdient er eher Mitleid, als Ver- 
achtaiig; nur dann erst gebohrt ihm keine Achtung, 
wenn er seiner Innern Ueberzeugung, seinem Gewissen 
zawider handelt. — Wohl Demjenigen , der dann das 
Rechte und das Wahre erkennt — Daram, — wie 
verschieden aach die Ansichten sind und wechseln, ^* 
das collegialiäche Betragen kan» bei Vernünftigen 
dadurch nicht getrübt werden, ond sollte niemals sich 
so gestalten, dass der gesanunien Medizin ein Nach- 
theil daraus erwachsen könnte. — Es wäre desshalb 
zu wünschen, dass ein Jeder, bei Verfechtung seiner 



Heilung t ;Hch einer Sprache bediene , die weder ihn, 
noch die Sache entehrt, för welche er streitet, — dass 
er. mit Gründen belege^ was er spricht, — dass er dem 
Tauten mitunter auch etwas laater und Kräftiger zu- 
rufen , aber doch nie dabei ausarten möge I 

V 
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(Schloss folgt.> 
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Kritis<^es Repertorium der Journalistik und 

Literatur. 



1) Bibliofheqtie hamcßopatkique de Geneve. Vol. V, 
3«Heft, Jusi 1835. (Bearbeitet von Dr. Kirsch- 
LB0ER in Strasburg.) 

1. lieber da$ SchUmgengifl ete.j von Hebing. (Aus 
Stapfs Archiv XV. 1.) 

2. lieber die Wirkungen des Vipembisses. — Ent- 
hält nichts als die Geschichte eines Vipernbisses bei 
einem ISjähri^en Knaben. Dieser wurde von einem 
gewissen Doctor Kaiskr mit grossen Gaben Moschus 
interne, und Vesicatorien , Scarificationen etc. externe 
behandelt und geheilt. 

9. lieber die Ver9chmel%ung der Homöopathie nüi 
der AllöopijUhiey und einige Worte vom Werthe des 
Aderlasses^ von Dr. P. Dufresne, — Dieser Aufsatz 
ist nichts anderes, als der aufgewärmte Streit zwischen 
KRETiäoHMAR und EUhnbmann etc. „Ist's erlaubt, geht 
es an, in der Homöopathie zu allopathisiren ?^^ 

Herr Dr. Dufresnk, weit entfernt, mit Rubimel die 
Benennung ^^ Schüler ^^ als unschicklich von sich zu 



weissen^ rfihmt sich dieses Ehrentitels — (noiis tenons 
a honnenr d'etre le disciple d^an tel mattre !) 

Der Verf. sagt im Ganzen g^ar nichts Neues; allein 
sein Aufsatz liest sich sehr anjarenehm» Die Schwierige 
keit, zu bestimmen, was hat geheilt? die Natur oder 
die Kunst? oder gar jene, trotz dieser? ist oft schwer 
zu lössen ; in der Homöopathie doch gewöhnlich nicht 
so schwer, als in der ,,hohen^^ Allöopathie. ' 

Als Beispiel erzählt D. .i^ Heilung einer Prosopalgie 
mit Daphne Mezereum. D. liess die kranke Dame, wel- 
che sehon all^ Elrdenkliebe gegen ihren Besiehts- 
schmerz vergebens angewendet hatte, 8 glob. Mezer. 30, 
in einem viertel Glasl^Wädsei* hufgelöst, alle S Stun- 
den 3 Kaffeelöffel voll, nehmen« — Morgens den 14. März, 
Nachmittags und die ((Stgmie Nacht bekam die Dame 
einen entsetzlich schmerzlichen Anfall, mit ungeheurer 
Verschlimmerung aller Symptome. Am andern Tage 
war der Anfall wieder heftig, aber viel kürzer. Am 
Abeha wieder ein Anfall; im Bette hörte er auf; es 
war auch der letzte. Die Dame ist seit zwei Mbnaten 
Töliig gesund. (Sie hatte schon 4 Jahre lang an die- 
setn Ge'st6htsiäcfhti/erze ^elittenö 

Der Verf. fuhrt noch S Fälle an, w6 es bestimmt die 
Homöopathie gewesen seyii rnuäs^ die gehdlfen iiat. — 
it Fälle von Coxälglb; der eine (ein 13 Monate alteis 
Blädchen) blos mit Calcareä V24 geheilt; der andere 
betrifft einen 9Jährigen Knaben; hier ging die Heilung 
schwerer votl Statten; mehrere Antipsorica'; Siil|)bur, 
Calcarea wurden in Gebrauch gezogen; dach Ötüoiiat- 
)icher Behandlung war der Knabe geheilt* 

Diöse Krankheitsgeschichten sollten nur Fälfe ikhzei|^dif, 
in welchen der Arzt mit Recht und Gewissen sagen 
könnte: ich habe geheilL 

4. Krankengeschickten aus deutschen homööpättd" 
sehen Zeitschrtflen. 

6. Brief an die MiigHeder der Academie raytztii de 
medecine etc. , von Dr. Desövidi. — tKeser ftfelätioh 



vorher f^ht äkr lierfichiigtfe Bfief dei* hoeftlöbHcheil 
Acadeiäie an den Mihii^ter Guizöt. Den Bri^f Desqüidis 
hab^n wir änderswö ssctioii refeifirt. Was Lfich^iiich^ie 
im academischän ' Hirief ist ; dasd die Herren f firchteii, 
der fii'owhisinaä köiitite auch wieder von den Todteh 
aufersieiieii und Di^pensarieii beg-ehren, t^ie die Homöo- 
päihifeil! (toss d'tode goh! — SMnn Narreposs^?, 
HebeL.J Jäl iirid der Mä^fietisbus , und der Rosoris- 
jnus, und alte übrigen Cohceptiönen des iüenschtichen 
Geistes könitteii Dispfehsärien beg-^hren; man bedenke, 
sägeii diÖ Übchlöblieben, zii wMöhen Conseqnenk^n dies 
Alles fuhren wärde, wenn in^h diö Ünklugh^it bedinge, 
der Homöopathie t)isp6nsarieti i\i gestatten ! 

4 Heft; Juli. 

/ PiraMische BeobacMüngtn , vöh Dn PEiscHiisR. -^ 
Diese Beobächttihgen i^ollen als 'Antwort aur den Artikel 
gegeil di^ llbmöbpaihie im Jdiil-nal des Debatd ange- 
^hetü \l»r'erdbh. Der Verf/isöer deö FeuiHetons (in ge- 
nannter Zeitschrift), A. Donn]^, behauptete nämlich, die 
Hetiüh^ eihfer i^neuihonie, einet gän:^. ächten^ cdnftrmtr- 
ten Pneumonie' (tubkinL fand Louis mfissieri si6 züer^ 
als solche erklären; als wehii di^s so schiv^ierl^l; \i^re, 
und ähdbre L^üik es r^ichf auch köhnten), sei der Prüf- 
steiii deir Wirksamkeit der homöopathischeir Doi^eii; 
Tieil^ mäh Ptiedinonieeh homöopathisch , so wolle Herir 
A. DoNNifi aii die ttomöop'athie glauben* Peschieü will 
ntifa iKrätik&ng^i^cHiöhten erzählen, die Herrn A. Donni^ 
belehren müssten. 

1) Kinfe I*rifeümohie bei leiilfer 47j ihrigen ledigen Mägd. 
Gölfeä^ehhblbtirkachfe ; Erkältung. Pät. ist übrigenj^ s6hr 
zu Entzündungen gfeneigt; sie hätte oft schön JFIali^- 
^htzÜHdÜngfeii urid Lungenkatarrhe gehabt. Öie Sjriiip- 
tÖflhe dkt zwei ersten 'I'age schieneii auch hur katar- 
rhalisch zu seyn. P. gab Dulcam. Diese besserte iiieifts. 
Am zweiten tag Nui; besserte anch iiightö* 8. Tag, 
Ptilsratillä ; wieder Inicht Ani 4. Tag war entzündlicfiek 



jfieber zoi^egen; Aconit 80, g^ittt 1., in Aq» g iv, alle 
Standen 1 Löffel voll; that auch nicht viel Wirkung^). 
AlsP. dies sah^^ab er daa Saccedaneoin des Aconits: 
Bryonia; dies Mittel besserte nur lan^*sani. Am 18. Taj^ 
war ausser der Schwacibe kein Krank heitssymptom 
mehr da. Convalescenz. P. gesteht selbst , dass dies 
keine Mnsterknr sei; doch sag^t er, sie beweise, wie 
man „homöopathisch^^ (t) von einer gefährlichen Pnea« 
monie g^esunden könne (??)• 

Der zweite ist eine reinere Pneumonie* Aconit und 
Bryonia beschworen den Starm in 4 Tagen; amfänfteo 
hastet die Kranke noch, and wirft rothbrannen Schleim 
aas. Phosphor Vso, am 6. und 7. Tage Heilung* 

Der dritte Fall ist dem zweiten ähnlich; allein er ist 
nichts weniger, als belehrend und überzeugend« 

Der vierte Fall ist interessant. Phosphor (oder besser 
Acid. phosphorosam) heilte eine Dame, die sich dem 
Tode nahe glaubte, und an schnellem, kurzem Husten, 
heftiger Dyspnoe , blutigem Auswurf und ausserordent- 
licher Schwäche litt. 

Der fünfte Fall betrifft ein Astbma. 16 verschiedene 
Mittel wurden angewandt; es heilte endlich! 

iicichte Croupanfälle heilte Aconit. 

Der sechste Fall: tödtlicb abgelaufener Croup; es 
wollte nichts anschlagen. Die Pseudomembran war so 
dick, dass gar keine Luft durch die Glotjtis mehr durch- 
konnte und Erstickungstod eintreten musste. 

Siebenter Fall, ein geheilter Croup, mit Acon., Ipec, 
Spong.- und Hepars, c 

Achter Fall, Croup, geheilt mit Aconit und Hepars. c. 

Neunter Fall — Husten, Engigkeit, Fieber Abends; 
auf Acon. , Bryon. , Hyosc. Besserung ! 1 1 

Zum Schlüsse erlaubt sich Ref., annehmen zu därfeki, 
d^ass Herr A. DoHixi durch diese PjsscHiBB'schen Kran- 



*) VUe Herr P.? 81« woUeii mit Ihrer Sicherheit Jemanden bekeh- 
ren? Ooti.behnto yor Ihraii HerumschtreillDn in den Mitteln ! Dr« 
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kengescbicbten noch nieht zom homöopathischen Glauben 
bekehrt worden* 

2. lieber Nevralgieen. Von Dn Chuit zu Genf. — 
Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über die bis« 
herige Behandlung der Nevralgieen , erzählt der Ver- 
fasser anige Krankengeschichten. Gesichtsschmerz 
mit Daphne Mezereum geheilt^ nachdem andere Mittel 
nichts gefruchtet hatten. Es folgen noch andere 
Heilungen verschiedenartiger Nevralgieen mit homöo- 
pathischen Mitteln, z. B. Belladonna , Pulsatilla , Coio- 
eynthis etc. 

3. Lemanische Gesellschaft. (Versammlung am 
16. Mai.) Es wird ein Brief von Dr. Gachassin aus 
Castresi vorgelesen ; dieser Arzt überzeugte sich immer 
von der praktischen Wahrheit des „Similia Similibus.^^ 
Dr. CoNV£Rs aus Vivis liest einen Aufsatz vor über die 
Ruhrepidemie, welche im fSpätjahr 1834 in der Umge- 
gend von Vivis herrschte« 

Er ^ieht folgendes Resultat aus seinen Erfah- 
rungen : 

AcohiL Im Anfang beim Auftreten des entzündlichen 
Fiebers ; bei vollem Pulse , heiser Haut , trockener 
Hitze etc* . ^ 

Chamanülla. Bei wässeriger Diarrhöe , mit nach 
faulen Eiern stinkenden weissen Fseces ; besonders 
wenn auch Brennen am After zugegen ist. Bei Frauen 
sei sie mehr, als bei Männern, angezeigt 

Colocyni/äs^ Bei heftigen, reissenden Bauchschmer- 
zen, 80 dass Pat. sich krummen muss ; bei eingeschlos-^ 
senen Winden, bei häufigem und blutig gestreiftem 
Stuhlgange. 

« Mercur soL Bei schleimig blutigem Durchfalle , be- 
sonders bei grünlieben, sog. gallichten Stuhlgängen. 

Merc. 9ubl. corr* Ganz vorzüglich (sublime) in der 
BOg. rotten oder blutigen Ruhr, wenn auf die Blut- 
abgänge etwas, wie Hühnerdreck aussehender, Schleim 



Stuhlgängen vorhergeht und nachfolgt 

Ntix war selten wohlthätig, 

D]ulcqmara. Bei Tenesmiis vor dem Stahlgange ^ der 
9ehr schnell eintrat, mit apiscbeinender Lähmiing des 
Schllessmuskels* 

China, l^el beginnendei* Convalescenz. 

Sulphur. Bjei anwes.ender latenter Psora; kalten 
^gstschweissop, trockener und rother Ziinge^ h^i har- 
tem, pingezogeotjem lJ)i^terjleib; und wei^n die l^chmerzen 
in der Nabelgegend unerträglich .sind. Schw.efel wurde 
erst in den letzten Perioden de^r Krankheit ange- 
wandt 

4. Praktische Miscelletk — Schon lange ist es in 
Italien der Gebrauch , Kühe mit der Kindervaccine zu 
inoculiren^ und dann mit der Kuhpockenlymphe der 
Kühe wiederum Kinder zu vacciniren. Dr. Magliari 
glaubt, dass man diesem Verfahren das Nichterscheinen 
consecutiver Yarioloiden verdanke. 

Einem Stallknechte , der ein rotziges Pferd besorgte, 
fielen einige Tropfen des Rotzes auf die verwundete 
Hand ; er kekam eine der RotzkravUieit den Pferde 
sehr ähnliche Affektion und starb am 17. Tage« Ward 
allöopath'isch mit Blutegeln behandelt. 

Nachrichten von den Versuchen des Dr. Kais«» (in 
den Heidelberger klinischen JahrbüGbern) mit Bella-« 
donna, als Scfai&tzmittel gegen Scharlach. — Herr 
Kaiser geht aber seinen eigenen Weg'l eß ma^s Extr* 
Bellad. in Aq. Cinnamom. aufgelöst werden. i^yO des 
armen Componirens, es ist doch nicht anders, denn dass 
sie vergessen, dass ein D . . . • den andern verderbet 
nnd schlecht macht.^^ Paracelsus.) 

Auszüge ans der Lux'sehen Zooiasis etc. 

Mücellen. Refutation der „Reponse academiqae^^ aa 
den Minister, vermittelst eines Fragments der Rede 
des Prof. Ribiob in Tübingen. — Die ScHwsiKKivr'soh« 
Zeitung hatte den D|scours eingerückt; die „Revue dn 
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Usffd^' fafi^ ifin 4ber€ie^, aber ßime Angf |»e dfr Qgell^, 
so dass die guten Franzpsen glauben j^usf^teq, die 
Rfsvjnp flip Bfijrd Jiafiß tfen 4^^«^' WS sid^ sechst ge- 
[^böpf|;. 

Die Ac^|i|eini|Q de jfiedecin^ l|iat nämlich dem ^pftß 
Minis/ter gesßgt : „pie Hpmöopatbie irrt seit 25 J^bren 
iff al)[^n Lfinderq hin unid l^er; dfi}^ in i)eatsch|i^fif|} 
I|alc| ifi mUexi^ in der Scbv^eiz, in Russland 9 |f) Prejas- 
si^p, i{fin anch in prapkmch; «ie ^f^pht üb/Brall, sJ^em 
ifliiiier yjjjrgiebeA«, sicji in die jltejdizin einzodrün^en .cl!>.^^ 
^^ w^isH , dftss ftiEKB 3ebr günstig von ^pr Vefr 
breituog 4^f ]FIoif)öopat^ie spri^I^t 

Df* P£i;;ppi£j^ zeigt .^i^, dasi; sein Verw^ndtjer unjdi 
N|iipei^i^brtt4er P£stf:;^R auf fi^j: engUsjChen Trinitasinsjel 
boipöppathisc^ zi) be/Leh ged^nJ^e. PiQ medizinischg 
Qi^sellschaff m p.io-Janeiro g^^^e siph a^cb fpff Hor 
möopathie ab, und steh,e mit ^em lemanischen bpmppr 
p^thi^phefi Verein ifi Tjerbindung. 

Anzeige. ^yTAe ßmerican Journal of homöo^hiaf 
jmhiMhed by DD. Omay and Gbbald to Netoyork* 
Nr. 1. Februar 18SS.'' Die zweite americanische 
homöopathische Zeitschrift Aiaerika^s; (Die er&te isl 
von Hkring und Mattlack gegründet, ^u Philadelphia) ^)« 
Die erste Nummer der angezeigten Zeitschiift ^enth&lt: 
einige Uebersetzungen 1, aus der Bibl. hom«, 8. eine« 
kleinen Scbri/tchens Uahnehann's^ 3. eines Aufsatzes 
von Dr. Schüler in Stapes Archiv; dann einen Qrigir« 
nalartikel über die A^inaAL^schen ^^Sxperiences^^^ von 
welchen wir schon einen kleinen Auszug gegeben* 

5. Heft August 1835. 

Dieses Heft enthält die Meinung des berühmten 
Brera über Homöopathie, aus der „Antologia medica," 



*) 0h ich gleicli darauf ^i^bscribirte, tot mir doch nici^ta davon zuge- 
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* September 1834. Per Aufsatz fährt zapi Titel: ,,Fe- 
stino deg^li medici faomceopatiei etc>^ 

Nachdem der Verfasser der immer wachsenden Fort- 
schritte der Homöopathie auf dem ganzen Erdboden 
erwähnt, spricht er sich folgendermaässen aus. 

,,Weon gleich die Homöopathie von den Einen als 
annutz , von dem itadern als sonderbar versdhrieen 
ynrd^ und der grössten Menge als abgeschmackt und 
wunderlich erscheint, so ist es dennoch nicht zu ver- 
kennen, dass sie gegenwartig in der wissenschaftlichen 
Welt, wie Jede andere Doctrin besteht; sie hat ihre 
Bücher (sehr viele!), ihre Zeitschriften, ihre Katheder, 
ihre Spitäler, ihre Kliniken, ihre öffentlichen Profes- 
soren, ihr Publikum, welches diesen begierig zuhorcht 
Nolens volens müssen jhre Feinde selbst sie in die 
Geschichte der Medizin mit aufnehmen, denn ihre ge- 
genwärtige Stellung erheischt es« 

Weil sie sich diesen Rang (hört!) erworben hat, so 
verdidht sie keineswegs Verachtung, sondern ein un- 
parteiisches , besonnenes Urtheil , wie alle anderen, 
neueren Systeme. Die Homöopathie ist desto mehr zu 
beachten, weil sie keine direct schädlichen Irrthümer 
verbreitet. 

Wenn die Homöopathie Thatsbchen und Theorieen, 
welche ausser dem Kreise unserer gegenwärtigen 
Kenntnisse liegen, ankündigt, so ist dies noch kein 
hinlänglicher Beweggrund für uns, sie zu verachten 
und unter die absoluten Täuschungen zu verweisen. 

Wehe dem Arzte, welcher glaubt, dass er morgen 
nicht' lernen könne, was er heute noch nicht weiss! 
Sören wir denn nicht alle Tage klagen über die Un- 
zulänglichkeit und die Ungewissheit der Heilkuildel? 
Und sind es nicht eben jene Aerzte, die ehrlich an der 
Solidität ihrer Kenntnisse zu zweifeln verstehen, wel- 
che gerade die Gelehrtesten, in der Praxis die Glück- 
lichsten sind? Dieses Gefühl hat gewiss die meisten 
atschen Aerzte, welche sich an das Studium der 
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Hoflidopathie wagten, geleitet, als sie ihren WiderwiUen 
gegen die neue Lehre besiegten, 

Lasst nns .stets bedenken, dass die grössten Ent- 
deckungen zu den lebhaftesten Streitigkeiten AnlasS' 
gegeben haben. Man denke nur an Harvey, Galilei, 
Newton, Descartes etc. 

Was die kleinen Dosen anbelangt, so glaube ich, 
föhrt Brbra fort, dass sie nichts weniger, als absolut 
£u verwerfen sind« 

Schopi im Jahr 1797 habe ich gezeigt, wie eine Sali- 
vation, durch Quecksilber bewirkt, mit einer kleinen 
Dose eines andern Mercurialprfiparats schnell gedämpft 
worden« Mehrere Wechselfieber habe ich mit Atomen 
von arsenik- saurem Kali geheilt, (S« Annotazione 
medico-pratiche etc. Pavia 1796 — 98.) 

Im Jahr 1804 habe ich gezeigt, wie Belladonna an 
dem Gesunden eine der Hundswuth ahnliche Krankheit 
hervorbringt, und wie sie denn doch ein so kräftiges 
Heilmittel in dieser furchtbaren Krankheit ist. Im Jahr 
1822 habe ich erfahren, dass Stramonium (einige Tro- 
pfen der Tinctur) in der Angina pectoris ein vortreff- 
liches Heilmittel ist, da es doch bekannt ist durch 
Vergiftungsgeschichten, dass Stechapfel der Angina 
pectoris ähnliche Zufälle an dem Gesunden erregt ^). 

Eine hysterische Gastrodynie, welche schon 2 Jahre 
lang allen Antiphlogisticis und Derivantibus , und zu- 
letzt noch ffem Magist. Bismnth., in grossen Dosen 
gegeii^n , getrotzt hatte , wich endlich kleinern Dosen 
dieser Arznei (Vioo Gran). 

Ich könnte noch sehr viele ähnliche Falle aus meiner 
langjährigen Praxis aufzählen. Zu dieser Handlungs- 
wei9e^bin ich vorzüglich geleitet worden durch eine 
Stelle aus Hippokbates. auf die mich Blumkneacs 



*) fis Ist nicht auffAÜend, dass die deutschen alloopathischen Jour- 
nale den Aufsatz von Bbbra übergingen , und lieber jene Aufsätze 
nehmen, welche durchaus der Homöopathie entgegen sind. Dr. 6b. 
DYtlXA^ Bd. m. 18 
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üi QUüßgen Hufmerkstm j^emacbt hiitte, iiüailich di%ae : 
^^die Krankheiten heüetJL manchmal durch MÜtel^ toehhe 
im Stande aind^ ähnliche Zufälle hervar%uirufeny (S. 
4»ich Hygea II, 437). 

£iq anderer Umstand leitete mich noch daiiin, nä»-» 
]ich die Beobachtung, dass Pockeneiter, bi9 zur IrnnuH 
terialität^ so zu sa^en verdünnt, und dann inoenlirt, nach 
einiger Zeit im Organismus einen so gewaltigen Krank*^ 
heitsprozess hervorruft , dass der ganae Körper durch 
die ungeheure Midtiplication des Contagtams mik on« 
zahligen Packen bedeckt wird* 

Wir müssen auch noch bedenken, dftss^ je feiner mid 
subtiler die Materie» sind^ de^to grösser und tiefer ihre 
Wirkung auf den Organismus ist. Lieht, Würme^ 
Elektrizität, Magnetismus liefern utts daven die iteot** 
liebsten Beweise. Main erinnere sich ebenfalls an die 
Beobachtungen Spallan;5äni's über die Befruchttmg der 
Froscheier. Die Befruchtung diöciscker Pflanzen ge«» 
schiebt ja auch durch die feinsten Atome* In der an-« 
e^rganisehen Welt selbst sehen wir Substanzen, bis z« 
einem Millionstel Orfia veirdünat, noch a«f andre itMU 
gireii u* s. w." 

Breba , sagt die Redaction der BibL hom» ) sehdiit 
also , nach diesen angeführten Sitellen ein .Homöopathe 
zu seyn: doeh nein! ganz ineonsequent mit sidi selbst 
schliesst er mit folgenden Werten: „Die Homöopathie 
hat sich bis jetzt nur ia einigen febrilen Krankheiten 
und bei nshr^nischen Nerven74ufällen , vorjj^ügiich bei 
Frauen, als nützlich erwieseou^^ 

Ref. ia der Bibl. hom. schlieast mit einigen Bemerkna- 
kuagen ttber BasRA'a Ansiehten« 

Das Augustheft enthaibt Qodi den Brief eines Pariser 
bunöopatUschen Arztes an die BibL hem. «her die 
Ankunft Hahnebiann's in der Hauptstadt Wir wellen 
Folgendes ausheben: 

„Die Pariser hom« Gesellschaft hat d^m MefMfer einen 
ebriNrdit9yolleo Besnob abgestattet Sein Empfiang 
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hat bei uns Allai einen tief/an GuMlrpak yw jQp^ehT 
iüug^ Ja von Bewandeninff ssarüe^ £Q)^$s^n. Er hß,^ 
an ans etwa folgende Anrede geb^Uen: ^nl^h pißi 
pfelile llinen, meine Herren) be^ond^irs dai$ Studium der 

deutschen Sprache IcJbt hiu Meh Frankreich ge*f 

kommen, nm hier in Parij( von meiiien langen und müh- 
seligen Arbeiten ausruhen 9iu köj^nen, pnd dann auch 
um in diesem schönen und freien JLa^ide an der Ver- 
breitang der fftUen und ächten Homöpp^thiß d^rch Ba.tl;i 
und That mitzuwirken. Die Homöopathie ist eine sei^ir 
mühevolle, schwierige Künast; ßiß erfordert eine gren- 
eenlose ifingebung fnr das Wohl .^eii^pr Jljiitm/enschen. 
und einen nie erkaltenden Mnth^ lioi ipit |G^wissej^-r 
hartlgkmt ufid BesonneaheiA alle ß^e Pflichten als 
Arzt und Hehseh za erfüllen. * * , • Pie gf^w;issenhaftf 
AusäfouAg der hom« Heilkunde ist l^i^ b^t^^diges Wer(^ 
der liybhltfiiUigkßit; wir ojässe/i täglich (jr^tt danken 
fiir diese herrliche fiabe; durch sie nfihe^p wur pns ja 
selbst der ISottheiti, denn aeine« kranken Utitbrudier v^qü 
Tode erretten, heisst das nichts ihm das I«<eben sch,efli7 
ken!? -r Uebrigei^s glaube nnr Keinier , dliS6 /er jej^ 
Homöopath sei, wenn er Arzneien ads ein^l^ kombßf^ih. 
Apotheke den Kranken reiche« Um es im vollen Sinne 
zu seyn, mnss sein Dichten und Trachten dahin gehen, 
einen jeden Krank^ieitsfall als ejnen individuellen be- 
handeln zu können>^-^^ 

„Die ganze Anrede hat er mit Rahe und einer Art 
von Schiiehternheit gesprochen, was den Werth der-p 
selben noch sehr erhöhte. — Auf jeden pt'ali , von nah 
oder fem hetrachtet , ist VLlkmuASN ein grosser .Geist.^ 
' Es folgen dann einig« Recensionen von Schriften, 
die meistens nur auf die berihmte „Reponse^^ der AcAt 
A6iaie Bezug haben. 

6« Heft September« 

i. Sendschreiben van Dr. V. Cbio «u Cresceniino 
CP^lfmpnQ an die temanUehe Oeselhchaß, Ein Glaubens- 

18. 
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bekeontniss, von einigen Krankengeschichten begleitet. 
Sehr gut geschrieben, mit Einfachheit und Würde, aber 
nichts des Aushebens Werthes enthaltend, folgende Stelle 
ietwa ausgenommen: „Seitdem ich ausschliesslich ho- 
möopathisch verfahre, habe ich in kurzer Zeit viel 
mehr glänzende und schöne Resultate erhalten, als in 
meiner ganzen 17jährigen allöopathischen Praxis.^^ 

Wie man sich für so absurdes Zeug, wie die Ho-^ 
möopathie^ nur noch enthusiasmiren kann!?? hörte ich 
neulieh sagen *)♦ 

Dr. CoNVERs erzahlt einige sehr interessante Heilun- 
gen von Syphilis mit Mercur (in verschiedenen Ver- 
dünnungen), Thuja und Acid nitr/ 

Sitzung des lemanischen Vereins am 15. Aug. 1835. 
Dr. CoNVERs erzählt , dass er einer Dame , welche 
schon dreimal abortirte, bei einer vierten Schwanger- 
schaft Sabina, Ferr., Crocus, Calc. und Carb. vegetab. 
gegeben, und dass sie glucklich mit' einem gesunden 
Knaben niedergekommen. Dr. Dufresne erzählt einen 
ähnlichen Fall. Dr. Chuit berichtet, dass er eine sehr 
heftige Lungenentzündung in 3 Tagen mit Aconit und 
Bryon. geheilt habe. 

7, und 8. löeft. October , November. 

Verhandlungen der galücanisch-homöopalhischen Oe-^ 
Seilschaft %u Paris ^ am 15. — 17. Sept. 1836. — Die 
homöopathiischen Zeitschriften Frankreichs und der 
Schweiz hatten in ihren August- und Septemberheften 
an alle homöopathischen Aetzte die Einladung ergehen 
lassen, sich am 15. Sept.^n Paris, beim hom. galK 
Verein einzufinden. Hahnemann selbst wurde den 
Ehrenvorsitz haben, hiess es; dieser Umstand solle 
hinreichend seyn, alle Mitglieder anzufeuern, bd diesem 
Feste zahlreich sich einzufinden. *' 



•) VTie man «ich nur über so „absurdes Zeug" argern kann! 
— Dr. Gr. 
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Die R^dactoren der Bibliotheqne bom* reistea auch 
nach Paris, und diese Zeitschrift berichtet folgender- 
maassen das Wichtigste, was bei dieser Gelegenheit 
vorgefallen. 

Schon einige Tage vor dem 15. 8ept langten viele 
Mitglieder in Paris an. Ihr erster Schritt war zu 
Hahnemann , sich als unterwürfige Schüler dem Meister ^} 
vorzustellen. Von seiner Seite empfing „Jfm/er" 
Hahnemann seine Schüler mit aller Gewogenheit; er 
geruhte ihnen väterliche Worte der Ermahnung, der 
Aufforderung, der Ermuthigung zuzusprechen; beson*- 
ders legte er ihnen ans Herz, die physische Yerbesse« 
rung des Menschengeschlechts und die ernstliche Lin- 
derung der Leiden der armen Menschheit durch die 
Homöopathie mit bewirken zu helfen. 

Das dirigirende Comite wendete die übrige Zeit an, 
das Ceremoniel festzusetzen, mit welchem Hahnemann 
empfangen werden solle u. s. w.; der Ehrenvorsitz war 
ihm mit Enthusiasmus votirt. 

Am 15. September wurden zwei prachtige Kutschen 
bestellt, und eine Deputation abgesan'ät, um den 
„Meister^^ und seine Gemahlin abzuholen. 

Im Yersammlungsaale waren bei 500 Personen eng 
aneinander gepresst ; sie erwarteten neugierig die An- 
kunft des berühmten und ehrwürdigen Greises. 

Der Ehrenpräsident Hahnbmann wird mit lauter 
Stimme angekündigt. (Dies mahnt an das französische 
Ceremoniel beim Eintreten des Königs: „Messieurs, le 
Royl^^). Bei seinem Eintreten steht die ganze Gesell-- 
Schaft einmnthig auf. Er nimmt seinen Ehrenplatz ein» 
Dr. Pbtboz, Präsident, erklärt die Sitzung für er- 
öffhet 

Dr. SmoN, Yicepräsident , liest mit klangreicher 
Stimme die Eröffnungsrede Hahkemann's vor« Der 
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*) Das Wort niaitre wird immer mlfc gössen romiscfien Lettern 
MAll^Bfi , geacbrieben ^ gerade wie GOTT io der Bibel I Dr. GRi. 



Heister erkemit nte JHei^iügm für aeine «ehten Schtter 
und für röiiie Hömöopatb^n an, welche, jedwede Aliiana 
Ihit der lattischenoiöl'derischen (bomieidQ) Medizio auf- 
gäben; er sei nach Frankreich gekommen^ am die 
Hoinöopatbie vor jegKcber Yerschleehterun^ und Ent- 
artung zu bewahren. 

Diese Rede wird mit liateoi Beifall beklatscht; Herr 
DvFRSsME, austretender Präsident ^ halt einen Vortrag 
über did homöopathiäChed Arbeiten des letKtyerflossenen 
Jahrs. 

Dr. PetrM, Präsident^ hält eine Rede über >die Yer- 
äandlan^^en der Pariser Gesellschaft > und er sehliesst 
ont dei* Aufsählung einiger wichtiger, noch zu präf en- 
der ArzneimitteL 

Dn Desguidi , ehemaliger Präsident , hält auch einen 
Vertrag; er sohliesst mit Hoffnungen wanA Wünschea 

Dr. Quin zu London kündigt an^ dass er an einer 
englischen Uebersetzung der R. A* M» L. arbeite; das 
Manuscript des 1. Bandes sei schon fertig and in den 
Drtick gegeben. 

Dr. SiMON) Vicep#&sideiltf liest der Gesellschaft einen 
Brief vor, den Miniister Gi^tzor am & Sefltember an die 
Pariser hofflSopatbische OeseUsehaft adresskrt hat* Der 
Minister will die iStatuten der Gesellschaft bestätigen^ 
unter der Bedidgnng, dass di6 Artikel, welche auf die 
Gründung eitieis homoc^Mithischen öffentlichen Dif^pen- 
sar's Bezug haben , ausgestrichen würden. ^> Für den 
gegenwärtigen Augenblick (pour le mometit) könne er 
jenes Begehren nicht gestatten.«^ (Man sieht, dei^ Mi- 
nister ist jibtraler^ als die Academie <ie mededne.) 

Dn L. 81M0H liest einen Brief (den ei von der hom. 
Gesellschaft beauftragt war zu verfassen)^ als Ant« 
wott auf die ministerielle De^^sche, und als Gegen- 
stück zur „Reponse^^ dl^r Academie ^e Inedtdoe^ ver. 
(Wir werden später auf diesen Brief zurückkommen.) 

Dr. JL Simon kündigt femer an, dass Dn Cinus Paris 
verlassen, und sich nach London begeben habe, um 



dort, aaf AnratüM effies ^inflilssreiehta Mtaiines, welcher 
«efiie Talente za acfaitsea wnsste , die segensvolle 
Bemöofiatbie aasufibeiL (Scbluis fol^^to 

1^) AHgemeine homöopathische Zddtung. Bd. IR. 

Nr, 13. Beilungen und Bemerkungen , von Or» Yese- 
MSirsii, *-> Als Bestäiigong einiger Symptome des Cau- 
stiGam^ welche in Jähe'» Qaadboche unter den Zaeitzea 
angeführt sind, will Verf. zuvörderst einige Heilugs* 
geschieht en mittheilen« 

Hemplegia faeialif» Ein jnnger kr&ftiger Mann nimiDt, 
noch zu warm, ein Flassbad, und bekommt daranf foI<^ 
gende Leiden: Lähmung des obern rechten Augen-» 
liedes, der Stirnmuskeln und des Gesichtes« Der Mund 
ist daher nach links verzogen^ die Kinnlade nur schwer 
bewegh'ch, mit Schmerz im rechten UnterkieferwinkeL 
Das Auge konnte nicht geschlossen werden, und wurde 
durch immer einfallendes Licht schmerzhaft Graphit Va» 
bewirkte innerhalb 6 Tagen keine Aenderung, Causti-* 
cum Vto aber heilte binnen 6 Tagen das ganze UebeL 
Bei der Bemerkung , dass unter den g^ptomen von 
Cmstieum eine GesiehtsIMmaag nicht vorkommt, spricht 
der Verf. den Wunsch ans, es möge fernerhin mehr 
„die phy^iologlache und pathologische Beziehung der 
Sjymptome &n den betreffenden Organen erforscht werden, 
und dazu könne besonders die Erfahrung am Kranken« 
bette di^en*^^. 

Aphenia^ Ein lOJähriger Junge Ijtt schon langer 
an periodiseben Bt ustkrimpfen , bei welchen er immer 
auf e^o äalbe bii» eine Stunde die Stimme verlor* Beim 
zuletzt gehabten Anfalle blieb der Junge, trotz ange«- ^ 
wendeter i^ieopathisebeir Hilfe, stumm t^], so dass er 
weder laul^ noicii .tonies [wie iat. das piögUdi? Ref.}, 
npmetaeii konnte. So hutte der Zustand bereits 8 ]IIo<i^ 
nate angedanert Sonst war der Junge wohl, und 
Krämpfe waren nicht mehr gekommen, Antimon« nnd 
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Piiosph* halfen niehts, wohl aber diustieam '/ao. Schon 
am vierten Tag^e^ nachdem am dritten einige flässige 
Stühle gefolgt waren, sprach der Knabe wieder laat 
,,Vater.^^ Nach und nach kam »die alte Stimme ganz 
wieder* Verf. vermutfaet, da3S aach hier eine Lähmnng 
der Muskeln der Stimmritze [Vj möge obgewaltet 
haben. 

Auch hob Verf. mehrmals die höchsten Grade von 
Heiserkeit durch eine Gabe von Causticum 90, und ver-^ 
muthet desshalb , dass es zu mehreren Leiden de$ 
Kehlkopfes in genauer Beziehung stehen mOge. 

Gegen eine Breigeschwulst, die bereits 8 — 10 Jahre 
schmerzlos war getragen worden, gab Verf. mehret^ 
Gaben Causticunn, worauf sich das Atherom entzündete, 
und in Eiterung übergehend, viel Eiter entleerte. [Ist 
auch gewiss, dass hier das post hop auch das propter 
hoc gewesen? Ref.] 

(Schluss aus Nr. 14.) Glossith, EMne vollsaf^tige Frau' 
von 54 Jahren bekam rothe, entzündete Mandeln neben 
einer Empfindlichkeit der Zunge , ^dass sie den Druck 
des Löflfelstiels beim Untersuchen nicht ertragen konnte» 
Sie kotote nicht schlucken, hatte immer den Hf und 
voll Wasser, bei heftigem Fieber und Durste* Der 
Puls war frequent, voll und harti Bellad. Vso mkiderte. 
bis zum nächsten Tag die Beschwerden nicht, im Gegen- 
t heile fing die Zunge anzuschwellen an, und der Speichel-« 
flttss mehrte sich. Mercur Vi% half auch nichts, und die 
Zunge fällte nun den ganzen Mund aus. Verf. ,• der 
Mercur für das rechte Mittel hielt, gab nun 3 Tage 
lang alle 6 Stunden Merc. s. H. 3, Gr. i, und das half 
bald.' [Abermals ein Beweis, wie oft grössere^ Gaben 
helfen, wo kleinere uns im Stiche lassen. Wie oft 
mögen die Anhänger der Potenzirtheorie die zur Hei- 
lung günstige Zeit mit ihren, bei nicht besonders em-«^ 
pfänglichen Körpern, wirkungslosen s. g. Dedlliontebi 
verscherzen I Exempla sunt in promptu ! Ref.] 

Eine Frau hatte sehr heftiges , für Belladonna spre^ 
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eheoftes -Kopfw^b. Die 80. VerdfinniiDs^ half nichts , so 
wje die 18. wenij^. Beliad^natinktuf , ein Tropfen, 
wurde mit einer Drachme Milchzucker verrieben , und 
daron 1 Gran gegeben y schaffte mehrere Tag^e Hülfe 
and machte ein Anschwellen der Süssem Geburtstheile) 
worauf Genesung folgte. 

' Der Verf. hält diese Bereitun^sweise für vortheil- 
baflter, als die nach Aaeini mit frischem Pflanzensaft 
eben so gefertigte. 

Kritiken. 1) Ideen zur wissenscfaaftlichen Begründung 
des Systems der homöopathischen Heilkunst, von Dr. 
G. L. Bau u. s. w« 

S) Die Aliöopathie und Homöopathie, verglichen in 
ihren Prinzipien, von C. A. JBschknhayxb u. s. w. kön- 
nen wir füglieh übergehen. ^ 

CürrespondensmMkriehten und Miscellen^Ein Schrei- 
ben aus Basel im Staate Ohio meldet vom 1. Juni 1835, 
dass sich in jener Stadt ein Homöopathiker , Namens 
Dr. GanarR, ein Schweizer, dort niedergelassen habe, 
viel Zutrauen geniesse, und' glücklich sei im Heilen. 

Derselbe heilte mehrere Stotterer mit Piatina. Auch 
will er dortige Pflanzen prüfen. 

Es Verden noch recht viele junge Homöopathiker 
eingeladen, dorthin sich zu begeben, wo ihrer Heil- 
methode kein Hindemiss entgegen stehe. 

Im Königreiche Hannover sollen der STiEGUTz'schen 
Schrift: „Ueber Homöopathie^^ das Dispensirverbot auf 
dem Fusse gefolgt seyn. 

Nr. 14. Vergiflunff durch Belladonna. ' (Brieflich 
mitgetfaeät von dem Oberst Marmisr —• Journal des 
conimiss. med. chir. Livr. 6. Fev. 1884.) — Der Oberst 
trank eine Tasse Belladonnathee , statt deren Dampf 
wegen eines hartnäckigen Schlundubels einzuziehen^ und 
spater vor Schlafengehen noch eine zweite. Nachts 
gegen^ 1 Uhr weckte ihn ein heftig brennender Schmerz 
im Schlünde, Magen und Unterleib. In der Meinung, 
er leide an Indigestion, goss er den noch übrigen Best 



des vor dem Bette eteheikdett MladimuUioffaeeee fn 
einen Beeber , und trank ihn auf einmal ans , um Er^ 
brechen zu erregen ^ das aaeb wtrjdieh fol|^e. Der 
Kranke wollte das Waseer laseen , hatte aber einen 
eeleben Krampf im filaaenhaUe ^ dasa er bei heftigem 
Schmerze mehr als SO Minuten zar Batleernng der 
Blase bf aaehte. Es mechte 3 Uhr seyn, als der Kranke 
aieb in einer Art ven ^^ Aaf bMhang ^^ aufs Bette warfv 
Am Morgen war seine Zunge halb gelühmt^ er könnt» 
nicht stehen ) war ganz unempfindlich, und antwortete 
verkehrt* Ein Arzt hielt den Anfall fdr ap«^lektisch^ 
und Hess Sinapismen auf den Arm und Schenkel legen» 
Dem Stupor folgten gegen Mittag alleriei Phantasmata^ 
dann eine GesichtstHuschung , während weldier dem 
Kranken alles ausserordentlich schön ^ konstretch und 
gl&nzend Vorkam^ und er eine grössere Kemrtniss in 
der Mechanik entwickelte ^ als man sonst von ilim ge* 
wohnt wan Hierauf schlief der Kranke. 18 Stunden 
bKeb er nun in einem soporösen Zustande , aaa dem er 
gesund, aber matt erwachte. . ^ 

Vergißunp von 6 Mensehen durch T&ttkirsehen. (MiU 
getheilt von Dr. Gebson etc. ^ €ampub?m Wochenscdbr, 
f. d. g. Heilk. Nov. 1883. Nr. 18. -* Ein «i^lhriger 
Mann ftss sich im Walde an Tollkirschen aatt, und 
brachte viel davon mit heim. Seine Frau goioss zwei^ 
seine tjithrige Enkelin auch zwei^ eine Sdjthrige Frau 
Vier9l;ehn, ein 9Sj&hriger Mann und dessen Frau eben 
so viel Beeren. Bei der Frau 9 die zwei Stück genos-» 
ilren hatte, steltte sieh baM Leibweh und Erbrechen ein, 
fiiid 8i& genass bald. Beim Kinde folgten auch bald 
Stuhlgänge, vermehrter Turgor der Haut, mit Röthe^ 
und Ha^tigkeit in den Ilinden ohne Convulsionen. Auch 
es genass. Die übrigen empfanden nach einer Stunde 
Schmerz in der Nabelgegend, Dural, trockenen Mand^ 
Ztfsammeneehnäreii dui^ Kehikepfes ; dann fingen sie an 
zu lachen und zu tanzen , bis sie besinaangslea um^ 
Mätfeten^ 



Ifg0li • ^ 7 fitandeii faiid sie O» mit ftalkgetehlo^^ 
nenen Att^fen ^ die Conjnnetiva tob btaoretheii Gefasseii 
strotzend, ungebeiier erweiterter Papille^ votfaen Wan«* 
1^0» , troekeMen Lippea ^ brenneBder Haat j hie und da 
tirit S<Aiwei8s bedeokt , tiefar^ bteweilen ff&lineBder Re^ 
spfmtion^ erseh wertem Slchlttcken, periodischen Gon*^ 
vnlskmm der £jctreiaitAten , WAbrenddem sie ihre ge- 
wohnte Bdsebtfti|^; zn besorgen glaubten, so dass 
dor alte Mann Holz zn hacken, die alte Frau rat 
spinnen sebien. 

Durch Breehntittel ertleerte 6* noch mehrere Beßrem 
Reizende Klystire bUeben ohne Wirkung. Fomentationen 
vnn Essig anf den Leib , und innerlieh mAgHcbst viel 
flydfomel ndt fi«sfg» Die tmei Weiber genasen nach 
einigten Tagm ^ doch blieb ihnen wiMh lungere Zeit 
Appetitmangel , Mfidigkelt, Mmgel anmntractitttM der 
Papillen. 0ie GeisteskrAfte hatten nicbf gelitten, doch' 
konnten sie sieh des ^o%efallenen nieht erinnern. Der 
eine Mann starb 9^ Stunden nach 4er Vergiftung, mit 
rfiehelnder Respiration and Meteorlsnins. Wegen arger 
Congestionen naiA dem Kopfe war ihm i^ar Ader ge^ 
lassen ) and wegen hartnCtkiger Verstopfung ein Ab«^ 
ftttHrmiitei gegeben worden« Uet andere Tftjjftirige Mann 
starb sehen 87 Standen nach der Vergiftnng dnreh 
eingetretene LuDgenl&bmung. Schon in der erstell 
Nacht hatte ^ blauliche Fleoken im Oesichte, Röcheln 
and Meteerismes bekonmeh« 4 Stunden nach dem 
IVofde war sein Kürper bereits steif ^ und den nücbeten 
Tag noch ebne Fäulniss. Die Secftion (Hlm^ nnd 
Rndc^hmark konnten nicht geiffäei werden) zeigte 
das Herz sehr mürbe, seine Kammern voll schwärzen 
Bibtos, die mrtei'n LüDgenlligel and das Herz entzfindet, 
tdeii Trartn^ intestinorum ve« Luft aoirgedehnt, den 
Däiindann sehr geröthet, das Oekröse noch mehr; Im 
Magen ein gelber Ueberztig von Gatte nnd Sehleiiift^ 
der die DirinUase fiberzMiettde Tb«il des Batiehf^fies 
oberflIlefaMi entzdik^ot 
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' Aäclepias Vmeetoxicum (gemeine Schwalbenwurz }» 
J»,C. L» Oeszke (der auch die vorigen beiden Artikel 
mittheilte) macht die Aerzte aaf dies wirksame Ge- 
wachs aufinerksam. Lämmern wurde sLij Wien von. dem 
aus dem Kraute gepressten Safte täglich mehrere 
Lothe . gegeben , darauf bekamen sie Schwindel, Em- 
pfindlichkeit in der Lendengegend, gespannten Gang, 
vermehrtes, helles geruchloses Harnen; der Harn über«- 
trifft die. Menge des Getränkes , den die sehr durstigen 
Thiere genossen. Die Schleimhaut des Manlesund die 
Bindehaut des Auges sind blässer gefärbt* Bei der 
Obduktion fand man die Nieren mürbe, ihre Kelche mit 
röthlichem Serum angefüllt, die Membranen der Harn- 
leiter und Blase sehr "verdickt. Letztere voll Harn« 

Der Einsende^meint, dass unter solchen Umständen 
die Asc. V. aigpf in Diabetes und ähnlichen Leiden der 
Menschen von grossem Nutzen seyn dürfte. Er for- 
dert daher zu einer Prüfunfi dkrsMben an- Menschen 
auf. [Gewiss wünschenswerth. Ref.] 

Corre^pondenznachrichten und MUeeUen. Das Ant« 
wortschreiben der Pariser Acad. de med. an den Mini- 
ster, auf das Ansuchen der homöopathischen Gesellschaft, 
ihr eigene Kliniken und Hospitäler einzuräumen, kennen 
unsere Leser schon aus Dr. Kirschlbgers Mitthei- 
lungen. . 

Am^'lö. Sept. d. J. versammelte sich die gallicanisch 
homöopathische Gesellschaft zu Paris zu ihrer dritten 
Zusammenkunft Der Pariser Local verein, als Zweig 
des gallicanischen Vereins^ führt den Titel: ^,Institat 
homeopathiqne,^^ und ist von der Regierung als Gesell-^ 
Schaft autoi'isirt. 

Die Academie hat bekanntlich die Homöopathie für 
Charlatanismus , die Homö^pathiker für Betrüger erf- 
klär4. Es entstand daher ein heftiger Streit zwischen 
der Academie und: dem Institute. 

Nr. 15, und 16. Bitte um ReUk in einem schwierigeu 
KrankheitsfcUle (von einem beginn)mdeEiHiimöapa|^iker)« 



Wne Dame von 84 Jahren ekelt sieb vor allen Dien- 
iseben, vor dem, was sie berihrt haben, ja vor sieb 
selber. Sie ist sonst nicht krank , nur schwellen ihr 
die Fasse zuweilen ödemates* 

Eine geliebte Schwester starb ihr, imd in einer trost- 
losen Stimmung daröber verehelichte «ie sich. Sie 
ward Mtftter, aber daiä Kind starb wieder. Da ent- 
wickelte sich die Ekelkrankbeit Nor für ihre gestor- 
bene Schwester lebt sie noch. 

V Dr. Gross schligt wiederhdite, nicht zo kleine Gaben 
Ignatia, Baryta, so^ y^ie Lycopodinm, von [Aach Gross 
gibt, wie es scheint, sein unbedingtes Zutrauen auf 
die 30. — 1560. Yerd. auf. iBeit ist's, abzulassen von 
diesem Phantome, das so unsügli^en Sdiaden gebracht 
hat uns^er guten Sache ! Ref.} < : . 

Dr. RüBCBCEL erinnert an Platiäa, Dr. ÜARTiMrANN aber 
aii Acid. phosph. 6 [waroin denn gerade 6? Ref.] 
Ignatia 12 [?J und Sepia 90 [?]. Auch die moralische 
(p&lychische) Therapeutik [Psychiatrik. Ref.] sei nicht 
ans dem Auge zu lassen. [Attomyr und . alle Die, 
welche dem Publikum so vielfältig versichert haben, 
dass 10 HomöQpatbiker in jedem Krankheitsfälle ein 
und dasselbe Mittel wählen würden, mögen sich. über- 
zeugen, wie's mit ihrer Versicherung stehe, und wie 
von 10 homööpatBischen Aerzten hier auch Jedjsr. ein an- 
deres Mittel vorschlagen würde, wenn Kdner wüsste, 
was der andere gerathen. Also sei man nicht nnbillig 
gegen die Schwächen Anderer, so lange man täglich 
an sich selbst erfahren kann, wie^s um unser Wisset 
stehe. Wo wir redliches Streben nach Wahrheit fin- 
den^ da wollen wir unsern Hut abziehen und uns nicht 
besser dünken denn Andersdenkende, geblüht durch 
Beifallruf einer unwissenden Menge. Ref;] 

Atiderweitiger Vorschlag »u einer »uverläsjfigen 
Bereitungsart des Weingeistes »um homöopathischen 
Gebrauche. — Was wird der ai me , von der Potenzir- ' 
th'eorie , wie von einem bösen Geiste geqnilte , : Stabs- 



arst SkrjiaMM meh Alles »rSMieoi mH^^eii) im Mne 
bohen ,,P#teiia0n^^ reia von AUwi irr««idiirtjji:eii w4 
recht kräftig: ^u mch^n? 

Schon im 3. Hefte des 14» AnkivbwdM |iat ßf eioA 
B<f eitttBgmrt vtr^e^chlas^iit »nd m gewoQo^iiefi W^n- 
geist , um seiflie^ Rebilii&ft w prAfra, bis 9Q «^^t^o^rtf^ 
aber nach sßbier Anweminng onr f^wß§ v^rm^jrt» 
Backen würjpe beiaerktlU 

Die von Dr. Hbring geioa^e jßiQWßn^w;, M^^as ßißß 
so unbe^bKiitende VarnarieÄiii^iig eben ao futvernundtfcb, 
als aasduMlich sei, mmmt SvAana [mit all^pi Siebte yaii 
diesem, an eim Potanf&irtbßorie glwb^nAen M^VWi 
Bf.] nicht ait [Gr konnte fibfiRiw aiMb Jüangf 1 an iU>|^ 
nnd Ineonaeqaeii» rMbX f^lißh yotmi^rtm^ B^f J ]K|iebiT 
dem er missbilligend Ufanab^s ge£€# die VPPI ibwi^ll 
gemachte ^ grosse Eatd^ckuag ,^^ im V^b^ltnias yon 
I : 2000 zu .,, potenein^n 4^^ bemerl^t, bee^%ftgt er^ #9 
möge HuiNfis Aeaaserpng ^%«r Obi9r8iu^ia^k«9i^ M 
der Bereitung unserer Ar^^oelmittel herbeiföbiifm^^ CWm 
^r sonst gegen 4ie ,, grjosse BnuNG^si^ht J^a^d^yng /^ 
Beugs der Poteaziftheorie., einw^adet^ fbergeh^H'WJf 
fuglich, indem wia nji^t gIa«beQ/ diss mh mfhr yi^e) 
denkende Aer^fa» mit dtaaem Miibreh^n bAfufbum m^ 
gest. &ef«] 

4Segen die PabrikaÜo« 4es Wßingf^U» Mß Boähr-r 
ymßkj&r WidAdet V.erf* deo hpbea Vm^ md ^e Wab«'-' 
9^eiidichkeit des Betragi^ ein, iodwi 9ff Hfis .i^ttärk^ 
ayrnp beretteter, wd nicht aelten auß l^fiiffßl^tf^i^'* 
sgrmp gefertigter faaeJeJIreier W#ing«MiA wurd«^ 
gafieferi werden» 

Dar Verfc acUigt nun von „Ma« ne^ißp 40 pre«w^ 
Qaait käUes Wasser, nibre ißtm 16 Pfun^ /e^i g$*^ 
scbrotenes Gersten ^ Laftmnto , setza n«ph p^br^em 
Mi^nteo ISO Oaart kochendes WMSSf r 4^^ 9 iMlcb^^em 
sakbes etwa 90 Minuten jlang fM»gek4ib|t xw^rf^n« Wi 
röhre dann nach V^ /Stande I99 Pfand fein HpNii^HaPW 
Weizen-iSt&rk^aiefai in die JMiei^liWfr Qm« gj»wl 



9I8D alle halbe Stonden in einem ^heiatea Zimmer 
S — 4 Quart kochendes Wasser^ das ebenfaUa 10 Mi** 
Baten lang abgekühlt ist , ,ond dann in einem kalten 
Lekale wieder 5 -r 6 Quart eben solches Wasser. 
Nach cirea 6 Stunden hat man eine dunae^ süss schmek«« 
kende Fttasigkeit, die mit Weizenbierfaefe zur Gährnng 
geforadrt wird. Vermege dner Phiole und eines Helmes, 
beide aus gat glasirter Porcellainmasse, zieht man 
dann den Spiritus so lange ab, bis er wenigstens 90* 
nach T« enthalt Den Helm soll man^ um mtgiiche 
Auiösfuig der Kieselerde ku vermeiden, durch nasse 
Tficher kalt erhalten, und den zuerst weggehendea 
Theil inuner wegthun, da dieser Tfaeil stets lüe etwat* 
gen fremdattigen iieimisehnngen zu enthalten pflege* 

Bei Dn Hartmamn in Leipzig hat Vert, eiae Zeich«* 
nung des Halmes niedergelegt j er hofft, dass H- auf 
Verlangen solche Helme werde anfertigen lassen. 

Da bei der Gfihrung des Schleimzockers sich immer 
etwas Essigsäure und Essigüther zu bilden pflege, 
mftsse man deii Weiugeist in massig erwamiten Por« 
eellainschalen abdunsten lassen , bis er ganz reja 
rieche» 

Diesen Weingeist solle man in grünen Flaschen, 
verwahrt mit eingeriebenen Glasstöpseln und Blassi 
wohl aufheben. 

Dr. RuBuiBL fragt: „Ist absolute Reinheit oöthig^ 
nnd wenn sie nothig , wie ging es zu , dass wir bis 
jetzt so oft heilten?^^ 

Beleuchtung der sieben Crauparien^ von Herrn Beg« 
Arzt. Dr. Grubssbuph (im 1- Hefte des 9* Bandes deir 
Hygea, tS^. Van W. Wähle. ^ Ohne in das Weitere 
des in zwei Nummern enthaltenen Aufsatzes einzl^* 
gel^m, bemerken wir nur , dass Verf. in den meisten 
Füllen an Giubsseuch etwas zu tadeln findet , entweder 
soll er die homöopathischen Mittel ^cbt redit gegeheii 
haben, eder, was dem Verf. iter grösste Stein des An«- 
stesses ist, 6. soll darin gefehlt haben, dass er den 



Brech Weinstein in der Gabe als Brechmittel reichte ; 

diese AnEoei knnn aber der Verf. nicht leiden, denn sie 

ist eine unreine, d. h. keine hahneuiannisch-homöopathi- 

sche. und darom hat der Verf. die Stirne, 6. vörzu- 

halten, das sei gar kein Criuip, sondern ein katbarrha- 

lisches Leiden gewesen.. Aus Allem geht hervor, dasa 

Yrt. kein Arzt ist, wenn. er auch am Sphlnsse mit eini-^ 

gen Fallen debutirt, die beweisen sollen, dass man mit 

hoher Verdünnung wohl ausrichte, was mit Urtinktur etc» 

nicht zu erlangen sei. Und desshalb, weil wir Verf* 

für keinen Arzt halten y können >vir an ihm voröber/? 

gehen, indem wir ihm schlüsslich den woJiigemeinten 

Bath geben, einem Ärzte nicht den Text lesen zu 

wollen , der in seinem Aufsatze auf» Bündig^e. . dar- 

gethan hat, dass er wisse, was^ Croup ist ^).. 

Correspondenznachrichien und Miscellen. — Ober- 
Med. Rath Dr. Widnmann in München schreibt an Dr. 
ScHWEiKERT iu Lcipzig, dass er zu wiederholten Malen 
durch Cleitnatis Hodenanschweltung , mit und ohne 
Tripper, in kürzerer Zeit, als gewöhnlich,* gehoben 
habe; Clematis wirkte besser, als Spöngia. W. liess 
Clem. als Pulver oder in gewässertem Weingeist 
in 6. „Potenz" wiederholt nehmen. W. erzählt einen 
Fall dei* Art, den Herr Dr. Simon joni mit einer Mi- 
schung aus Copaiv. , Elix. roh. VVh. und Chinin behan- 
delt hatte.—!!! 



♦) Herr W. W. (Weh I Weh ! ) ist in der That kein Arzt; seine erste 
Bildung genoss er in der Barbierstub^ , dann nahm er die Mappe und 
wurde St, Med. , allein noch ist er nicht Baccalaureus, und. hat djurch 
kein Examen bewiesen , dass er etwas von der Heilkunst verstehe^ ja 
dass er die Vorkenntnisse dazu habe. Dass ich sehr wenig Lu^t habe, 
mich mit einem solchen Menschen auf einen Austausch einzuladen, 
werden Unparteiische begreiflich finden. Die Herren Redactoren der 
allgem. hom. Zeitung un<^ des Archivs beneide ich aber um einen soN 
chen CoUaborateur, denn man muss so viel Ernsthaftes lesen, das» 
^"U^em das iSpatshafte Abwechslung macht. .. Dr. Gr. ; 



3) Archiv für die homöopathische Heilkunst etc. 
Von Dr. Ernst Stapf etc. 15, Bd. 2i Heft. 
(Bearbeitet von Dr. L. Gribisselich.) 

, Vortrags über homöopathische Heilung der SSahU" 
eehmerxenj i^eiialten am 4. Februar 1835 in der (allöo- 
pathis€h-) ürztliehen Gesellschaft zu Mänster in West- 
phalen. Von dem Rej^. R. Dr. v. Bönninghauskn. *t. Ehe 
der Verf. auf das eigentliche Thema übergeht, be-^ 
spricht er Einiges über die Wahl ete. des homoopathi-^ 
sehen Mittels ttberhaopt) was ganz gut war, omdenaia- 
wesenden ailöopathischen Aerzten doch eine Art von» 
Begriff zu geben. Für den reinen und für deii unreine^ 
Homöopathen ist nichts Neues hierin enthalten, und 
darum kann es hier fi^Iich übergangen werden. — > 
Verf. wählte die ft/c^/Wiif^n Zahnschmerzen, wogegca 
es 35 Arzneien gebe; hiervon habe er erst 16 mit Er-: 
folg angewandt. 1J Aconit i nach Erkältung, nament- 
lich in scharfeip, trockenem Ostwinde „eine Art Fieher,^^ 
mit starkem Blutandrang nach dem Kopfe, brennender 
Gesichtshitise , beschleunigtem, hartem Pulse, grosser 
geistiger und körperlicher Unruhe. Oft . verbinde sich 
damit starkes, klopfendes Zahnweh, meist einseitig^ 
die ganze Kinnlade einnehmend; gewöhnlich wäre an 
der leidenden Seite die Backe besonders stark gerö«« 
thet. Hier sei „die kleinste Gabe^^ Aconit das sichere^ 
and schon in wenigen Minuten das Zahnweh^ „mit 
sämmtlicben andern fieberhaften Beschwerden,^^ heilende 
Specificum , ,9wie jeder Homöopathe m zahlreiche!! 
Fallen erfahren habe.^^ (Ich habe nie gesehen , dass 
%üi Fieber „in wenigen Minuten ^^ wegging! Bef.> 
2^ Causticumi klopfender Schmerz meist, nach Erkäl.-« 
tnng; kein Fieber; gewöhnlich ist dabei schmerzhafte» 
und leicht blutendes Zahnfleisch und Beissen in den. 
Gesichtsmuskeln , im Auge und in den Ohren. — Dasr 
Zahnweh ist stets chronischer Natur. Verf. litt selbst 
an dieser Art: Zahnweh 5 und liefreite iHch^i nRchdem er^ 
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,,melurere Tag^^^ damn g«li|tw batte, wogegen wdere 
Hittel nichts halfen, durch „einmaliges Riechen ^^ an 
Canstieum in ein Paar Stunden. — Wenn Verf. sagt^ 
das Zahnweh für Causticum sei stets chronischer Na** 
tar, 80 ist es bei ihn kein chronisches Zahaweh ge- 
wesen , denn es datierte ja nnr „ mehrere Tage. ^^ 
SJ ChamiHe: Schmerz bei Nacht am stärksten , znmat, 
im Bett unertrfigtich ; meist eine Backe roth nnd etwas 
geschwolleifi , Schweiss in den Kopfhaaren , heftiger 
DuriBt, nicht selten Geschwulst der Unterkieferdrusen« 
Folgt ein Fall. 4} China : Elof feiides Zahnweh, Airdk 
die leiseste BerOhrung gesteigert, durch festes Zn- 
sammenbeissen der Zähne und Drucken darauf gelin« 
dert; Durchfall, Nachtsch weiss ; sehr matt. *** Falgt 
ein Fall der Art, wo China (in einem Falle, der schoft 
ÜBger andauerte **- die Zeit ist nicht angegeben -^) 
achnell half. -^ Klopfende Zahnschmerz, durch China 
bewirkt, heilt bald Arnrca, batd Pulsat« (Folgen zwei 
Fülle , summarisch angegeben), d} Klopfende Zahn^ 
schmerzen bei Kaffeetrinkem heilt Nux vom., Aconit^ 
Ignatia, Pulsat., Cham.; Kaffee bei JVÜeAfkaffeetrinken» 
iMilt lUopfende Zahnschmerzen. ( Folgt ein äerartigec 
Fall bei einer Frau 9 wo die Schmerzen zwar nicht «^ 
erträglich waren, Pat. aber doch sehr angegriffen war>. 
6J Magnet y Nordpol: Klopfen, meist mit Brennen, im^ 
Vnterkiefer; Backe roth, heiss, geschwollen. Nach 
Wärme und Üssen übler. Frostigkeit des nbrigei» 
Körpers, Ueberreiztheit , Zittern und Unruhe m den^ 
GKedem. -«- Des Verf. Bedienter litt an dem bezeieh«» 
Beten Zahnweh, jedoch war.es im Oberkiefer; nach 
Anwendung des Nordpc^ sprang das Uebel ganz inr 
doBselben Art in den Unt^kiefer, als aber der Südpol 
Mgewendet wurde, zuräck in den Oberkiefer. Nop 
baliF Palsat sejmell» 7J SLlopfender Zahnschmerz roo 
Morcurialleiden; am ärgsten Abends im Bette, meis^ 
cKe Nacht durch dauernd, den Schlaf hmderndi Ifior 
hilft gewöhnlich Salpetersäure. (Folgt ein KaH, w» 



im jbn^r Arzt einen Tripperkranken mit Quecksilber 
ili«$6andelt hatte> 8J Piatina: Klopfendes Wählen 
imteh die g&nze rechte Kinnlade, besonders AbeiiAs^ 
änd in der Rahe schh^mmer, so dass die Pat in nnwill«- 
kfihrliches Weinen aasbrechen. Pnlsat half nichts (bei 
einer Fraa); Verf. erfuhr nun, dass mit dem Ktopfeif 
ein ,,klammartiges Taubheitsgefühl^^ verbunilen isei^ das9 
Üe Periode zu stark und zu froh eingetreten, und Pat. 
(»eit Earzeih sioh geworden wäre, was mafn früher tiie 
an ihr bemerkt habe. Piatina hob AUe^. 9J PulMtillai 
SWch einen weitläufig erzahlten Fall, welcher von der 
Arzneimittelkenntniss dei^ Verf. gute Begriffe gibt, be^ 
irtätigt es sich, dass bei der Wahl der Pulsatifla dicf 
allgemeinen Oesuncfteilsverhältnisse mit in Beti<ai#ii 
gezögen werden müssen, und dass sich bei der Helt^ 
Wirkung der Pulsat (und wohl auch anderer Mittel} 
ISuruekscbtiessen lasse auf andere, noch anwesende 
Bei^werden. lOJ Sabina : Abends und in der Nfit^ht, 
l^sonders in didr DettwSrme und nach dem Essen: jsAi 
dem Klopfen ein Gefäht^ als solle der Zahn gesprengt 
werden, Klopfen in all eh Adern, öfteres, leeres Auf- 
(»tossen; auch ausser der -Regel Abgang hellrotheil 
Btate^ — Bei einer Pat. war das Zahnweh durch Ver-^ 
treiben eines podagrischen Schmerzes j^n der grossen 
Zehe (mit üusseren Mitteln) entstanden; dieser ^hmer2 
kehrte nach Verschwinden des Zahnschmerzes nicht 
wieder. /!} Sepia: Klopfen meist mit Stachen. Es 
befällt besoflfders Personen mit gelblicher Gedichts- 
farbe, verbreitet sich meist bis in die Ohren und den 
Arm, bis in die Finger, worin es kriebelt; ain häufig- 
sten mit Athembesch werden, Backengeschwutisl, Husten 
ond €reschwu(st der Unterkiefer drusen verbunden* Bd 
dchwa£lgeren namentlich, wenn i^e an klopf^ndißtt 
Zahnschmerzen leiden. i2y SiHeea: Mit Sepia nahe 
verwandt; statt der Dräsen sihd die Knochen und dfä 
Knochenhaut geschwollen; der Pat. kann we^en HitWe^ 
j^tewöhnlich Nachts nicht schlafen; möist unheilsame 
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Haut iSJ Spiffeüa lobt Verf. sehr. Fast Jedesmal sei 
Gesiehtsscbmerz damit verbanden ; zackendes Reisseil 
«nd Brennen im Jochbeine, Gesiebt bleich, aufgedunsen^ 
gelbliehe Bänder um die Augen , dabei sind meist 
Aogenschroerzen , häufiger Harndrang mit vielem llriii-. ' 
abgang, heftiges Herzklopfen. — Stapf hält die Spigelia 
für einen ^^Heroen'^ ; Rf. hat ihn in einigen gichtischen 
Opbthalmieeu angewendet, wo Alles dafür zu passea 
schien, allein er half schlechterdingis nichts, man mochte 
ihn anwenden, wie man ihn wollte (ich habe sehr ver-« 
schiedene Präparate). 14J Hyoscyamus : Meistens ent-f 
steht der Schmerz Morgens, und wird besonders durch 
kalte Luft erregt. Im Zahne klopft und saust es; im 
Zahnfleisch reisst's; beim Kauen scheint der Zahn 
locken Starker Blutdrang zum Kopfe mit Hitze, auch 
über den ganzen Körper; in heftigen Anfällen Zusam- 
menschnüren des Halses etc. (Terf* erzählt einen 
Fall, wo ein Mädchen durch Eifersucht von diesem 
Zahnweh befallen war). — Stapf erzählt kurz in*dfer 
Note dazu zwei Fälle, wo Hyoscyamus gegen Leiden, 
die ans Eifersucht entsprangen,, hilfreich war. löj fiftiZ- 
phurt Am hilfreichsten, wenn der klopfende Zahn- 
schmerz von unterdrückten Hautausschlägen herrührt; 
das Zahnfleisch ist geschwollen und schmerzt auch 
klopfend« Bfteist ist damit verbunden grosse Empfind- 
lichkeit in den „Zahnspitzen ,^^ Blutdrang zum Kopf, 
klopfendes Kopfweh etc. Nach dem Verf. kommen 
solche Schmerzen auch von Schwefelmissbrauch ' her, 
and dann werden sie von „ hochpotenzirtem ^^ Schwefel 
xungemein verschlimmert. (Dies ist ja den grossen iso-, 
patbischen Entdeckungen der Herren Lux und Gnosa 
nicht günstig!!) iß) Veratrum i Gesichtsgeschwulst, 
kalter Stimschweiss , Uebelkeit oft bis znm Gall- 
erbrechen,, grosses Sinken der Kräfte etc* (Folgt ein 
Fall , wo ein Pat. schon 82 Wochen an solchem Zahn- 
weh gelitten hatte), ^ 
Den Schluss macht der Verf. hauptsächlich mit einer 



Verwahrung g^^js^^i^ die der Homöopathie oft gemächtel 
fieschnldigung des Zusaiumenbachstabirens der 8ymp-^ 
tome, und mit einer Berufung auf Eschenmayer, dasst 
die Thatsaehen in der Homöopathie nicht zu bestreiten 
wären etc. , 

lieber Encephalith und Bydrocephalus ^ und deren 
Heilung, Als Verf. ist unterschrieben W. Wahlb. 
Leipzig. — Der Eingang zu diesem Aufsatze hat den 
Ref. in das höchste Erstaunen versetzt ,,Noch imnier 
hören wir so verschiedene Klagen über die Unznläng-- 
lichkeit mancher Arzneien in einigen Krankheitsformen, 
welche, trotz einer genauen Wahl des scheinbar pas- 
senden Heilmittels, dennoch ungeheilt bleiben. Dahio 
gehören namentlich die s. g. acuten und chronischen 
Gehirnaffectionen — (!!!)• -^ Der Verf. versichert, er" 
habe seit einer Reihe von Jahren „zufällig öfters ^^ 
Gelegenheit gehabt, solche Fälle zu behandeln; er 
habe durch sein Verfahren kein Kind, das an „diesen 
Uebeln^^ litt, verloren, selbst dann nicht, wenn die Pat.. 
schon mehrere Tage mit starken Dosen Calomel er- 
folglos behandelt und von den allöopathischen Aerzteni 
^^unwiederbringlich" verloren gegeben worden wären. 
Verf. stellte die Pat meistentheils bipnen 36 Stunden 
so weit her, dass nach diesem Zeiträume von Lebens- 
gefahr gar nicht mehr die Rede, und die Genesung 
fast vollständig erfolgt war. Die Menschheit wird 
wohl thun, Herrn Wähle, dem Niehtarzte, einen Dank 
zu Votiren ! s' ist wunderbar, welche Entdeckungen die 
Niehtarzte in der Heilkunst machen l und zumal in 96 
Stunden — eine wahre Kleinigkeit! 

Die Vorläufer der „acuten Gehirnentzündungen^^ über- 
geht Verf. mit Stillschweigen, als bekannt. Nicht 
selten, sagt er, kämen Fälle vor, wo im ersteh Stadium 
der „Encephalitis^^ Aconit und Belladonna den Erwar* 
tungen nicht ganz entsprächen, und das Leiden in Aus-« 
scbwitzung schnell übergehe ; die hervortretendsteik 

Symptome wären dann: hoch-« und fast braunrothes 

I 
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G^^hl, in ihren Hohlen berumrollende^ bald vers6hlaj9« 
sene, b^d weit offen stehende Augen, trockene Lijppen^ 
trooKene, gelbbräanlich belegte Zunge, Auftreibunäf 
^d Anspannung des Unterleibs, Yerstopfung, g^öha^ 
Uch unterdrückte oder mit Brennen verbundene Urin-»* 
secretion C^oII wohl heissen Excretion!), scbpelles^ 
fipgstlicbes, stöhnendes, ächzendes Athmen, hastiges 
Yf^rschiingen des Getränkes^ trockene, heisse Haut. 
J^r werde die Bryonia noch „Wunder^ thun. Bei 
^achter Zunge (oben sagte der Verf«, es sei die Zunge 
iq solchem Zustande trocken /) solle man einige KügeU 
cben der Bryon.30. den Kindern auf die Zunge geben; 
|»ei mehr trockener Zunge solle man die Kögelchea 
in Wasser auflösen. Bald nach Einnahme dieses höchst 
passenden Mittels trete gewöhnlich die Besserung schon 
ein, und man habe somit nicht nöthig, erst lange auf 
h Besserung zu hoffen. 8ehr wichtige Notiz! Bisweileii 
i^de man aber doch, namentlich weil die „erste Periode 
der Absonderung oder Ausschwitzung ^^ nicht eben sa 
leicht zu erkennen sei, und dann auch die Bryonia, zu 
i^pät gegeben , nur liinderung hervorrufe , dass nach 
^ — 24 Stunden andere Heilmittel zu wählen wären, 
-^ lief, i^bergeht die vom Verf« mit Conf usion erzählten 
Symptome, welche sich im Ganzen zum Bilde des sor 
porösen und paralytischen Stadiums gestalten. Nur 
jst zu verwundern , dass Verf. das Ganze bis zur 
Scblussscene , dem Tode , angibt , da er doch sagt , er 
habe kein Kind bei seinem Verfahren verloren. Ent-- 
weder muss Verf;. also doch Kinder verloren haben, 
oder er hat die Symptome aus einem Buche abge^ 
schrieben. Jedenfalls ist so viel klar, dass Verf, zwar 
mit einer nicht beneidenswerthen Sichei^heit im Prog-r 
Bosticiren — ein Verfahren, welches Viele vom Gelich-» 
ter des Verf. sich angeeignet habai — und mit vieler 
Zuversicht auf seine Mittel, jedoch nicht mit der geb^ö^ 
rigen Offenheit auftritt. — Die Arniica leiste unt^r jenen 
Ums^nden nichts, dagegea der Helleborus niger 901; 



<teiP solt lue Gefabr ;,öfter$ seh^n oiicli einigen Stuhdea^^ 
beseitigen. Man mU nur die 30« Verd. geben, „denn,^i^ 
so lehrt Herr Wahlb, ,^e höher die arzneilichen Kräfte 
eines Medikamente (!I) entwickelt sind, d^sto sdineUer 
bei^innt gerade in den aontei^ten Fällen die Bvsserinig^ 
ttnd man hat nieht nithig, die snnst so oft eintretend« 
Versehlimmerttng erst abzuwarten^ welehe in so be«* 
denkliehen Füllen , dnrch zu grosse Einwirkung leieht 
dien tod herbeiführen künnte/^ Dies ftefgt die Stufe, 
auf der Herr W, steht ! — Helfe Hellebon nach 6 bis 
8 Standen nieht , so sei Sulphur 90. und 60. noeh ein 
grosses Mittel; bei Leibe — man gebe $» nicht ein^ 
sondern lasse es nur riechen. Allein es werde, sagt 
der Verf., nieht so oft yorkojnttien , dass der Hellebori 
im Stiche lasse« Man mttsse das Mittel im Herbste 
aus den frischen Wurzeln bereiten, und nieht mit dei^ 
des H» Orient, viridis oder foetid. verwechseln, denn 
diese wirkten anders. — Chronische Hirnwassersuchteä 
heilt der Verf. ,/ast alle^^ durch den abwechselnde 
Gebrauch des Hellebon niger, des Arseniks und 
Schwefels; selbst angeborne Wasserkdpfe, und selbiäi 
die, zu denen sich spfiter noch allgemeine Hautwasfi^tM 
racht hinzugesellte , . fanden in den genannten Mitteln 
noch arters „radieale Heilung.^^ Zuerst gab Verf» den 
Hellebor., diesen lässt er wenigstens 8 — 10 Tage 
wirken, dann Sulphur und Arsenik. Schliesslich er^ 
w8hnt der Verf. noch einiger Zufälle, die in dieMl^ 
Form von Hirnaffektionen (in welchen dennf in ehre-« 
mscher Hirnwassersucht ?J nicht selten vorkommen« Eä 
seien dies namentlich „Krämpfe uild «Gemüthsstdrun-« 
gen.^^ CJcde nähere Angabe mangelt, und man weis» 
nieht, wie Verf. zu den Mitteln gegen „Krämpfe etO* 
kam.> Gegen erstere, namentlich bei „6. g. skrophn-^ 
lösen«^ Kindern , fand er in der Regel im Schwefel tfk 
tin kräftiges Mittel ; kein anderes Mittel nfftzte etwas; 
Aconit 90. leistete das Meiste gegen „Gemuthsstönm-r 
gen.'^ — Von Pathologie amss Verf. oberaus wenig 
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K«t wbadert sich am Schlosse wie Am Ait- 
l^rw ^ ^ ScUasae »ber nor^ber seinen Freand Stapf, 
wMcr IHbttt, denen das Brandmal der tJebertreibnt)g 
^rt Mwklsärejer ei 1 so wie der UJikenntniss auf^- 
#ttekt Kt, 1" ^^^ Archiv aafnehmän modite. Da Verf. 
^f^sk aUt» iVasserköpfe cnrfrte, so könnte er ja den 
VwsMlt**^^»? wenigstens aoch einen nncurirfeo, eu' 

ywichiedenet »on Dr. G. W. Gsosa. — aj Frag~ 
pienl au* der BeaiUwortung einer Preisfrage. — Die 
Vergleichang des neuen Heilverfahrens mit dem altern 
Aberzeuge uns", dass beide in den wesentlichsten Pank- 
teo von einander abweichen,, dass ersteres den Vorzug 
der vollkommneren Naturgesetzlichkeit besitze. — Verf. 
stellt nun die Vorzüge, welche die Homöopathie vn- 
der Allöopatbie nach Rau '*') hat, hin, und fugt noch 
bei, dass die homöopathische ^Heilkunst das Gebiet der 
^imrgischen Krankheiten beschränke, nnd die medi- 
einiscfae Chirurgie entbehrlich mache (^!), dass sie für 
die feststündigen ('?!) Ki-ankheiten die noch fehlenden 
{!!) «fpecifiscben Mittel bereits entdeckt habe, dass sie 
den Verlauf der Krankheiten abkürze, und den Ueber- 
gang in ein typhöses etc. Leiden verbäte, dass sie 
Gpidemieen und Endemieen riie so verheerend werden 
lasse, eben soEpizootieen, dass sie aoch vor epidemi- 
schen Krankheiten zu schützen wisse. — Dies wiireii 
a%£me)ne Ergebnisse; Verf. führt «nch betondere auf: 
auf hom. Wege würde schneller, be-schwerdeloser und 
dauerhafter, als auf die bisherige Art geheilt: Scbar- 
lachfieber , Purpurfriesel , Hasern und andere acute 
Exantheme, Entzündungen etc. etc. Verf. erwähnt, hier 
eine Menge acuter und chronischer Leiden; "wer mit der 
Homöopathie bekannt ist, wird sich denken können, 
was er etwa angibt; bei manchen möchte doch derEn- 
thusiasmas etwas stark mvt in Rechnting kommen. Zum 

«) 8. dessen ,jWertta des hom. Heilverfahreiis" erste AuL 



StMüBse widerlegt er den allerdings albernen Einwarf, 
daiss die Homöopathie nicht Alles heilen könne, und 
glaubt annehmen zu därfen, dass die Homöopathie einst 
allgemein werde nachahnrangswürdig gefanden werden« 
— Ref. holDtt das aach aam besten der Menschheit, alleiii 
dann wird es vorerst got seyn, wenn sich die HomÖo*^ 
pathen noch von recht vielen Ybmrtheilen frei machen. 
*— bj Homöopathie und AUöopathie am Krankenbette. 
^- Betrifft die in einem Blatte gestandene Nachricht, 
dass die bom. Versache bei der Krätze in einem Sp!<^ 
lale, im Vergleiche za der allöopathischen Heilart, übel 
ausgefallen wären. *) Verf. meint, die Homöopathen 
hätten es sich nicht sollen gefallen lassen, dass die 
Krätze gewählt warde, denn dem Allöopathen sei es 
gleich , wenn nor die Krätze recht schnell von der flaut 
verschwinde, was in 84 — 78 Stunden zu machen sei. 
Man hätte lieber eine Entzündung, einen Krampf oder 
die famose Cholera wählen sollen, wo es sich gezeigt 
haben wurde, welcher Heilart die Palme gebähre* Ref. 
meint, man hätte einen tüchtigen Mann nehmen sollen, 

nnd keinen . — cj Der Mineralmaffnet al^ 

Heümittel. -^ Betrifft die Curen eines Dr. .Barth, 
und Hufsland's Empfehlung des Magnetes ; Gross vin- 
dicirt es Hahnbmann , den Magnet besser kennen gelehrt 
zu haben. — dj Wirksamkeif der honi. Mittel selbst 
in unheilbaren Hebeln. — Gross rief man zu einem 
Knaben, der, seit 3 Tagen am Croup liegend, bereits 
alles AUöopathische durchgemacht hatte; der Patient 
lag in agone. Gross wurde, trotz dem, dass er ver- 
sicherte, der Tod stehe bevor, mit Bitten bestürmt, 
etwas zu verordnen; so verschrieb er denn eine Solu- 
tion von 6 globuL der dritten Verdünnung der Spongia 
in Wasser, und Hess alle 10 Min. 1 Kaffeelöffel voll 
einflössen (Abends 7 Uhr>; nach zwei Stunden bedeu- 



*) Die famosen „V^niiche^* des Hrn. Stbinestkl, pseudomissionä- 
rischen Andenkens, in Stuttgart betreffend. 
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« iler P'^^ ^^ wieder ffifafbar etc.; «He 
'^"i^ni I tmftijj Cüofls widersprach. Die Solntion wurde 
jC^je^fcea • der Knabe lebte noch bis tO Uh^ des 
>y mndOnoss that es wehe, die Leiden des Pa** 
veriia^crt zu haben. [Es trifft sich nicht seL- 
IM^ dfaiss am Ende acuter Leiden 4 noch kurz vor dem 
TMe^ bedeutende Anfloderun^^en der Lebenskraft ^in-* 
tteten; das Leben erschöpft sich durch einen letzten 
wOcktigen Angriff gegen den Tod. Es ist zweifelhaft, 
•b die Spongiä das that. Ref.] — ej Heüung ein^r 
riffenlhümUchen Art von Stuhherstopfung. Ein junger 
Geistlicher bekam jeden Winter (nicht im Sommer), je-* 
lesmal Montags oder den Tag, nach dem er gepredigt 
hatte, Obstruction; alle andere Tage hatte er sonst 
regelmüssigen Stuhl; consensuelle Symptome waren 
erklärlich ; sonst war er gesund. Zinn Vso , 9 Sonn-^ 
tage Abends gcfgeben (2 Dosen), heilte den Kranken, 
•i- /9 lieber die Trink-- und BadeansiaU %u Grafen^ 
berg. Gross ist die AiDgabe des Stabsarztes Starke 
plausibel, dass die Q^uelle zu Gräfeaberg potenzirte 
Kieselerde enthalte, und dass daraus die Wirkungen 
der Curen des Priessnitz abzuleiten wären. Gross gibt 
einen Fall an, wo Kieselerde V^o, 14 Tage jeden Tag 
genommen (gegen eine Eiterung der linken Lunge bei 
einem jungen Zwanziger), bedeutende Besserung her-» 
vorbrachte; die Nachtsch weisse schwanden^ die Kräfte 
hoben sich etc. Doch, meint Gross, sei/ es möglich^ 
^dass in Gräfenberg eindringlicher gewirkt wurde ^ als 
durch unsere künstlich potenzirte Kieselerde^S vielleicht 
gelangten wir auch durch Vervollkommnung des hom. 
Technicismus dahin, dass wir in Zukunft mit Priess-» 
nitz rivalisiren könnten. [Dazu gehört gute Hoffnung! 
se wenig S'k'Ruvis^s künstliche Wasser die natürliehen 
erreichen, so wenig unser Technicismus, welcher" nock 
dazu in gar keine Parallele mit dem STRUvR'schen zu 
setzen ist. Ich frage : was hat denn der Technidsiniks 
des ganz irrthfimlich sogenannten tonu Poiteiizir^n» mit 



i|0r Natar j^emeip? wo ißti iteQn di^^fVerdihim9gsMit 
ntaXt inGräfenberg? Durch das bom. Potenziren 'nimmt 
ja die Masse ab , damit — angeblich — die Exa(t frei^^f 
werde ; im Grafeoberger Wasser bleibt ja dieselbe Meogf 
Kieselerde im Wasser dringen.. Freilich, wena man 
deA f^scharfßipnixeii^^ neuen Ver|[^b Hahnsma^n's mJk 
defü Natron -^ s. Organen ,5« Ault. — auf Gräfenberg 
ajuwenden will , dann wird man wieder eine neue Stütss« 
4es . unseligen Potenzirwesens finden» Hahnbbiaiin hat 
aber den Gran Natron nur l/% Stunde geschüttelt , und 
|bn dadurch a;u seinem Sehoossfcinde „Deeillion^^ biWPr 
pQtepzirt ; das Gräfenberger Wasser wird aber, in den 
9^Tg^Q JaI^i' ^us Jahr ein ,,geschättelt^^ ; die wievielsi<^ 
^otenzirung^^ gibt d^n das?? Wollte man doch endr 
}i^h diese Po9$€n lassen ^ ^^^ immer weiter in Irrtbum 
fphren* Ref,] 

IPraktische Mittheilung van Dr. Fn. Emmhicb sm 
Meining^. — o} P^oriru Verf. halt es für eipes der 
mächtigsten Heilmittel Ein junger gesunder Mann ,^o-<* 
tenzirte^^ eine ^ehr bösartige, fressende Flechte, die be* 
aQpders die Untersehenkel eine^ Patienten einnahm 
(geschah am 3. ]Wär^ 1834)* Einige Stunden nach dem 
Verreiben ; am ganzen Körper , besonders an den Han-« 
den and Waden , starkes Jucken und Beissen , mehrere 
Wochen aobdltend 9 Abends am .stürksten» Am 5. eine 
Blüthe hinter dem linken Obre^ Manchmal flüchtige 
BUt^e in) Gesiebte und in den Augen, die weh thon« 
Qft naph dem Bissen fluchtige Hitze ^ Blutwallungem, 
^Ohläfrigkejt Den ]5*, 16. und 17» Abends DurchfalL 
lyfißt leiste Patient? und muss das Psorin - Riechen an 
all^a d^m j^cbuld seyn? Ref.] Bjs in den Monat Juh* (1!) 
die Brqs^ sehr angegriffen , Wehthun vorzüglich nach 
frechen ^ Stiche, kurzer Husten, ohne viel Schleim; 
ftn(tfg€^ Schlaf; meist trübe Gemuthsstimmu^. Den 
iß^. Qctober potenzurte derselbe Mann eine fette Krütaei 
Aae^ hier zeigten sieh ahnliehe Ejseheinungen, wie 
^ let^^teinali,. «i^äiker selM einige Bläschen an den 
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Oberftrmen and Waden : namentlich auch manche Brosts 
Beschwerden. Verf. hält deshalb das Psoria in Langen-«» 
sachten fär sehr beachtenswerth* [Dies hat Ref. selbst 
mehrfach erfahren, s. Hygea II* Bd* p. 345.] Verf. 
möchte, dass man immer nur Autopsorin anwende, 
selbst Variola, Scar^na etc.; denn auch feststehende 
Leiden gestalteten äKh nach den Individuen anders ; die 
Epidemieen seien verschieden. Stoffe, wie Epileptin^ 
Fistula dentium, sollte man gar nicht anwenden, ohne 
dass die Krankheitsgeschichte dabei wäre. [1!I Ref* 
nieint, es zieme dem Ernste der Wissenschaft, von 
isolchen Tollheiten kein Aufhebens za machen.] Die 
Isopathik hält der Verf« hoch , meint aber , man könne 
viel Schaden damit anrichten; die Alten hätten „dies 
Prinzip^^ schon geahnt [o ja, allein die Neuen haben 
Unsinn darauf gesetzt. Ref.]; allein in neueren ZeitM 
sei es „als Thorheit und eitler Trug in stolzer Selbst^ 
täuschung verspottete^ worden [^mit allem Reehte, aber 
weil das Neue ein blosses Zerrbild des Alten ist, wa» 
sogar bis zur Bildung eines falschen Namens gieng^ 
denn iaog kann hier nimmer gesagt werden, nach den 
ersten Sprachregeln. Ref.] — In fast allen Fällen^ 
meint der Verf., sehen wir, dass das Autopsorin die 
Naturthätigkeit mäctitig ansporne; frisch entstandene 
Krätze blühe schnell auf, hnd verblühe eben so schnell 
[bat denn das 4er Verf. so oft gesehen?!], in chroni- 
schen Fällen reiche man meistens nicht damit aus; 
7,Psorinee rüttle bei torpiden chronischen Zuständen den 
Organismus „oft^^ zn neuer Thätigkeit auf [faüt aueh 
das der Verf. so „oft" gesehen?! Ref.] -r- b} Psarin. 
Verf. will Läuseerzengung nach Psorin gesehen haben^ 
wie Attomyr , und meint, man habe > das mit Unrecht 
verspottet. [Verf. unterlässt es abc^ hübsch, seine 
„Erfahrungen^^ über die Läuseerzengung nach Ein- 
nahme von Psorin mitzutheilen ; wir soUen's eben auf 
die Versicherung hin, dass es so sei, annehmen. Ref^] 
Vt erklärt sich alles das^us dergeneratio aequivoca^ wie 
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aaefa die LSaseerzengnng bei P&derasten, Onanisten ete« 
gesebehey wie Hsrodes a. A. an der Läasesacht gestor-« 
hen waren, wie ^s bei der Plica polon. stattfinde, und 
wie es Verf. in mehreren nervösen Fiebern beobachtete ; 
hier' trat gegen die Zeit der Krise hin ein widrig rier 
chender 8ehweiss ein, die Patienten klagten aber Ste- 
chen and Kriebeln auf dem Kopfe, die Haarwurzeln 
seh wollen an etc., es bildete sich eine Art Weichsel^ 
vopf^ der meist t4 Tage dauerte; d^r ganze Wirrkopf 
löste sich bis gegen die vierte Woche hin ab , fiel her- 
unter, und nun waren die Lause weg. Die Patienten 
waren Madchen in der Pubertät, und erholten sich 
schnell. Verf. meint nun, das Psorin könne den Kör- 
per so stimmen, dass die iiSusegeneration* eintrete. — 
Ref. kann dazu nichts bemerken, als dass er in Ner-* 
yenfiebern ebenfalls die Erzeugung zahlloser Läuse hat 
entstehen sehen, dass jedbch Attomyr's Angabe gar 
nicht bewesen ist. — c^ Spinnengiß. Betrifft eine in der 
Zeitschrift „das Ausland^^ (Nr. 295 von 1834) enthal- 
tene Notiz -über die Folgen des Bisses einer giftigen 
Spinne in Sicilien; es traten darnach anhaltende Le- 
thargie und oft sehr heftiges' Fieber ein , jedoch stirbt 
Niemand und die Patienten sind bald wfeder genesen. 
Es ist Aranea 13-guttata Fabr. I9 Sicilien nennt man 
jSde Spinne „Tarantel*^ ; gegen den genannten Biss soll 
Oel und Theriak mit Erfolg angewendet werden. 

(Schluss folgt.) 

4} Jahrbücher der in - und ausländischen gesamm* 
ten Medizin, herausgegeben von Dr« C« Che« 
Schmidt , Mitglied etc. Jahrgang 1836« Leipzig, 
bei Otto Wigand. 12 Thäler der Jahrgang. La* 
xiconformat ,^t gespaltenen Seifen^ 

Ohne Zweifel ist dies die vollständigste aller medi- 
zinischen Zeitschriften , die auf dem ganzen Erdenrunde 
erseheint« Wenn auch in den bis jetzt erschienenen 
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f Jahrgingen (jeder zu 18 Heften a 9 Bogen) die tk^ 
Bi9opatbie nnr mehr im Vorbeigeben bernhrt wnrde C^w- 
Hüglieh in Kritiken yon den Herren HD. KuBscmoi und 
Vourr, welch ersterer die Liferator der HomSopafbie 
grdsstentbeils zu kennen scheint, jedoch immer noch 
aebr einseitige Anhebten verrStb ; der letztere ergeht 
sich gerne in SiMON'scben Nacbabminigen , die ihm nicht 
einmal glficken!), so soIJ dies, laut dem neuen Plane, 
nun nicht mehr der Fall seyn ; hierin findet Ref. noch 
mehr Grand , diese Zeitschrift im Ange za behalten and 
daraus mitzntheilen , was in die Tfygea gebort - Wie 
in dem Plan der „Jahrbücher'' gesagt ist, sollen zwar 
keine „Aaszüge'' ans den homöopathischen Journalen^ 
gebracht werden, letzteVe werden aber „zu kritischen, 
in wisseoscbaftlichem Geiste abgefassten Uebersichten 
des Ganges der Homöopathie'' benutzt werden; Wir 
wollen nun mit der Redaction der „Jahrbücher" dar* 
iber nicht rechten, dass sie keine Ansage aus unsern 
Journalen aufnehmen will — sie könnte das immerhin 
wenigstens eben so gikt, als sie dem ganz merkwürdig 
gen Gemische des HuFCLAND'schen „elixir. anticarr-^ 
hale" *), der mitunter merkwürdig zusammengesetzten 
Terfahrnngs weise des Dr. Amelung in psychischen Krank-^ 
heiten ^*), des Hrn. Dr. Lippert und Hofr. Clabus in 
der Harnruhr, u. s. w«, die Aufnahme nicht versagte, 
denn wir sind schon damit zufrieden, dass die Redac- 
tion der „Jahrbucher" die Homöopathie nicht in das 
dunkle Eckchen der Vergessenheit setzt, wohin die 
Gelehrten unserer Hochschulen sie unwiderruflich ge- 
setzt haben — , und dass sie die Homöopathie in den 



*) Besldit ans Eztr. Card, ben., Dulcan. , Aq. Foeii, wad Aq. hamra^ 
«oraai, md aoH bei dem oach der bitaenza sorfickbleibeinleii harl- 
■idügen Hiuten, so wie |,1iei jedem andern rhenmat. oder katarrhal. 
Basten'' gat wirken ! I 

**) Die arme Psjcke moss sick viel gefallen lassen» bis sie wieder 
Wb €teleise kommt ! ! 



j,Gang der HeOw&aeiisehfeft^ aufttehmeii. Wir hoffen ^ 
d«s» die Zeit auch wohl kommeik werde> wo unserg 
AofaÜtse neben denen anderer Aerzte Plat& finden; in 
summa: daaa für die Homöopathie (mag sie einst auch 
anders heissen!) die Zeit der Hof* nnd Tafelfahigkeit 
erscheinen werde, denn jetzt ergeht es ihr fast wie, 
den laraSUten unter Friederich dem Grossen, welc|ier 
den Jadeu, die um die Erlaubniss, Degen tragen au 
dnrfea, baten , gestattete, sie auf der reckten Seite za 
tragen, auf welche Erlanbniss die Jaden dem grossen 
Konige immerhin hätten einen besseren Gegenwitz hat-* 
ten machen konneit Wir referiren hier das uns passend 
SdikeiDende aus dem ersten Hefte der „Jahrbächer^^ 183& 

Dr. W. Matekmj über den nacUheiliffen EinflmM 
de9> iibermM»igen Kwhsahgenus^^ auf den Ihierischen 
Orgammnus^ (ans dem Dublin Joujrn. Jan« 1835.) Das 
Leiden soll mit dem Scorbut viele Aebnlicbkeit haben« 
kl IrlitM-JaL der SalzVerbrauch unter ' den niederen 
Stünden sehr stark, (es kommen an 30 Pfund auf den 
Euopl). Das Leiden zeigt sich durch allgemeine und 
ausnehmende Schwäche, ein Gefühl von Wondseyn ani 
l^sen Körper, und von Nagen ^ Brennen in der Herz- 
gegend, Herzklopfen, Mchtige Stiche durch die Brust, 
Hssten^ Dys^te und: Leibes Verstopfung bei ungestör- 
tem Appetite und ohne, andere gastrische Symptome. 
Das Herumziehen der Schmerzen und der schwache 
Puls zeigte, dasa daa Brustleiden nur sympathisch war*. 
•-«^ In diätetischer Hinsieht zu beachten , für die Anwen- 
daag des JLochsalzea als Heilstoff lernen wir jedoch 
nichts kierans. 

Dn Raciborski (Jour. hebdomad. 1836, Nn 17) fand^ 
dftsd Herb. DigitaL piurp. , i^^^ der endermatischen Me- 
ihode angewandt, iten Pris ebenfaiia verlangsamet e , dia 
Ba^nabsondernng anspocne und die Aufsan^ng der 
Flüssigkeiten vermehre iJkt. B. wandte Digitalis bei 
OKgaameiien Hers^knmkbeiten an> -^ ScHROEnsii vaa 
des EouL gibt, an, ec habe fmi nimnab Yerlwg^amer 
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nm^ des Palsed mittdst der Digitalis bei Phthisi-« 
kern etc. finden können; Dn Egvling dagegen beobach-* 
tete Verlangsanierung bei einem Phthisiker. (Hahne-* 
lUNN hat vor 40 Jahren ebenfalls die Yerlangsamerang 
anerkannt, im Organen läugnet er sie als Primärwir-^ 
kang; s. m. Frescogem* IL 75. Ref.) 

Wirkung einer tsu grossen Gabe der Tinctura Se^ 
piin. Colchic. autumnaiis. Ein starker Mann, Sechzig 
ger, Podagrist seit 15 Jahren, nahm in 1 Stande 50 
Tropfen der Tinetnr; nach 18 Standen: in der Stirn- 
gegend feiner Kopfschmerz, womit sich zugleich eine 
eigenthämitche Ueberreiznng der Hirnnerven einstellte; 
die physische Sehkraft des Kranken in den Aagenner«» 
ven war bis zu einer ihm ungewöhnlichen Klarheit ge* 
schärft; allein Patient empfand nur diese physische 
Schärfung, das intellectuelle Vermögen war dagegen sa 
geschwächt, dass Patient die Worte, die er mit ge^ 
schärftem Sinne las, durchaus nicht verstand; jedes 
Bewusstseyn des logischen Zusammenhanges war ver-* 
loren gegangen. Das Gemeingefühl war im Allgemei- 
nen nicht unterbrochen, doch zeigten sich bei den ein- 
2ejnen Verhältnissen, die in den Kreis der praktischen 
Thätigkeit des Patienten kamen, einzelne Ausfälle, die 
jenem Fehlen einzelner Wörter, in dem logischen Za- 
sammenliang entsprachen. Ferner: Schwerfälligkeit^ der 
Zange ; Patient fand einzelne Worte nicht , oder konnte 
die gefundenen nicht aussprechen; ähnlich auch im 
Schreiben während 8 Tagen. Sonst keine somat Stö- 
rungen. — (Ref. bemerkt, dass dies an Veratrum erin<«^ 
nert ^ und dass Colchicum auch Veratrin enthält) (Hufeu. 
Journ. 1835. 1. Heft.) 

Dr. Voigt za Leipzig verschrieb einer Fraa gegen 
eine spastische Strictnr des Mastdarmes Belladonnaex-^i 
traet zu einem Stuhlzäpfcheil ; Dr. Voioi^nahm ^nur^^ (1I> 
20 Gran , weil die Frau von „sehr sensibler Constito-^ 
tion^^ war, denn sonst hätte er „60^^ Gran genommen^ 
nach Hedknus, der sich auf „wichtige ÄatoritäteA^^ (ü> 
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Istätzte. Nachdem 4hs Zäpfchen 2 Stunden gesetzt 
war, bekam Pat auffallende Gesichtsräthe und iSchwin- 
del^ nach 6 Stunden war Pat. ausser Stande^ zu sehen^ 
Alles drehte sich um sie herum ;> Doppeltsehen, sfr^z- 
zende GefSsse der Augen , erweiterte, unbewegliche 
Pupillen, Halstrockenheit, 'Schiandkrampf , verminderter 
Harnabgang,' höchst beschleunigter Puls, erhöhte Kopf- 
temperatur, die Temperatur des übrigen Körpers eher 
vermindert — Der Verf. hätte bedenken sollen, dass 
gerade der Mastdarm für narkqtische Mittel «ngemeiÄ 
empfänglich ist. (Sümmarium XI. 8. Heft. 1835.) 

tfeber den giftigen Stich des Drachenßsches ^ Trachi*- 
nus Draco. Der Stachel von der Rückenflosse dieses 
kleinen Fisches bringt, wenn er die Haut verletzt ^ tin- 
gefähr die Erscheinungen wie bei der pustula maligna 
hervor. Ein gesunder Fischer verletzte sich damit am 
Finger; naöh einer Stunde schwoll der ganze Oberarm 
auf, später erstreckte sich die Geschwulst auf den 
ganzen Körper ; hierauf entstanden Kopfsehmerzen , 
Uebelkeiten zum Erbrechen , und Brandblasen auf dem 
Arme ^ weiterhin kamen dazn : Erstickungsanfälle , 
Angst, Schlaflosigkeit, die Haut über den ganzen Kör- 
ger gelfogrün. Die Egel starben, nachdem sie gezo- 
gen , als wie vergiftet. Die Gegend um die Wunde 
ging in kalten Brand über. Diesen Fall beobachte 
Dr. Ratski zu Halmstad in Schweden. — Nach Dr. Lan- 
DEBERG treten in Folge der Verletzung Erscheinungen, 
wie Hydrophobie ein (die angegebenen Erscheinungen 
sind f^st dieselben, wie die angeführten, sie steigern 
sich bis zur Todesfurcht und Raserei , kalten , klebrigen 
Schweissen etc.) Die Fischer essen als Gegengift — 
die Leber des Fisches roh oder auf Butterbrod gebra- 
tep C— etwas für die Herren Isopathiker ohne Isopa- 
thie ! I ). — (Dr. Travenfeldt in Tidscrift för Läkare etc. 
UI. Nr. 3. 1834.) 

Prof. Dr. WotFF in Berlin beobachtete die Kramk- 
heit , die nach der Uebertragung des' Rotzcontagii auf 

flYUBA, Bd. m. 90 
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Menscbei^ efitsteht * Dfts Leiden tritt iBiter der MasM 
emes Rtißimiatisiiuia aaf; 4ie Pnt. sind seht hiuf&XUg^ 
die Neigno^ zu Schweiss ist geringer His beim neaten 
Rbeamat^ die EntKündong ist rosenartig. vDa« erste 
fi^tadiiua der Krankiieit währt gegen 10 Tage; das 
«weite zeichnet sich durch Pustelfaildiiiig , Maskel- 
if[bscesae imter der Form w-Ml BenlWf iSch weisse i Ue^ 
lirien, iSiiipor, BraQflbil4ung «imiSi «od dauert höiohste^f 
7 Tage bis zum TodOt Wenn der st^aische Charakter 
m eraten Stadium nicht deutsch a«8g«^pr^g(; iat, im» 
enthält iim dach das Eweite yölbg ausgebildet (I?)* -^ 
Verf* beoba^btete drei FäHe; im zweien war dw An- 
steckung nicht durch wunde Hantatellen «rmitteit; im 
dritten erfulur man nicht, wie. Warme Bäder, ammo-r 
niumbaltige Mittel, Brechmittel etc. werden empfolilen* 
(Preuas. Y^ereinszeit Nr* 1 — - 8. 1835. — CS. auch Hyg^a 
lil. Bd. 4« Heft. pag. 870.) 

Paat(]^ SkstLAYER m Hameln fand in den Bläthen von 
Spwtiiw aooparitttt ein pi^obatea Flechtenmittel ; maa 
tarilikt idie Blatbea als Thee, jeden Morg^ 3 Tassen i 
und halt gute Diät In den ersteq Tagten der Cur 
fählt ßich der Patient unbehaglich i matt und abgespannt^ 
der Ausschlag wird stärker, trocknet diipn ab, und 
lässt aich binnen 4 — 8 Wichen gan^^ abstreifen (Ber^' 
lifier Centralzeit. 183Su Nr. 35.). 

Dr^ Baeith fand {Semen LycojMML tait Gummi arab» 
(auch mit Opium zuweilen!!} in „{(.raiv^fhaftea Harn-* 
verhaltapgea^^ der Erwachsenen und Kiuder buifreidb 
(Salzb^.med. chir* Zeit. 1835. Nr. 77)t ~ Als wenn wir 
nun auch eiae „indieation^ liättenli 

In diesem Hefte sind auch drei , die Hamöopatbie be-^ 
trelfende Schriftcheu kurz angezeigt, jiäiplMih iKe fvap 
den Qen^ Wahrhou)^ Rk^oii und LöicnNaa i^uNfiri^ 
berg (s« aucii Hygea IL Bd. pag. 384). --- Ich habe 
mich höchlich gewundert, wie der RecCMcnt der drei 
Schciftiphea in den „ JahrJbäcbern^ , Qr. Pr t(.vM8qmJ& 
(ei(i biaher wt ziemlidi «Abefu^geaem Sinne die h^ 



MopathlBClien Scfarifteii kHÜstrender Arzt) (Jen Wahr« 
H0LD^9dieii Bifittchai ^.VenKefiist^^ ^ttznstht^ibtü ^neigb 
geyn mag, denn wevin dem Herrn Wahahol» die Ho- 
iRöbpathie auch ,,dn Gipeiiel^^ ist, und «r «y6 fn der 
Pegnit» gerne ersäufen md^chte , wäre sie nar tief 
genug, sd ist sefn Sehriftchen, im Ernst, unter aller 
Kritik; doch tadelt Herr Dr. K« die Pseudonymität 
des Verf* sehr. - — Die RBüTßa'sche Sdirift ist naeh 
Br. K. *,von »n untergeordnete^ -Werthe". 'Gesetzt, 
sie wäre es, so trörde Dn Rsursn nur gant conseqaent 
verfahren «eyn, und er hätte WertHoses mit Werth- 
lasem geheilt, also homoputkisch. Die L^cHNER^sehe 
Sehrift soll nach Df, K* „klar, gründlich und mit Äühe«* 
abgefasst seyn. Je nun ! die Klarheit hat ihre Grade 
•*- es geht ihr , wie den ^Brillen ; ich sehe durch 3Vr. 4 
Bf cht, ein anderer sehr gut: — und dennoch ist -^ son- 
derbar — das Glas tiberail klar!! 

HümöopatMe in PiemofU ^ von De-Rolandis. „Im Jahr 
1830, sagt De-Rolandis, setzten wir schon das Irrige 
und Na<cJhtheilige der Homöopathie auseinander* Später 
iftacihteA wir ein C^reular yen P» Buniva hekannt, wo- 
durch die Veterinä^ärzte eingieladen wurden <, mit der- 
selhen Tersuche an kranken Thielen anmistelleii. Im 
verflossenen Jahre bemerkten wir, als wir über die in 
der med. Versammlung zu Ra'cconigi gehaltenen Vor- 
träge fceriditeten, dass die eingegangenen Nachrichten 
ffie negativen Resultate, welche die Thierärzte in Pie- 
mont erhalten hatten , völlig bestätigen. Nichts desto 
Weniger setzten einige AnliSnger zu Turin die Ver- 
i^uche noch strenger fort, um zu erproben, ob die hom. 
Cor nicht gegen den Rotz (morva) der Pferde Irälfreich 
sei. Einige derartig erkrankte Thiere starben, andere 
besserten sicti trMz einer inehrmouatlichen Behandlung 
durchaus nicht, und die Krankheit naiim endlieh stets 
Ihren gewöhnlichen todtlidien Ausgang. Wir haben 
also authentische Thatsachen genug, dass die Homöo- 



308. . 

pathie in das Gebiet der Chimären gehört und ganz 
unhalfbar ist>^ C^epert med. chir. Setf emb. 1834. Hacker.) ^ 
In Bordeaux sind auch Versuche mit rotzkranken 
Pferden angestellt worden (s. Hygea II* 826) , auch in 
Vesoul heim 10. franz. Cürassierregiinente (s. Journal 
des haras^ 1835) *), welche Anderes sagen; ich habe 
seitdem nichts Näheres gelesen und gehört. Herr Dr. 
jloj>AMs is|t pih wunderlicher Logiker: der Rotz der 
Pferde nahm in.Plejuont unter homöopathischer Behand- 
lung stets den ,, gewöhnlich tödtlichen Ausgang ^^ — 
desshalb nuh gehört die Homöopathie unter die Chi- 
mären ! ! Als weitere Consequenz hätte Herr Dr. R. 
daranhängen müssen : ,,die alte Medizin ist ' auch eine 
Chimäre ,^^ — denn sie kann den Rotz ja auch nicht 
bezwingen! In solche Widersprüche verwickeln sich 
die Herren, und jedesmal geben sie sich selbst Schläge, 
wenn sie Anderen zu geben vermeinen. 

Dr. Griesselich. 

r. 

5) Die chronischen Krankheiten, Hhre eigehthüm- 
liehe Natur und homöopathische Heilung. Von 
Dr. S. Hahnemann* 1* und 2, TheiL 2te viel ver- 
mehrte Aufl. Dresden und Leipzig, bei Arnold. 
1835. (Von Dr. SchrönO 

Sehr gespannt nahm Ref. diese zweite Auflage der t 
chronischen Krankheiten in die Hand. Das Buch hat 
bei seinem ersten Erscheinen so viel Aufsehen ge- 
macht; es ist so viel dafür und dagegen gesprochen 
worden ; die Gegner haben sich des Buches gefreut 
als einer mächtigto Blöse, die sich Hahnemakn gegeben, 
während das Buch selbst so Grosses versprach — und 
nun eine zweite Auflage ! ,, Hahnemann hat bisher zu 
Allem geschwiegen. Hier muss er sprechen, hier den 
Einwürfen begegnen, die der Sache gemacht wurden^ 



*) Davosr im tiac]i8t«ii Hefte. 
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o^er Hie Hypothese haltbarer begrfinden^^ — so dachte 
Referent. 

• Hahnemann schlag , bei Aufstellung seiner Hypothese, 
folgenden Weg ein: homöopathisch geheilte, chronisch 
krank Gewesene, irerf allen , bei äusserer Veranlassung 
und schädlichen Momenten, wieder in ihre alte Krank- 
heit. Die gegebenen Mittel wirken dann weniger und 
weniger und endlich gar nichts mehr. „Dies war und 
blieb der schnellere und langsamere Verlauf solcher 
Kuren unvenerischer, beträchtlicher chronischer Krank- 
heiten, selbst wenn sie genau nach den Lehren der 
bisher bekannten homöopathischen Kunst geführt zu 
werden schienen. . Ihr Anfang war erfreulich, ihre 
Fortsetzung minder günstig , der Ausgang hoffnungs- 
los. Woher nun jener weniger günstige , jener un- 
günstige Erfolg? Vielleicht von der zu geringen Zahl 
der auf ihre reine Wirkung geprüften homöopathischen 
Mittel ?^^ Der Umstand konnte den Meister nicht trösten, 
sondern es müsste, seiner Meinung nach^ der Arzt es 
,^ipht mit den vor Augen liegenden Krankheitserschei- 
nungen, als einer abgeschlossenen Krankheit, sondern 

^ nur mit einem Theiie eines tiefer liegenden Urübels zu 
thun haben>^ (?) Da kein chronisches Leiden für^sich 
heile (?), so nMisse (?) das Urübel chronisch-miasma- 
tischer Natur seyn. Da lehrte ihm denn seine Beob- 
; acbtung, „dass die Verhinderung der Heilung in den 

^meisten Fällen in einem nicht selten geständigen, vor- 
maligem Krätzausscblage nuir gar (?) zu oft zu Hegen 
schien, und sidi daher der Anfang aller der nach- 
gängigen Leiden datire. Wenn der Kranke sich's nicht 
erinnerte, so. bewiesen kleine Spuren (einzelne Krätz- 
bläschen, Flechten u. s. w.) die ehemalige Ansteckung 
^,als untrügliche (?) Zeichen." Das leitete ihn auf die' 
Krätze, als den inneren Urfeind. Nun lernte Hahnemann 
httlfreiche Mittel gegeiß diese „Psora" kennen, und. 
diese Mittel halfen attch in Fällen , wo Kranke sich 
einer Ansteckung nut Krätze nicht zU erinnern wussten* 



Weil nun diese Mtttel, di^ ia gestiim^g fs^isis^n 



Leiden gnt thaten , auch andern Kranken halfen ^ die 
nichts von erfahrener Ansteckung wuästen , so» sehloss 
Hahnkhann, ,,dass die in ihren auffattendett Besebwer-r 
den so uAgeinein abweichenden langwierigen Leiden 
und Gebre^en Leibes und der -Seele alle cl> nur thett-» 
weise Aeusserungen jenes uralten ebronischen Aissata^ 
und Krätzmiasm , d. i. blos Abköiainh'nge eines und 
desselben (?> Ungeheuern Uräbels seiei?^^ 
, Oaas die ^ii dieser Allgemeinheit der PsAva, als 
Civundbge der ebronischen, nicht venerischen L«iden^ 
f#rende Schlussfolge falsch sei ^ unterUegt keinem 
Zweifel ; denn wenn dieselben Mittel , welehe chrontsehe 
Leiden von geständig psorischem Urspi'unge beseitigten, 
aach andere chronische Leiden heilen^ so is^t noch 
keine »ethwendige Folge, dass diese y durch ebenjeme 
Mittel gebeilten chronischen Leiden auch psomched 
Ursprungs^ sind^ Es müssten sonst wohl auch aHe HaJs* 
leiden 5 die Merkur heile ^ venerischer Natur seyn, äa 
Merki^r v^^erisobe Halsleiden z» beseitigeii im »Stende 
ist. 

Anf dieses offenbare Falsum war Hahnismann toii 
mehreren Seiten hingewiesen worden. Es stand^ also 
zu erwarten , dass derselbe in dieser neuen , vor uns 
liegenden Aufgabe der ,, chronischen Krankheiten,^^ 
diesem Uebel auf irgend eine Weise abhelfen werde» 
Aber isk hatten wir uns. geirrt. Hahnemanx hat nichlt 
Anstand genommen, dieselbe Sätaäereihe^ ohae idle Ab«^ 
j&nderung wieder hinaustellen, und nur ia einer Anrnev^ 
kung $.99 de9^ 1. Baikdes. geht er auf die Zweifel^ die 
sich erhoben habeni, in der Art eis, dass er sagt, ,^sitine 
Lehre vo& dem psoriseben Ursprünge aUer langwierigen 
Krankheiten sei. für Alle, weleiie seine Cfrimde nieht 
reiflieh erwogen, so wie für eingeschränkte Köpfe all^u 
gross <iiieht zu einseitig ?) , ja* übermatnend.^^ (Bm 
ist , er bezeichnet alle Die , welche setae Behauptung 
nieht mif Treue und Glauben, aueh wibewiesen, anaeli^ 



«m, Ifir oberfigQhäOie 0d€r biiektätOM EöpfBf ^ et 
kisnltifty stmtt zu beweisen> Das Niehtgestindiris» 
lueweise g» nichts« Auch Hiebt enunat dia ,^äl£reich"*< 
heitt der aatipsoriMhen MMtel bedürfe vml xam Be^ 
weise «^ sie diene blos wie. die Probe auf eis gut 
ger^baetes RfekmmgsexeBifieL'^ DerHmptgrmid aber^ 
wariua Hahkemann seiae Theorie alsi wajir betrachtet 
wissen wilt) ist -^ ^^weil wir keine andere w^hrsehein-r 
Ucbe Quelle fär solche Leiden nachweisen konnen.^^ 
Ais^ ob soldie nicht in der hinfälUgen Nator des Men-" 
aehen hiiitiiiiglich klar sei f der die unvermeidUche 
Ursa|||^*se}nes Todes seiton mit zur Welt bringt, ab- 
gesehoft von der Väter Suaden, dea unzähligen, Sehad-« 
Kehkeiten, denen ior Mensch ausgesetzt isl Doch BJL 
lässt sich hier nicht auf weiteres Widtrlegem besagter 
8ätze eni,' da er dies schon j«t seinen „ Hauptsätzen ,S^ 
S. iO -^ 105 7 hiidävglieb gelhan liat^ es spricht nnp 
seine ^erwnnderuiig ans , wie Hahsibikakk so blimd 
gegen, aus Liebe für die Sache gemachte, wohlbegrüf^ 
deie tUnwörfe bleiben konnte« Auch den Namen Anii- 
psiHrica, so wie die abermalige Hypothese, dass acute 
Krankheiten ein Auflodern latenter Psora seien ^ ,yda 
iliTO gewohnte Rnckkelir durch nichts y als durch eine 
NacUtmr mit antipsoriachen Arzmeien» Terbindert werden*, 
kann^^r Cwe> hat Hahn«»cai^ das wohl erfahre») da er 
acute Krankheiten sieht behandelt ?) will er nicht fallen 
lassen. W»9 seil ma» gegen^ Jemanden , der Rechfe 
behalten will, viel sagen? 

Wir woilen. im» das Bach betrachten, wie es vor 
uns Hegt, uad besonders um Derer willen, die die neue« 
Auflage nicht haben^ die angebrachten Yeräaderungew 
und Zusätze mittheilen , über Neues unsere Meinung' 
sagend« 

Das Bu^h tritt mit der Torrede der ersten Auflage« 
in die Welt — zur zweien hat HAHNEMAiüf k^ne ge^ 
schieben — es ist leicht zu errathen^ warom# 

S« 4 der a. A« (a- A, heisst alte Auflage; n. A, 
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Aullagel S S der n. A:ist fcei ^em Satze, 4ass »cb 
4er \iomltn>tiihisch Geheilte oft für gesund hielt , es 
aber nie war, öie^^^^^^^S gemacht: „dass bei noch 
nicht xoUkommen entwickelter Psora junge , kräftige 
Menschen o(t '"^ lange Zeit durch Nichtantipsoriea 
befreit worden seien , bei vollkommen entwickelter 
Psora Mker seien noch heute selbst die bis jetzt be- 
kann^efl Antipsorica nicht ausreichend.'^ Ei! Eil also 
aucli trotz der grossen Psoraentdeckung bleiben unheil- 
l^jire Isabel zurück? Da steht ja wohl die Homöopathie 
nuf derselben Stelle , wo sie vor der grossen Ent^ 
deckang der Psora stand: gewisse Leiden onnpheilt 
lassen zu müssen. Da ist wirklich zu besorgen , dass 
iiDS noch eine neue, grosse Entdeckung der Art bevor- 
steht, denn die Heilung aller Krankheiten sollte ja vor 
Allem aus der Psoratheorie resultiren, und es ^könnte 
so leicht seyn, dass, wenn auch der Schüler, doch unter 
solchen Umständen der l^eister sich wieder nicht be- 
ruhigt. 

Gefreut hat sich Ref. über den Zusatz a. A. S. 7, 
n. A. S. 5, bei Gelegenheit der Versicherung, dass 
der Zuwachs vieler Mittel die Heilung chronischer 
Leiden um keinen Schritt vorwärts gebracht habe, die 
also lautet: „zumal da doch acute Krankbetten bei 
richtig angebrachtem homöopathischem Arzneigebrauehe. 
nicht nur erträj^lich beseitigt , sondern mit Hälfe der 
nie ruhenden LebenserhaUungskraft in unserem Orga-: 
nism bald und völlig hergestellt zu werden pflegen,'^ 
um so mehr, als gerade die Homöopathie einzig auf 
die Heilkraft der N'atur, resp. ihre Beaction, basirt ist.; 
Im nächsten Satze wird sie eine „erfolgreiche Lebens- 
kraft^^ genannt. Stimmt allerdings mit manchem früher 
Ausgesprochelfen Hahi^emann's nicht, lässt aber ver- 
muthen, dass bei jenen Stellen die meiste Schuld wohl 
nur dem falschen' Ausdrucke zu insinuiren seyn dürfte, 
da hier HAHNEfiiANN die Naturbeilkrftft vollkommen an** 
erkennt 
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8« 11 der a, und S. 8 der n. A. werd^ von Autfn- 
ftiETHs Avbeiten, in Bezog auf KrStze, erwähnt, nnd 
später ^Yersichert, dass der Verf. bei Erscheinang der 
ersten Ausgabe solche noch nicht gekannt habe. Ist 
jedenfalls recht erfreuliche Offenheit, die manchen Vor- 
wurf entkräftet. 

8. 27 der a^ und 8. 19 und SO. der n. A. sind einige 
Anmerkungen eingeschaltet, die sich gegen die äusser- 
liche Anwendung von Salben, und die innerliche von 
Purganzen bei Psora aussprechen. Eine andere gibt 
zu , dass oft durch den Gebrauch schwefelhaltiger 
Wasser (Bäder) ein Theil der Psora entfernt worden 
sei,^ behauptet aber , dass nie eine Psora dadurch sei 
gänzlich geheilt worden. Lässt sich leicht behaupten, 
aber nicht beweissen« 

Auf den Vorwurf, der Hahnismünn von einem Gegner 
der alten 8chule (wahrscheinlich meint er Kopp) ge- 
macht, worden, dass er nämlich nicht Beispiele aus 
eigener Erfahrung gegeben habe', entgegnet er, 
dass man gar oft die Aussagen homöopathischer 
Aerzte in Zweifel gezogen habe, und dass ein ITnpar- 
theiischer am unbez weif el barsten zeuge* 
' 8. 79 d. a. , 8. 57 der n. Aufl. macht Hahnemamn die 
jounderbitre Anmerkung ^ dass ^^ernie psorisch gewesen 
sei^'' und desshalb diie Zeichen der latenten Psora durch 
Vergleichung mit sieb (!) habe leichter finden können. 
Ihm ist's also besser, als dem „Einsiedler in seinem 
Felsenneste, und dem lileinen Prinzen fn den battistenen 
Windeln" ergangen, was bei einem Arzte, der so viel- 
fältig mit Krätzigen in Berührung kommt, am wenigsten 
erwartet werden konnte. ' 

Eb^n dort macht er auch die Bemerkung , dass die 
qualitates öccult» Fernelii nichts, als ein Spiel der 
Phantasie gewesen seien. Anders sei es mit der la- 
tenten Psora , die sieh unter gewissen Bedingungen 
schon manifestire« 
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Zu 4ett ZeJhdM« latMtor PMra iMi Kindern ist eiMs^ 
8« 83 der iw A.^ Minsmgekwimen ^ tiämliciir . 
^ fikUduBAbgan^ durch tffn After^ nit eder oloie Koth» 

In den fetrnere» Verseicbnisae SL 93 -^ 189 der a. A* 
aind «lebreipe eingereiht^ dt* vir hier mittheüHk 
wollen. 

Getöse im. Gehirne, 8tngen^ Sausen, Lärmen, Den- 
nerii a« s« w. 

Wassersueht des Auges. 

Nasenpolypen (gewöhoticb mit 6erit€hlosa^eit>, die 
aoeh wohl bis in die Choanen sich erstrecken«. 

Gesichtsausschläge «neähliger Art. 

Zahniockerheit ind Zabfiverdeffbniss vider Art^ auch 
ohne Zahnweh. • 

Zahnschmerzen unzähliger Art, mit mancherlei Erro« 
gungsbedingnis^en. # ' 
. Gestank aiis dem Munde* i 

Krampfhaftes ,, verhindertes Schlki^en,. ^»iweiien; bis 
znm ffongertosde. C?> 

Krampfhaftes,, unwillkttbrUches SefalingeB. 

Na«h dem Essen Herzklmplen.^ 

Stähle blos Sehteim. • 

Abgang von Spttlwürmem . durch den Aften 

Abgang von Bandwarmstücken. 

Kiiebeln, Jucke» im Afier, mit odier ohiie Abgang 
von SpuLwjirmern* 

Juekenv Fressern im After und Mittelfleisebe. 

Poppen iln Mastdarme. 

Kehibopf- und Luftrohveneitenmg«. 

Leicbite Zerbrechlichkeit der Kimchen. 

S. 139 der a., und S. 99 der n. A» findm wir eine 
Anmerkung gegen Kopp , der chronische Ki^uikbeiten 
für sich' will vergehen gesehen habmi. Habssmank 
glaubt , dsfiis jene Heilungen nur einsdne Symptome^ 
nie eine gaas&e chrohische Krankheit beseitigl haben. 
Allein das wird ihm Niemand aufs Wort glatthca; es^ 
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will bewiesen seyn^ und den Beweis bleifat ims UUmi^ 
AiANN schuldig* 

Wir sehen also, dftss Hahnemjjin in seiner Lehre 
über Natur «ad Wesen der chronischen Krankheiten 
nichts Wesentliches geändert, sondern die alte, hen- 
dertmal bereits widerlegte, Irrlehre von seiner Psora 
blos abernials vorgetragen habe, und gehen zur Lehre 
von der Heilung über. 

Bei der Heilung der Sycose ist nichts geändert, bei 
der der Syphilis nur S. 155 d. a., 8. ItlS der n. A. bei 
der Quecksilberbereitong bemerkt, dass sich HAmfEMAiiN 
sonst des Mercur. V« zu Heilung der Syphilis bediente, 
dass aber die li. — 30» Verdünnung schnellere und 
mildere Wirkung thaten* Sei eine wiederholte Gabt 
nöthig, so räth H. zu niederen Verdünnungen« 

S. 182 fehlt das von „Wo^^ bis „Tage^' auf S* 188 
der a. A. Gesagte in der neuen günalich , eben so das 
193 über den Tabak Gelehrte. 

Zu dem, Artikel über den Kaffee,. S. 194 der a« A., 
finden wir S. 135 der nw A, selbigen bestimmt verwei- 
gert, und die Meinung , dass man solchen lange Darao» 
gewöhnten in geringem Maase gew&hren dürfe, widier- 
sj^ochen. Das Abgewöhnen gehe leicht und ohne 
Nachtheile vor sich. 

& 13& der n« A. ist das pure Wdittrinken für Kranke 
und Gesunde gänslich untersagt, da auf seine erhe- 
bende Primärwirkung, al& seenndäre eine Abspanaaiig 
folgen müsse, anderer übler Folgen nicht m gedenfcen« 

Sw 137 und 38 folgen einige Ziusätze über die DIat, 
wodurch jedoch nichts wesentUct^ gelindert wird» Ge-^ 
hackene Pflaumen als Palliativ gegen Verstopfung seiei^ 
nicht zu nrthen* 

Rindfleisch^ Weizen* odec Boggenbrod , Mileh und 
9ntter mit wenig Säte wecden altem chronischen Kran« 
km emplehlen. Nlk^hstdem Hwim^deisch, Wildy«re% 
alte Hühner, junge Tanbea 

Fische so^e« mf in W«9ser .ges/otten {genossen 
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werden; geräucherte nnd ^salzene sind nur selten zn 
gestatten. 

Massigkeit ist vor Allem empfohlen. 

Der Tabak sei bei daran gewohnten chronischen 
Kranken, die nicht ausspucken, zu erlauben, aber ein- 
zuschränken, wenn die Geistesfunktionen, der Schlaf, 
die Verdauung oder die Leibesöffnung leide. Vor 
Schnupftabak wird noch mehr gewarnt. Weil, abge- 
sehen seines Schadens als Palliativ gegen manche 
Leidea, die Brühen, die jeder Schnupftabak hat, die 
Nerven der Nase berühren , während solche beim 
Rauchtabak zersetzt werden. 

S. SOI der a., und S. 142 und 143 der n. A. schaltet 
Hahnemann ein, dass es unmöglich sei, durch die alte 
Kurmethode ein solch chronisches Uebel zu heben, im 
Gegentheil werde durch die Angriffe jener Methode 
eine organische und dynamische Verbildung der be- 
treffenden Organe herbeigeführt, um sie vor Zerstörung 
durch diese Angriffe zu schätzen, wie eine mit grober 
Arbeit sich beschäftigende Hand zu ihrem Schutze eine 
Art Hornhaut bekomme. (!) 

Dass übrigens die andern Krankheiten blos „dynami- 
'^ sehe Verstimmungen^^ seien, wird wohl kaum Jemand 
mit Hahnemann annehmen. 

« 

S. 203 der a., S. 145 der n. A. ist der unterdruckte 
Geschlechtstrieb bei maitnbaren Personen beiderlei Ge- 
' schlechts als ein fast ^tets unbeachtet gebliebenes 
Hinderniss homöopathischer Heilung genannt. 

S/146 der n. A. gibt uns Hahnemann eine Definition 
der j Antipsorica , die also lautet: „Antipsorische Arz- 
neien, das ist solche, welche bei ihrer Prüfung auf 'ihre 
reine Wirkung im gesunden menschlichen Körper die 
meisten (?) Symptome von denen äussern , die bei la- 
tenter sowohl, als bei entwickelter Psorä hin häufigsten 
wahrgenommen werden.^^ Wo ist da die Grenzlinie 
zwischen antipsorischen und niqhtantipsorischen Arz- 
neien , da jedes Mittel mehr oder weniger solche an- 
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gebliche~ Psorasymptome in unserer jetzigen Arznei« 
* mifteilehre hat? Bryonia, Pulsat, Acon. etc.! 

Hahnismann will also die Antipsorica retten, ohne 
eine bestimmte, wesentliche Gränzlinie zwischen ihnen 
; und den andern Mitteln ziehen zu können. 
- S. S03 der a., 8. 150 äer n. A* schaltet Hahnemann 
vor dem zweiten Hauptfehler , der /jetzt der „dritte^^ 
wird, als „zweiten Hauptfehler'^ die nnhomöopathische 
Wahl des Medicaments ein, und klagt über den Leicht- 
sinn , der die Mittel ohne Quellenstudium , nach Anlei- 
tung der Repertorien gibt, und „dann alle Augenblicke 
ein anderes Mittel geben muss , bis der Kränke die 
Geduld variiert und von dem Sudler abgehen muss/^ 

Auch dagegen stemmt sich Habnemann, dass man die 
Mittel nach den Nutzangaben (ab usu in morbis), wie 
sie in den V,orberichten zu den Arzneien verzeichnet 
sind, verordne, und erklärt sich nicht mit Unrecht ge^ 
gen Herings Angabe von „Anzeigen'^ zur Anwendung 
eines Mittels. 

(Schluss folgt) 



III. 

Vermischtes* 



1) Die Versuche mit Phosphor, welche Soübeiran zu 
Paris anstellte, machen es sehr wahrscheinlich, dass 
unser verriebenes Phosphorpräparat kein Phosphor mehr 
ist, sondern phosphorige Säure. — 0er Phosphorather 
durfte am besten seyn, wie auch Soubeiran bestätigt, 
und Ha^inemann schon angibt. (Annalen der Pharm* 
1835. Mäi'z. p. 321 ff.) 

8) Dr. LoMBART in Genf wendet mit grösstem Erfolge 
das Extr. Aconit, gegen Rheumatismus acutus articulor. 
an, in Pillen — kleine Gaben. (Man sieht, was die 
Leute für grosse „Entdeckungen^^ machen , die jeder 
unter uns seit Jahren weiss.) (Daselbst p* 330.) 

3) Frischer Saft von der Wurzel der Bignonia Ca- 
taipa, mit gleichen Theilen Weingeists vermischt (das 
wäre also doch von den Altärzten gut geheissen !) , hat 
sich (ättsserlich angewandt, zu 4 — 6 Tropfen) gegen 
„skrofulöse Augenentzündung^^ in Prag nutzlich ge* 
zeigt. (Daselbst pag. 342.) 

4) Viola vata (V. primnli folia Pürsh) , von den Eng- 
ländern in Nordamerika Klapperschlangen - Veilchen 
genannt, hat sich dem Dr. Wells in sehr vielen Fällen 
als Antidot des Klapperschlangenbisses (als Infusion 
innerlich und äusserlicb) hülfreich bewiesen. (Ditto.) 



319 

5) In nicht entzfindlicher Rnbr fand Dr. Passaguat 
das Palver der Blöthen und der (s. g.) Wurzel von 
Narcissus Pseado-Narcissus^ wirksam. Er gab eine 
Draehme in 3 Theile g^theilt in Zuckerwasser; es er- 
folgte weder Erbrechen noch Uebelkeit (Die Wurzel 
hat bekanntlich scharfe Bestandtheile. Dn 6r. — Da- 
selbst pag:* 344.) 

6) Tabak in Klystieren (wobei die Röhre recht hoch 
hinaufgebracht werden muss) hat sieh dem Dr* O^BsmsN 
in vielen Fällen des Wundstarrkrampfes hülfreich ge- 
zeigt (Ditto.) 

7) Mutterkorn wenden die Aerzte jetzt g^gen Blu- 
tungen aller Organe an, €K> auch gegen Nasenbluten; 
Dn Laming heilte damit einen solchen Fall, wo nichts 
mehr helfen wollte; der Patient erhielt in 5' Tagen 
88 Gran, ohne üble Zufälle., uid wurde gesund, (Da- 
selbst pag. 345.) 

8) Wie wenig bei unserer Pharmakopoe ^uf chemische 
Verhältnisse Rücksicht genommen wurde ^ beweisen 
unsere Präparate der Säuren, wo die AetherbHdung 
ganz übersehen wurde; SIchwefel-*, Phosphor«-, Salz- 
n. a* Säuren bleiben in Verbindung mit Alcohol keine* 
Säuren mehr. 

9) In Mailand erschien: Df alcuni abusi nella medi- 
cina pratica itäliana. (Ut^ber einige Missbräuche in der 
ärztlichen Praxis der Italiäner , nebst Bemerkungen 
über die Homöopathie. Von Dr. Ant. Gasparini.) — 
Diese nur mit dem Titel in der literarischen Beilage 
der Preuss. Staatszeitung angezeigte Schrift (Decbr. 
18350 wird sich Ref. zu verschaffen suchen, und dann 
Meldung erstatten. (Forts, folgt.) 

« 

Df . Griesselich^ 



/ 



Verbesserungen im dritten Bande der Hygea. 

&, Zi, Z. 11 w, <». „nicht^' »t. recht 

„ 40. „ 9 ▼. UV ,,HQiiidopathie^^ st* Homöopathen« 

99 löj. „ 6 V, O, „f/*0</' 8t. ffiOB, 

„ 153. „ 13 ▼. o. „Golgatha^' st. Golgotha. 

9, 19d. 9, 14 V. u. „noologischen^' st. nosologischen. 

9, «70. „ 4 V. 0. „Bd. VII.** St. Bd. III. 



Weitere nothwendige Verbesaerungen zum Sachsen- 
spiegel IL 

S. 28. Z. 2 V. u. „die" st. keine. 

55. ,9 13 V. o. „vorzüglich*' st. vorüglich. 

137. „ 18 V. o.' „Orte" St. Arte. 

188. 9, 3 V. o. „Keantnilis" st. Unkenntnis». 

147. „ 6 V. p. 9,Qaalit&ten** st. Quantitäten. 

154. „ 1 V. u. im Text „Jahn V st. Jah's. 

156. 9, 10 V. 0. „Sydenhamen" st. ISjrdenham. 

159. „ 16 V, u. „der" st. die. 

161. ,9 15 V. o. „Sicherheit" st. grössorn .Gewissheit. 
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Originall^bhaiidlttiigenu 



1) OfmesBekenntnissmerHeUkunHimAUgemei^ 
nen und Homöopathie ms Besondere , ^ voti Dr« 
Griesselich and Dr« Schrön dem Urtheile unpar- 
teiischer Aerzte vorgelegt. 

Dem forschenden Arzte liegt der Zustand der jetzigen 
Heilkonst zu klar vor Augen, als dass er aber die 
theilweise grosse Mangelhaftigkeit der letzteren im 
Zweifel seyn könnte. Wir sind überzeugt von der 
hohen Nothwendigkeit einer Umgestaltang der Heil* 
kunst zum Besseren , wenn sie nicht versinken soll in 
dem grundlosen Schlamme der Empirie , wenn sie nicht 
hausen soll in den Luftschlössern der Specnlation» Wir 
sind eben so überzeugt, dass die von VLabbübaas» ein« 
geführte Homöopathie, welche sich durch ihr, einmal 
richtig erkanntes, Prinzip als erste Stufe zur Befonp 
der Heilkunst geltend macht, einer durchgreifenden 
Umänderung bedürftig ist, wenn sie ihrem Zwecke ent- 
sprechen und sich die volle Achtung der Aerzte erwerben . 
und sichern will. Nur die Ueberschitzung und die Un- 
wissenheit können von der Glorie der jetzi^gw Heil- 
kunst im Allgemeinen sprechen, denn nie hat sie der 
üchten Glorie weniger, wohl aber d^ Sdiein- und 
mroBA, Bd.nL fl 



Flitterglorie mehr besessen, als jetzt, wo i^er v^r^ 
meint, die Kunst werde g^eziert, wenn er ihr die Er- 
zeagnisse seiner Phantasie und die Troggebilde seiner 
schlechten Beobachtung anklebt. Nur blinde Nachbeter 
können den Zustand der Homöopathie preisen, welche, 
zwar herrlich in ihren Grundzü^en , oft recht herzlich 
schlecht in ihrer Ausführung; geworden ist, durch em- 
pfindliche Autoritäten , geistloses Nachbeten, sinnwidri- 
ges Raisonniren und blinden Enthusiasmus. 

Wir sprechen in den folgenden S&tzen unsere Mei- 
nung aufs Freiste aus, weil wir lebhaft durchdrungen 
sind von der Wahrheit dessen , was wir sagen , weil 
wir ' sehnlichst wünschen , etwas zum Besserwerden 
htisBüMtgen , and ittil es uns darum^ zu thun ii$t , wo 
möglich alle di^enigen unter einer gemeinsamen Fahne 
zu befreunden, denen die Kunst hoch etwas mehr ist,* 
als Befriedigung des Ehrgeizes und Erwerb äusserer 
Ydrtheile, Gerne möchten wir etwas dazu beitragen, 
auf dass der alte Bau, Medizin genannt, nicht zosam- 
tfienstij'ze, utad kein Zeitalter fär sie beginne ^ wie ei 
ttitk GAfeENüs an begann* Die 8tüt!fceh diesem altCii 
BHueiä dfirfeh nicht etwa gar duh Einsturz beförd^ntv 
mä dan Brancttbate^ daton darf nnt^ dem Schutte lltdit 
begraben werdeta 

Tadle man unsrer Vorhaben WenigStetts nicht so ob^ti- 
Bin. Wfar 6hren jede auf Grtnden beruhende A»s{»iit 
Aj^derer^ jfade darauf gebaute Haiidiiiitj!:s#«lse. Unser 
Ati^riff gilt liar dei* Grundiosigk'eit , der NaMitreteret 
änd dem DCinkel. Diese mässen an der Wurzel gefasat 
W6rdefi, and man ist es zn thud verpflichtet, wenn 
daihtt geholfen werden kann. Mdgeh uns aaeh Dieje^ 
nl^ii eatge^ni^fti, dlib gleich uns debken, aber nicht so' 
Rändeln mögeti, „0in solches AnkAmplten gegen die 
Mfiöhtigen dfes Tagfes, an deren Triumf^hwagen der 
blinde QmU^ dite Flauheit and der Bigeddiinkel sielr 
Jederzeit g^me anspannen^ helfe idehts^ dehn es w^eMe 
AMh iffMiCs g^M^i^&tt an d^n Grosien, die den Toitf 
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idigdften^S ^ erk^neir wir allerdiogs, dass dieser Eni« 
gegnang eine sehr traiiri|;e Wahrheit zain Onuide iieg^e^ 
welche sich uns Aas der Greschichte der Heflliiinst auf» 
drängt , allein wir können iinsr nicht dazit entschliessen^ 
dem von uns als an wahr Erkannten unsere Zustimmung 
zu geben, auch glauben wir freudig , dass es noch 
Iliiliner geben werde, die entschlossen sind, mit unä 
Sbwd an's Werk zu legen. Diejenigen handeln freilich 
ja ihrem personlichen Interesse , die da mitmachen , was 
eben vorgenmchi wird , die um die Hauptfrage der Wis- 
senschaft sässelnd hemmgel^n, und nichts zur kr&fti* 
gen Entscheidung derselben beitragen mögen, oder 
wohl gar sich über Diejenigen bös auslassen , die ef 
«,/revdtall y^t^goaf^^ mit dem jetzigen Zustande nicht 
nrfKeden seyn zu wollen. 

Wir fühlen, dass die Gesammtheit der jTolgenden 
Satze nicht in (Strenger Verbindung unter einander steht, 
allein die Art der Darstellung bringt es so mit sich, 
und dann hatten wir nicht im Sinne, ein vollständiges 
Ganzes aufzustellen; wir wollten niir ein Gerippe ge- 
ben^ eine Skizze von Hauptansichten , deren Natur 
tiäufig und absichtlich negativer Art seyn Mute, Auch 
hier entgegnet man uns wahrscheinlich , wir rissen nur 
zusammen , das Erbauen sei die läauptsäche* Dies 
letztere erkennen wir , allein wer mag auf Schutt bauen, 
(ier zu nichts dient? Der Boden muss frei seyn, wo 
gebaut werden soll , darum ist unser Geschäft difis des 
fteiuigens; das Erbauen selbst halten wir für unseren 
Lebenszweck , nnd Jeder soll in seiner Art zur Errich- 
tung tüchtiger Mauern beitragen, ja, er würde sich 
sietost dann ein Verdienst um die Wissenschaft erwer- 
ben, wena ihm die Gabe des eigenen Erfindens und 
ilnideckens mangelte, denn Ausrottung des Irrthumes 
und des Truges^, nnd 'll'ilgüng des literarischen Götzen-*^ 
dienstes sind ebenfltlls Werke, womit eine Sprosse zn 
verdienen ist im ffimmel der Wissensebafi VoUkrai- 
men gegründet sind die Worte unseres kemhafte» 

«1. 
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Deutschen, Skume, wenn er sa^; ,,AUes wflrde in dei 
Welt am besten mit Negativem ^eben. Die We^- 
schaffan^ des Schlimmen wird schon das Gote bring^i.^ 
(S. dessen „Apokryphen".) 

Wir glaubten , dem Ganzen einige allgemeine Artikel 
voranscfaicken zu müssen, welche Grundansichten über 
das ganze ärztliche Wesen ausdrückten. Möge sich 
der Leser hieran nicht stossen; sollte es aber doch 
seynf, so möge er bedenken, dass in der Ueilknnst 
selbst die Hauptfragen noch nicht entschieden sind , und 
es sich keineswegs um Berichtigung, Ergänzung und 
fernere Entdeckung von Nebensachen handle, damit 
die Heilknnst mehr gedeihe. 

Es kann nicht unser Zweck seyn , mit der Veröffent- 
lichung dieses unserep Bekenntnisses eine Art neuer 
Sekte gründen oder mit Widerspruch prahlen zu wol- 
len, was all sehr kindisch wäre* Uns^r Wunsch ist 
hiebei der, dass es Männern, die das Suchen nach 
Wahrheit gleichen Weg mit uns führt, gefallen möge, 
sich an uni^ anzuschliessen, oder andern Falls uns eines 
Besseren zu überführen. Lasset uns. Freunde, die wir 
die Wahrheit suchen, zusammenwirken, uns unter- 
stutzen und ermuthigen durch Verfolgung eines Zieles 1 
Die einzelne Stimme verhallt, und wird erstickt voip 
Feinde^ der Wahrheit : dem Eigennutze« Erheben wir 
also unsere Stimmen suisammen, damit die Nebel sich 
zerstreuen, und das Irrlicht vergehe vor dem wahren 
Lichte. — 

1) Die Heilknnst bedarf einer kritischen Sichtung 
ihrer Fundamentals&tze. Die propädeutischen Wissen- 
schaften überragen die Heilkunst weit, und am weite- 
sten steht die Therapie zurück CA). *) 



^ Die BadMtabeB In Parantiieseii besiehen «leli anf die oaten aage- 
gekeaen Moflve« 
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t) Pftttiit es hier biesser werde, mnss die Speculation 
zuerst in Schranken gewiesen werden. Sie artet in 
der Beilkanst in Williiöbr und Träumerei aus«, 
'8) Eine Haoptursache des obwaltenden Zustandes 
di^r Heilknnst mag wohl in der Art, wie sie von Yiel^ 
getrieben und gelehrt wird, liegen. System'sucht und 
IMangel an Beobachtung sind Grundfehler. 

4> Medizinische Corporationen tragen den Keim zum 
Antorititenwesen in sich, fuhren eiqe Art Nepotismus 
in die Heilkunst ein , und halten ihn fe^^ 

5) Mangel an Collegialit&t, Brodneid und Zunftgeist 
sind Ursache, dass die Heilkänstler nicht so geachtet 
sind 9 als sie es doch selbst wünschen, und wie es die 
Kunst verlangt 

6) Was man rationelle Heilkunst nennt, besteht wohl 
' in der That nicht ^ oder ist oft mehr oder weniger irra- 

tionelL 

7) Von. der liippokratischen Heilknnst sieht man 
wenige Spuren in der jetzigen s. g. rationellen Heilkunst. 

8) Die Heilknnst, welche auf allgemeinen Indicatio- 
nen beruht , ist die grosse Heerstrasse des Schlendrians, 
und hat mit der Ratio nichts zu schaffen, wohl aber 
mit der Phantasie und der Willkuhr (B). 

9) Hahmebiann hat das unbestreitbare Verdienst, die 
Nothwendigkeit einer Umgestaltung der Heilkunst that-> 
sachlich angeregt, und vor Allen wesentlich dazu mit-« 
gewirkt zu haben (C)« 

10) Diese Umgestaltung , so weit sie von Bahnbmann 
ausgeht, ist in der Lehre der Homöopathie enthalten j 
und gründet sich auf die wenigen, durch Theorie und 
Praxis nicht umzustpssenden , Fundamentatsätze der 
Lehre (D). 

y) SfAHNEMANir^sehe Medifän QHahnemanmmnisJ 
und Homöopathie sind in den letzten Jahren zweierlei 
geworden, und müssen wesentlich unterschieden wer- 
den (E). 

12) Die HAfiNXBiAifM'sche Medizin ist ein Azsxemt 



von Wahrem ond Unwahrrai , xmi kMiii m Htfit |Rn- 
talität von keinem wissensohaßüch^n Ami^ mcdir udop* 
tirt werden. . 

13) Was von den Anhängern .der ÜAJotmMA^seltßn 
Medizin reine Homöopatiiie ^enan^ wird 9 in so fjem« 
sie auch alle Willköbrlichkeiten und InQoqseqoenaKea 
Hahnsmanm's onliedingt andimmt^ widnümt djeften >Nam€» 
nicht (F und G). 

14) Die Homöopathie, vom Hahnraiannismas entklei'- 
det, ist wohl ^och nicht so weit gediehen, dsss der 
Arzt, der ihr huMigt, immer und in aUeä FäHen /ge- 
wisser anderer therapeutischer Proceduren entbehren 
könne, wenn sie auch in den bei weitem meisten Fillen 
jede andere Methode weit übertrifft (II>. 

15) Die Homöopathie ist diejenige Methode, welche 
sich zur Entfernung von Krankheiten 9pecifiicher Ar%^ 
neien bedient (I). 

16) Specifischen Arzneien stehen nicht l^pecifische 
Krankheiten im Sinne der alten Schule gegenüber« 
Jeder Krankheitsfall ist als individuell anzusehen, und 
mit Heilmitteln zu behandeln, die in specifischer Bezie- 
hung zur concret vorliegenden pathologischen Form des 
erkrankten Organes stehen. 

17) Das Wort „specifisch^^ bezeichnet also da^s wech-^ 
selseitige Yerhältniss zwischen Arznei und jedesmali- 
gem Krankheitsfalle. 

18) Die Methode, solche Arzneien anzuwenden, ist 
ab die nächst wirkende , directe anzusehen, scbliesat 
daher möglichst genaue Kenntniss d,es Krankheitsifalfe^ 
j^^ der Arznei in ^ich. Si^e Ist der nächste und vpjrziig-7 
liebste Weg zur Besiegung der Leiden, währei^d j^fif 
federe Methode nur luj^f Vmw^^m ^ jiJ^iB^ fZiple 
streben k^nn .(K)* '^ 

■ .■'*»> * 

19) Der Satz S^qtilia Si^iUbpi iwrantur 4m^t dfuf 
wechselseitige Yerhältniss zwischen Kraiikheit mi 
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SO) ypn i^ejii S^tze Sio^ilia Similibus an mußs j^ 
Theorie der Homöopatbie neu erbaut w/^irden« Die IIa^ 
jqui4:tcri'sehen Süt^ .sind grossei^beils iiogegr^Q#t9 
und sein Xtrganoii i$^ voll SjQnwidrpgkeit, Zw^deati^^ 
fkeit, ImoM^qpensf^ und PÄPsbiir JLJf^w^rSWj WfdfN^ 
das Gate nnzugängig wird* 
^fl.) E9 gibt verschieideae Wßgß «um Heilen (;])|). 
.' ftty Was ilAHMKMANN als ^allöopatfa. Metbode schilr 
dß|-t, enthalt ^lebrere Me|hoden, und die 8childer)i|||^ 
;Vpn jener Ist, wie^ohim Gana^eq meistei^s richtig) Ip 
EJinzelnen nicht selten verfehlt. ^ . 

23} Die antagonistlf che , i^Ieitencle Methpd^ ist .^e 
w|rkhehe flet/ii^ethqde^ und beruht darauf^ d^ss diß 
Thätigkeit eines mit dem kranken Orgape polarißjcli 
verwandten gesundsn Organes in Ansprojch genommep 
wird. 

S4) Die anjtipitthische, eni^ntiopathische Methode sietzt 
in dem erk^-ankten Organe 4^m Krankheitsproceisjsp 
einen gerade entgegengesetzten Prpcess entgegen, wil 
^^acht so das ursprüngliche Leiden zu be^eitig^n* ßjne 
iß der Natur der Sache begrändete Beilmethödp. 

25) Was sich in neuerer Zeit als s. g. Isopatbik iMijt 
geltend machen wollen, ist ein arges Gewebe von {Co^r 
fusion und schiialer Analogie mit ein wenig und SRKrar 
fidsch verstajqidener Wahrheit (N)* 

!M) Allen Methoden mußs die Id^e von der, der Natqr 
i^inwjob^end^, Sj'aft zum Grunde liegen, welche nacji 
gewissen Gesetzen * im g^funde^ wie im kranken jE^r 
atande selbsjk tbiitig ist (0). 

27) ip Gesuiiden heisst diese ^aSt gewöhnlich hftr 
benskraft, im Kranken Naturbellkraft Die eine k^mi 
nißi^ zug^tand^p und nicht abgelingnet werden ipjtme 
4iß and^^e; J^^^ 4nt nsmn bßidq V9r 4ugen liabm* 

28) Es erfolg«» s^r vieli^ IMqpC^ iedi^ob Ahtic^ 
4i» HeaJvftft fter N«l»r (P). 
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' tB> Vide befcamtt genaehte hoadopatliische wie allOo« 
pathische Hjeilangen sind lediglich durch die Heilkraft 
der Natnr allein bewirkt , und dies öfters niUer zweck- 
widigem arzneilichem Eingreifen. 

80) Es bedarf znr Heilang mittelst des spedAsriklH- 
passenden Mittels nicht erst der Hervorbringong einer 
känstäehen lEftnlicAeii Krankheit 9 welche die natärliche 
besiegen «olL (8. anter K.) 

81) Die Lehre von der homftopathischen Verschlim'- 
merung ist, in ihrer Gesammtheit betrachtet, and na« 
mentlich so weit sie der Theorie von der Hervorbringong 
doer känstlichen Krankheit zam. Stfitzpankte dienen 
soll, ungegröndet (S. anter K.) 

88) Manche Krankheiten lassen , dermalen noch , an 
ihrem Yerlaafe mittelst Arzneien nichts Wesentliches in- 
4enu Manche Krankheiten verschwinden nach Behandlung 
mit specifischen Mitteln ffir längte ZeU, und kommen 
dann in derselben oder in anderer Gestalt wieder. 

83) In das Feld der Physiologie fällt die Forschung 
nach den Beziehungen der Heilstoffe zu bestimmten 
Erkranknngsformen bestimmter Organe. 

84) Wie Physiologie der Pathologie vorhergehen 
mofls, und diese sich auf erstere gründet, so die Prä* 
fang der Heilstoffe am Gesunden, der Prüfung am 
Kranken (Q). 

85) Weder der physiologische noch der pathologische 
Yersach für sich allein gibt dem Arzte bestimmte An- 
zeige zur sicheren Anwendung eines Heilmittels; beide 
Versuche ergän%en sieh wechselseitig und sind für den 
Arzt von fast gleichem Werthe , in so ferne die Erfah- 
rung am Krankenbette das erst bewahren muss, was 
das Medikament durch den Versuch am Gesunden lei- 
sten zu wollen verspricht (Q). 

86) Sümmtlicbe HAHKBBiANN'sche Arzneiprfifungen be- 
dürfen einer neuen sc^rgffiltigen Nachprüfung, nach ganz 
bestimmten Grundsätzen angestellt (R> 

87) Jeder Heilstoff gewihrt uns vermittelst seiner 



we^nÜMien und Hanptsymptome. ein IKM s|||p6r Oe- 
fluumntwirkimxr) in welebem sich die Arzneikrankheit 
«at ihren vorzflg^liehsten Eraeheinnngen nach Gai^r ^"^ 
Verlauf, In^ und Extensivität abspicj^elt. Die Aranei«- 
nUtellehre wird somit ihre Dia^^^nostik bekommen, wie 
jdie Pathologe (S). 

• 88) Eben so gestaltet sich jeder Krankheitsfiril in 
adnen wesentlichen Haopterscheinunj^en zn^^inem Bilde. 
S9) Des Arztes Hauptarbeit ist dahier DiagnoMt^ 
sein Geschäft ist es , das Krankheitsbild mit den Arz- 
neibildem zu ver j^leichen , und hiemach das Heitalttel 
zu wählen, welches mit seinen wesentlichen Ersch^- 
nunj^en (woraas wir aaf seinen Charakter schliessen) 
den wesentlichen Blrscheinang^n der Krankheit (aas 
welchen wir auf die Nator der letzteren za schliesAn 
b^rechti^ sind) entsprechen mass. Denn bestimmte 
JReihen sich wiederholender pathologischer Erschein 
iumipen entsprechen bestimmten, ein znsammenhänj^en- 
des Ganzes bildenden, Arznelsymptomenreihen. 

40) Wenn aof diesem Weg^e der Forschoni; gegangen 
werden wird , kommen wir der Natar der Krankheiten 
und der Arzneien näher ^ da auf diese Weise Krank- 

Jieiten und Arzneien unbezweifelt einander erläutern 
helfen (T). 

41) Dass das Heilmittel passend sei fär den vorlie- 
genden Kall, ist das Haapterfordemiss der specifischen 
Beziehung. Um aber den bestehenden Grad der Lcr 
Jbensthätigkeit in dem kranken Organismus wie in dem 
J(ranken Organe richtig anzusprechen, ist das zweite 
.Haupterforderniss die Wahl der passenden Arznei- 
gäbe. Richtiges Mittel und richtige Dosis müssen Hand 
in Hand gelten, um die Reaction des Organismus heil- 
kräftig bethätigen zu können (ü). ' 

4S) Damit aber die passende Gabe des richtigen Arz- 
neimittels seine Wirksamkeit gehörig entfalte, Ist es 
Aötbig, dass der Kranke dn entsprechaides YvfrHalten 
befolge. Leib* und Seelendiltt sind Bundesgenossen 



^ 9 u||tativ nQd quantitativ tuAiUg g»gi^n^u0n Amr- 

43) Yerschiedeoe bj^möQpatlii^che Mittel 4Qm Kranial 
jm gleicher Zeit gemischt zu geben , ist ein Rucksciifitt 
4n die finstere Nacht der hlten Materia medica CW). 

44) Was Hahnemann über die alleinige Anwendung 
jpnr der feinsten Galten sagt, jst eben so willJiuhrlich , 
als es gefährlich für die Praxis ist. Die Methode, Me 
Ar^neie^ |iur in der 30* Verdiännung den Kranken rfe- 
ch<en }iM lassen, ist eine höchst bedenkliebe Uebertrei- 
^^ng. (S» unter T und U). 

45) Eben so bat das, was er über die Wirkungs- 
dauer der Ar2»ieiniittel sagt, nur sehr bedingten prak^ 
iischen Wertfi (X). 

«46) Die Lehre von den chronischen Krankheiten und 
ihren drei Grundursachen t(Psora, Syphilis, Sycos|s} 
jst nicht zu retten und des Reitens auch nicht wertfa (Y> 

47) Kine Trenni^g der Arzneien in antipsorisdie , 
nicht antipsorische etq* ^ i^t iilso ganz unstatthaft (Z). 

r 

48> Die ganze Lehre vom Potenzirtwerden der Arz- 
neien ist in sich selbst widersprechend und nicht zu 
yertheidigen , abgesehen davon, wie unendlich diese 
iHAHNJCMANN^sche Wülkuhr der guten Sache geschadet 
hat , und noch fortwährend schadet. — Die Ausdrucke 
MilUonpptenz, Decilliop Verdünnung ete* sind g^z un- 
/^tatthaft und zu verbannen jCAA), 

49) Der homöopathische Arzt mw« mit der gesamm- 
^n Medizin vertraut ,seyn, er bedarf aller Yorkennt- 
nisse , wenn er nicht ein blosser Handwerker seyn will, 
4essen Kunst nur in gefihrJijQhein Versncben be^t^t. 
ipis mögen dies recht Viele bedenken , die ohne gründ- 
licbe Yojrkenntnisse ejiien Bieruf zwr homöopathischen 
Praxis zu haben glapbai. Uur Unwesen Ijtttt dann der 
fiopiöopajlliie zur Laf^t CBB). . 

50) Die Pathologie in ibr^^n» innreren Zusammenhango^ 
list yq^ den ho98y(>patiWsicben A^rzten viel m ad» 
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der Ittbegriff der Symploiii« sei ladi^lieh die fbizige 
Jndication, ist nicht za rechtf ertigea , indem dies alte 
weitere Vorkenntnisse entbebrKch machen würde (CC> 

51) Die Pathologie wird besser werden, wenn maii 
vergleichend zu Werke gehen wird. Der Mensch ist 
nicht der einzige Leidende, wie er aujch nicht der ein- . 
!f,ige mit Leben Begabte ist (DD). 

52) Wahre und achte Krisen kommen vor, and sin4 
hodist beachtongswerth. Nirgends kann man sie besser 
^tndiren , als bei zweckmässiger Behandlung mit spe-^ 
eifiscben Mitteln CEE). 

53) Die bei homöopathischer Behandijang gebrauch*« 
liehen Mittel können zu jeder Tagszeit gegeben wer- 
dep, wenn sie sonst indicirt sind (FF), 

54) Die Gemuthsb'eschaffenheit ist bei der Wahl der 
Arznei wohl kaum von der Wichtigkeit, wie sie 
Hahnbmann annimmt (G6). 

55) Geisteskrankheiten werden offenbar dQrch di^ 
homöopathische Methode mit weit glücklicherem Err 
fplge, als durch ^'ede andere, behandelt« 

56) Die Chirurgie soll ihren Ruhm flicht suchen m 
der grossen Zahl der gemachten Operationen , und in 
der Geschicklichkeit, das Messer kunstgerecht und 
sicher zu führen, sondern darin, dass sie durch inner- 
liebe und äosserliche Anwendung von Heilmitteln die 
Operationen unnöthig macht. 

117) I^ie Behfindlun^ s. ß. cIMrargißcher Kjcan^eitf»^ 
mit fipiecififictieQ Mitteln hat' schon in n^ancl^n fäü&Oi 
eine iOperatipn wirklich entbehrlich gemacht 

69) 9iß Gfibartsjli^lfje, yd« «ie J. Q. Wf»*iai hißSßr 
t^m iw4 «ap£e«U^ hat ) «eigt, WM iyjmiiß^ß G9- 
Imrt^liiKe jfst. Di0 ittw^hrte« hßm^pßtt!i»^9ß Qmn^ 

(smoy «Mi Meß Vifxk iifr«rg«trag)Qn, «huI v«i8tlUi 
«ciliindlt«bt, m^^m 4far djnumMseh«« .fildbvinMHilß :< 



^ 



^ Der Deatlichkeit halber fügen wir einein Tlieile dieser 
Sätze einige Motive bei* 

A. So hoch auch die propädentischen Wissenschaften 
Stehen, so "wenig haben sie sich vortheilhaften Einflass 
aaf die praktische Medizin verschaffen können; es war 
entweder ein einseitiges Beziehen eines Zweiges auf 
die Therapie, oder es trat bei eintretenden Lücken die 
Speculation als nnbeilvolle Ergänzerin ^ein. Von der 
Physiologie, dem Sammelpunkte der Naturwissenschaften, 
strahlen die einzelnen Zweige der Heilkanst ans; 
wenn wir auch nicht lernen, was das Leben ist, und 
worin sein Grund bestehe, so kennen wir es doch ans 
seinen Aeusserungen , und wir müssen den Gesetzen 
derselben nachspüren* Haben wir einmal die Haupt- 
gesetze des gesunden Lebens, so werden wir denen 
des kranken auch näher rucken , und in dem Grade^ 
wie wir erforschen, welches die Potenzen sind , die das 
gesunde Leben erhalten, und das gesunde in krankes 
umsetzen, welches ferner die Umstände sind, unter 
denen diese Umänderung in Krankheit eintritt 9 werden 
wir die Kenntniss der Arzneikräfte uns aneignen,, und 
diese benutzen können zu der Behandlung der Kraiik- 
heilen. 

B. Man gesteht in neuerer Zeit nicht selten zu, dass 
es ein Verdienst der Homöopathie sei, spedfische Mittel 
ausfindig zu machen, wobei man jedoch in der Regel 
von dem Wahne feststehender, specifischer Krankheiten 
ausgeht, welche wohl nur in sehr geringer Menge be- 
stehen. Allein die alte Medizin war nicht im Stande, 
viele solcher Mittel ausfindig zu machen, weil die 
Richtung eine falsche war, womach die Ermittlung 
der specifischen Beauebungen geschah. Nur am Kranken 
wurde geforscht, denn die Beobachtungen Anderer an 
Gesunden wurden für die Praxis kaum benutzt- Wte 
die 'Hahnemann^sche Medizin, von dem Gmiidsatze aai^- 
^^g, nur am Gesunden die Bt^iehmgea der Mittel «za 



den Organen M erforschen , so die Allöopathie nur bM 
Kranken. Das Uebrige ergänzte in den Systemen hier 
die Specnlation. Da man die näheren, speciellen Be* 
Ziehungen nicht kannte, so war es ein Surrogat, sich 
an die allgemeinen zu halten , was um so besser sich 
th^n Hess, als sich die Kenntniss dieser allgemeinen 
Beziehungen der Arzneien -zu den Organen den An- 
sichten von der Natur der Krankheiten conform zeigte; 
so fiel Jedem hei der Entzündung, die er für eine 
wahre hielt, auch die Blutentleerung ein, so bei dem, ^ 
was er für wahre Schwache hielt ^.:g. Stärknngsr 
mittel etc. Der Grundfehler liegt, nun aber gerade 
darin ^ dass der eine seine Meinung, ,„es ^ei wahre 
Schwache etc>^ da, mit eben so gewichtigen Grfind^n 
belegte, als der andere, der diese Meinung bestritt 
Hieraus entsprang der Hader mit dem Gefolge dar 
Systeme, und das verschiedenartigste Handeln in den 
alltäglichsten Krankheiten, wo es nicht selten besser 
gewesen wäre, nicht arzneilich einzuschreiten, 

C. Wir bitten, uns nicht zu mi^sverstehen, wenn wir 
Hahnsmann in Wenigem recht geben , in dem Meisten 
widersprechen. Es leitet uns hiebei die innigste Ueber- 
zeugnng von der Realität des Hahnemann'schen Grundt- 
satzes, so wie der Haltlosigkeit des darauf gebauten 
Systeme»; ein solches ist es, allein es muss zusammei»- 
atorzen, und wird, seinen Grundsatjs dann hoffentlich 
in einem besseren Lichte erscheinen lassen, als jetst, 
wo man das Wahre von dem Falschen oft nicht leicbt 
unterscheiden kann, wenn man nicht genau vertraut 
ist mit dem ganzen Gange der Lehre, der freilich nieU 
selten ein Irrgang war« 

D* Wenn das Wahre von dem Unwahren emandpift 
seyn wird, sp hofen wir, es werden viele Feinde der 
bom&opathiaehen Wahrheit in ihre Freande umgewaD« 
delt werden^ Es mass den wirren Sätzen nur eine 
entsprechende Erläuterung gegeben werden, damit der 
Verstand einen HaltpuQkt habe. £a soll danüt keiner 
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füefiHlgetethim^ den soiifitigto harrschendcfh fibitsungto 
entspreehenden Theorie das Wort geredet wen^den, 
tVoIiI aber mai^i^ eine, dem Grade iMserer Jetzige^ 
KMntilisse ent^pf eehetfde , oder io weit sie diesen 
widerspricht, sie berichtigende und ergänzende Theorie 
Vei4aftfgt imd gegeben werden, damit der Gegner, der 
die HMiodpathie hur am Stndirtische kennen lernt, 
durch die Klarheit dei* Grundsätze gewonnen werde* 
Anders ist's freilich mit dem Argumentum ad bominent, 
idlein dieä läB^t sieh tiiit vielen homöopathischen, ge» 
sehfWdge denn mit Hahnetiiann'sehen Sätzen lädift 
darchfnhrcfn ; man kann da hauptsächlieh tfiir eine 
Frage stellen: Lllsst sich der hMköopai^hische Satz iä 
die Praxis anfahren? Hierattf lääst sich am besten 
lait dem Yl&rweisen auf den Angehschein antworten. 
Oasi^ man aber so atttwbrten kfinne imd dürfe , seheii^ 
tins ÜAHNMftANN's grosscs Verdienst zu seyn^ Htm 
Ourehtühreu ist eine andere Frage, welche die Zeit 
und in ihr der Fleisfs d^r Mehschaf besorgen iotuss. — 
Ais deitt, dass man also, wie feben gesagt, antworten 
könne nnd ddrfe , gebt folgerichtil: hertor , dasä eine 
Uiftgestriltung def Heilkunst dadurch bewirkt werde, 
dnd soferne hiermit dn bestimmter, unwandelfoarelr Heil- 
grandsatz atisgestirochen wird, eine VmgettaUung «tcm 
Mee^m^en. Wir wiederholen nochnials, diss wii' hiebei 
iAAt bessere Gestaltung der Hom5o|iatfaie, iind efai Kit* 
fernthalten derselben von Hahnemami^schen Dogmeii, 
als Grundbedingungen setzen. 

Die Wahi^heiten der jetzigen hontSopathisehen Lehr^ 
lassen sioh nach unserer Meinung fn Folgendem za« 
sammenfassen : I) in dem Prinzip^ , t) in der Brfor- 
sefanog der i^pe^ifischen B^^ziehnng ^ifHi^bhen fiea-^ 
mittel und Organ vorerst an Oeännden , 3) in darauf 
gestellt« Indfeation bei Krankeiten «) ) 4) inderWifk^ 

all i II f I 1* 

*) Bierdurcü, nicht durch die seitherigen Forschungen der Aerzte, 
inrM Natur und Wesen der Krankheiten ermittelt werdto; die Mslier 
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Anwendung nateh diesefa PrinKipe erforderlich ist, je-' 
itoeli mit ^osser Bescbrüiikang seitheriger) höchst ein^ 
seitiger Sätärangen hierüber; 5) ii^ der DarretdhuDg^ 
einfaebef Heilstoffe, überhaupt in der Befolgang ein^s 
einfachen Heilverfahrens.; 6) in dem „zweckmässigen^^ 
> Abwarten dessen, was jede Arzneigabe bewirkt, und 
7) in einer geeigneten Lebensordnang. 
^ Bi Dies offen und wiederholt, aasgesprochen, halten 
üitik für s6hr nothwendi^g, damit die Wissenschaft ge^^ 
di^h^^ and sie Eigenthum werde Aller, die es redlich 
vAt \\\t meineh« Die Homöopathie , wie sie sich in dea» 
fii^hnettiann'si^hen Organon gibt , bezeichnen wir mit 
dem Namen RahnemannismuM ;^ wir sagen uns von dem 
fiifbnet^anit'soheif ,^Systeme^^ los^ und huldigen der, in 
der „Homöopathie^.^ enthaltenen speerflschen Heilmethode. 
llAHüiicMAiiN selbst hat in Vielem seine arsprüngliche 
bessbf'e Bahn v^Iassen , und sich in eine Menge an- 
aadOalMtren Widerspraehes mit sich selbst verwickelt, 
den itnr ein Bear Unmündiger als Consequenz ahzn- 
atanneii fUhfg M: Man kann H&möopathikeir seyny 
#ltore Bähnenunmiandf za seyn ; wir prbtestiren gegett 
ItMstisten Namen ^ wte gegen die 8ache. 

Wü* anterisi^eideh daher in onserem Sinne eine 
ächte and eine unächte Homöopathie. 

Fm Q. Matt hat aidh in lieaeren Zeiten gar gewaltig aoch 
mit ^n^ reinmtt Hamöi^athie hevorgetban^ und reiH^r 
HDmMpathiker Diejenigen genannt^ welehe lediglich 
ilaeh den VotsehHften des Organons verf^hrm« Im 
G^egetmatM zu dieiscu Meinten ist zuweilen von einer 
MisöhNngsaekte lAi0 Rede« Ans dem bereits €reaagtea 
und IfOeh tn tragenden wird eaeh entnefamm lassen^ 
w«s vm diesen «Unterscheidungen zta halten ^ei.- Wie 
diAd isv^ir 4er Attsrteht ^ dass Jeder ^iiet Uebertfen-« 



daräof gestellte^ s. g. ratiöiielleii indicätioneii sind triigeriscli unä 

sweitt^uiig. . 



aas 

gang g^eafse handeln müsse, glauben aber, d^ss viele 
8. g. Homöopathiker keine „Ueberzeug^g^^ haben, auf 
Treu und Glauben das Vor^esa^e als wahr an&ehmen, 
und mehr aas einer Mischung von Gewohnheit und 
Nachahmung handeln, welche Mischung sie für lieber- 
Beugung halten. 

H» So sehr wir nun wirkliche Ueberzeugung an j dar- 
aus entsprungenes Handeln ^hren , wenn sie aoeh von 
der unsrigen ganz abweichen sollten, so wenig können 
wir nach den vorigen und noch folgenden Gründen 
glauben , dass die s. g. reine Homöopathie diejenige 
menschenbeglückende Kunst ist, für welche sie aus- 
gegeben wird, im Gegentheile glauben wir, dass bei 
ihrer Taufe die menschliche Schwüche eine eben so 
grosse Rolle spielte , als bei allen Systemen , die sieh 
für die einzig wahren ausgaben. 

Wir sind aber auch der Ansicht, dass die vom Hah- 
nemannismuls entkleidete Homöopathie noch nicht so 
erschöpft ist, dass sie sich einiger weniger einfacher 
therapcMtiiycher Maassregeln der alten Medizin entra- 
tben könne. Wie und wo diese zu benutzen sind, muss 
der Einsicht jedes verständigen. Arztes überlassen 
bleiben , denn nicht eines Jeden Einsicht und Kennt- 
nisse sind gleich gross, und alle Arzteskunst hat ihre 
Gren^n« 

I. Es ist über specifische Arzneien viel gestritten 
worden; die Einen halten sie für überaus wünschens- 
werth , die Andern erblicken in ihnen den Eingang, in 
die Empirie. Der Streit seheint uns von dem Mangel 
gehöriger Begriffsbestimmungep abzuhängra* Insbe^ 
fondere wird der Homöopathie , welche sich röhmt» 
specifischer Mittel sich zu bedienen, der Vorwarf ge* 
macht, sie könnie keine solche Mittel haben, weil sie 
keine speeifischen Krankheiten anerkenne* Während 
nSndieh die alte Schule die Krankheiten mit feststehen- 
den Namen bezeichnen ' will , und im Allgemeinen ein 
nosologisches Faehwerk nach Art, Gattung, Familie 
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nnd Classe anerkennt, worin sich unwillkührlich ancb 
die Grandsätze des Handelns am Krankenbette abspie- 
geln, will die Homöopathie jeden einzelnen Krankheits«^ 
fall strengstens ins Auge gefasst haben ; sie will 
specialmren^ oder noch besser; individtuilmren ß jene 
will ffeneraüisiren. So wenig sich aber die Nosologie, 
wie Botanik , Zoologie^ unter Dach und Fach bringen 
laissen kann , ohne aufs Aensserste gezwungen zu 
werden (die Systeme sind Zeugen!)) so wenig kann 
sich behaupten lassen , der vorliegende Krankheitsfall 
sei von der Art, dass er nie so vorgekommen sei und 
liie wieder so vorkommen werde, denn wäre dies rich- 
tig , so müssten wir eine , der unendlichea Menge der 
Krankheitsfälle entsprechende, zahllose Menge von 
Mitteln haben , deren Kenntniss unmöglich ist. Die 
Sache ist nur bis auf einen Grad hin wahr : es gibt 
Krankheiten , die sich in ihren Hanpterscheinungen 
wiederholen , aber nach der ganzen Natur des befal-' 
ienen Individuums ^ und nach den verschiedenen äusse^ 
ren Yerhälthissen manchfach modificirt werden; und 
diese Modificationen äussern Einfluss auf die Wahl der 
Arznei im vorliegenden Falle. Der Begriff des Speci-« 
fischen schliesst also hier den des Individuell-Passen- 
den ein, kann jedoch in einem weiteren Sinne des 
Wortes auf bestimmte pathologische Familienformen 
gewisser Organe und Systeme ausgedehnt werden; so 
wirkt Aconit speei^sch auf die jerhöhte Thätigkeit des 
Gefässsystemes. Aus der Art, wie diese Wirkung 
nach einer Reihe von Beobachtungen an verschiedenen 
Organismen «ich äussert , schliesst der Arzt in einem 
vorliegenden Krankheitsfalle, Aconit möchte hier das 
passende Mittel seyn. Um also specifisch seyn zu 
können , muss der Heilstoff in nächster Verwandtschaft 
zur Krankheit stehen* Beide verhalten sich zusammen, 
wie der Funken zum Zunder. Daher gebrauchen die 
französischen. Aerzte statt des Aasdruckes „Spccifici-^ 
nYURA^]M.nii ,^ M 
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4&t^^ den von „Appropriation,^^ welcher ebenfalb be^ 
zeichnend ist. 

K. Wir glauben, im Zosammenhan^e^ mit dem Vori- 
gen , den Begriff der specifischen Arzneien aaf diejenir 
gen besefarfiniien sa mässen, deren ganze Kigenihuh- 
üdikeit möglichst zusammentrifft mit der der Krankheit, 
^even Qualität das Bild ist von dem Heilohjekte. Das^ 
Jenige Arzneimittel steht zu der Krankheit in der 
flinksten Verwandtschaft, welchesf der treuest^ Abdruok 
#irer selbst ist. Ss wird vorausgesetzt, dass <Be 
Arznei nadh ihren Beziehungen geprüft sei,, vorarst am 
-Gesunden und hiernach am Kranken. So wird ea 
mögtieh seyti, die Wesenheit -der Arznei und der Krankt^ 
4ieit einander anzupassen. 

Es unterliegt demgemäss keinem Zweifel^ dass die- 
jenige MelhodC; welche uns lehrt, hiernach am Kranken'^ 
%e>tte ysa verfahren , als die direkt wirkende angesehen 
werden müsse« Die Homöopathie enthält diese Methode 
in sitSh, und bedarf nur einer besseren Searbeitoogi) 
In de«B 'Maasse, wie de sich vervolifcommaet und ¥w 
ihrer oft crass-^empirischen Einseitigkeit «blasiE^^ werr 
den die andern Methoden in Abgang Icommen^ 4eufi 
kein Verständiger wird den weiteren Weg macten 
wollen , wenn er einen näheren haben kann. 

L. In dem Satze Simüia Similibus ist, nnsener AMidrt 
imöh , ^as enthalten , was wir eben andrateten , und /^ 
"taiüsste wo^hl so verstanden werden: man wendet g^gen 
0ne Krankheit diejenige Arznei an, von der man weias, 
sie bringe im Gesunden eine ähnlidie KranftLheit ihervior. 
An dem Worte „ähnlich^ bleibt man aber hängen, und 
Jeder ^ der nteht gerade gedankenlos die {ÜABNaMAiiNV 
ische Theorie angenommen hat, qhiss aieh die Fragse 
gestellt haben , worin denn die Aehnüobkeit b^sM^ea 
miSsse? Sie gibt einen so weiten Spielraum, dass, 
wie auch ein Scfhdftsteller über Homiopathie cricbtig 
und tneffend bemerkt , sie dnem Sacke Reicht , wann 
man Allea hineinstecken kann* Unseres Bodünkens 



muss nicht AehnäehheU , sondern Vebereifutimmung in 
den haupiMäehUohen Arznei- and Krankheitsers^i- 
tttto^n herrschen (welche uns ^zuweilen einen Bliclc in 
die Natnr der Erani^heit thon iässt). — Oime hi^r 
anf weitere pliysielogisdie und pathologische Erorte« 
rnn^i^en etnzagehen, bemerken wir nur, dass es ganz 
nnd gar verkehrt war, auf die s. g. Aehnlikheitswir« 
kvng die Theorie xa bauen , als müsse dnrdi das spe- 
^isehe HetlmiUel eine neue kdnstliche, der natürlichen 
ihnliehe Krankheit gesetzt wanden, damit dann letztere 
von ersterer, als der stärkeren, überwanden werde» 
Ke weitere Annahme, dass nach solchergestalt volt^ 
zogmer Besj^gong der natürlichen Krankheit die .kfi 
liehe von selbst verschwinde, ist eben so nnri 
Als einen Beweis iiiervon sah man die s. g. homSo- 
patiiiscbe Verseblinmefung An. Allein es ist zn he«* 
denken, dass diese Yerscblimmeisang nui' selten eintritt 
bei Aawendang „zweckn^issiger^^ Gaben , dass sie 
meistens als Krankheltsexaeerbation nachzaweiscin ist, 
deren fiintritt mit dem gegebenen Arzneimittel in keiner 
direkten Verbtndong steht <, and dass es nicht m der 
Macht des Arztes stünde, diese Verschlimmerang so 
zn leiten, dass sie nicht geßmrlich wende, und die 
Krankheit selbst dauernd erhöhe. Die gewöbnlidie 
Annahme der «homöopnthisciien yeraehlimmerang er- 
Mheint uns für die Praxis gefährlich, d^nn es kommt 
noch dazu, dass kein Mensch angeben kanO) wie lange 
«Je abgewartet werden soU; man liest von tftgelangai 
FerscUimmerangen, welche von einem Arzneimittel be- 
wirkt worden seyn sollen, was uns Mangel an Ein- 
sicht In den Gang der Krankheit m. verr^then scheint 
üan iiat bei den s* g. VerschlimmOrnngen nicht geni^ 
gesdoMert 1) die Zeichen der mwesenden Krankheits- 
erscheinongen , und S> den Eintoitt ganz neuer. Wir 
bemerken noch femer, dass dann, wenn einer von die- 
sen beiden Umstünden eintritt, oder wohl beide zu- 
gleich — nachdem die passende Arznei gegeben wurdO) 
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ein krirnkhaft erhöhtes'ReactionsvermSgeo zu beschul- 
digen ist Es ist ferner zu bedenken, dass nach dieser 
s. gi homöopathischen Yerschlimmerung oft keine Bes- 
serung eintritt, sondern der Kran(iheitsprozess seinen 
Gang fortsetzt. ^ Da auf dem von Hahnsmann aiifge^ 
stellten Satze ,,Simih'a Similibus^^ seine Theorie vom 
Vorgange der Heilung beruhet, und aus dem Gesagten 
erhellt, dass sie unstatthaft ist; da ferner auf diese 
Theorie weitere Satze des Organons aufgesetzt wur- 
den, so muss hiermit Alles zusammenstürzen, was auf 
falsche Voraussetzungen gegründet ist. Und so glau- 
ben wir, dass das Organen einer bedeutenden Purift-' 
catiou bedürfe, welche vorerst den pathologischen Theil 
treifen wurde. 

M. Schon oben deuteten wir die ableitende Methode 
an; wir verweisen darauf, und enthalten uns einer 
weitläufigen Deduction über die anderen Methoden, 
deren Werth und Unwerth» Dass die alt^ Medizin 
keine Methode habe ^ die wirklich heile, gehört zu den 
Uebertreibungen. Wir erinnern hier abermals an die 
antagonistische, welche jedoch, wir müssen dies sagen, 
unzuverlässiger ist, als die speeifische, indem sie das 
Feld der Reaction auf %inen andern Platz verlegt, als 
den der Krankheit selbst, und indem sie, nur in ande- 
rer Art, das thut, was Hahnsmann mit den specifischen 
Mitteln thun will: krank und kränker machen, um z« 
heilen -^ die ableitende Methode durch Erwecknng' 
^ines Krankheitsprozesses in einem gesunden Organe^ 
Hahnsmann dagegen durch Steigerung des Prozesses 
in dem kranken. Auch die antipathische Methode führt 
nicht selten zu einem glücklichen Resultate* Wenn 
auch nicht »geläugnet werden kann, dass sie namentlich 
bei Entzündungen edler Organe langsamer, mit^grös- 
serem Verluste für den Organismus, und jedenfalls nti«- 
zuverlässiger dem Ziele entgegen führe, als die speei- 
fische, so bleibt sie deiuioch ein in der Natur begran«- 
deter Heilweg. Die vielgestaltige Natur hat auch 
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viele Wege ^ur Heilung des erkrankten Orgaii^smas 
uns offen gelassen. 

, Nt Dies hier noch besonders zu erl&ntem, halten \m 
für ganz überflnssig ; ein solcb anzeitiges Otng , we)-» 
ehes eben so vorwitzig, als abgeschmaekt in die Weif 
gesetzt warde, ist kaum einer Beleuchtutig werth, und 
bedarf ihrer weniger an und für sich, als zur blossen 
Warnung vor dreister Albernheit und wahrhaft schai^- 
dervolleni Unsinne. Die wirklichen Thatsachen, weldie 
dem ersonnenen Unwesen der Isöpathie zum Grande 
liegen, sind nur in geringer Anzahl voakanden, und sie 
lassen sich auf das Prinzip der Homöopathie zarück-*« 
fuhren. 

0. Unter Lebenskraft verstehen wir im Aligemeüiea 
jenes Streben des Organismus, seine Eigenlhumlichkeit 
gegen die Ani^senwelt zu sichern und sich zu bewah- 
ren; und im Besondern, das Streben der einzelnen 
Organe unter sich, ihre Eigenthumliehkeit untereinander 
zu erhalten, aus welchem gemeinsamen Streben jeaeir 
Zustand hervorgeht , den wir mit Gesundheit bezeiehi- 
nen. Die Gesetze, womaeh dies Statt findet, fallen 
der Physiologie anheim/ Die Heilkraft der Natur ist 
kein von dem genannten Streben Verschiedenes, es ist 
nur modificirt durch den veränderten Zustand des Or- 
ganismus; dem Wesen nach ist es da9$elbe^ und eins 
mit dem, was auch „Reactions vermögen" genannt wird. 
Wie sich der gesunde Organismus gegen das, was 
ihm aufgedrungen werden soll, wehrt, so sucht der 
kranke Organismus sich dessen zu entledigen, um seine 
Selbstiständigkeit zu retten. Einen Organismus pM$m 
sich zu denken , ist reiner Unsinn. Die Arznei kann 
lediglich nur dazu dienen, diesem Streben zur Unter- 
stiitzung zu dienen, oder es selbst hervorzurufen. Das 
Streben der Lebenskraft im Kranken, die Heilkraft der 
Natur, kann selbst krankhaft verändert aeyn^ weil eben 
ihr natäriiches VerhüUniss zor Aussenwelt und zu den 
einzelnen Organen unter einander verrackt oder anf^ 
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gi^dtefl i8t;Mliilier fcommt es, dtss stactt der wahren 
EiiBcn falsche' sieh bilden^ dass, am eftten Tfteii «a 
tettenv die Heilkriift einen andern opfert tu s. f. Atso^ 
läte Heilmittel kann es darum nicht i^eben; mit ttireni 
Seattze wAre um die Iladit j^g:eben , Ted hi Leben 
miKawandelB» 

So wie ea nun dem Pbyaialogen oUfe^, den 6e^ 
aetzen dea Waltena der Lebenfirkraft naeb^ixfordiMKftf, 
«0 mnaa der PaAolo^e, aieh atäls^end t^ diese Geaetee, 
naebforsehen denen im kranken. Der Therapeate nMias 
all dieses wia«n^ wenn er iilefat seine Araneien aur 
gut Glfiek anwenden will, er ^ibt sonst deren, wo 
keine notbwendig sind (was im besten Falle dami 
Diebta sehadet) oder er gibt sie falsoh. — Wir gehen 
Kier nur -ntt dem dermaligen 8tandpatikte unseres 
Wissens aais, and kennen sehr wohl, was da nar 
Wunsch und was Wirkliehkeit ist; von letzterer efne 
grossere Menge zu erlangen, sollte Jeder sein Scherf^ 
Mb beitragen. 

P» Dieser Artikel geht aus dem hervor, Was ia deti 
Motiven bereits gesagt ist; wir verweisen den mU 
merksamen Leser darauf. — Was den Vorgang d^ 
Heilong betritfl, so ist dies ein Feld, worfiber im AH- 
gem^nen noeh wenig Forschungen angestellt sind ; wir 
meinen, dass die Geschichte der Krankheiten (und zwar 
in der dopjpelten Riehtang: 1) wenn die Krankheiten 
ganz von selbst in Genesung übergehen, und 8) wenn 
arzneilieh eingesehritten wird) npdh wenig bearbeitet 
ist Die wenigsten Aerzte seheinen «von einer i^otebea 
efeaehicfate fiegrlte tn haben, woher es erklürticfa wird, 
wie solche Aerzte ein unbedingtes Zutrauen zu ihrett 
Arzneien haben. Wir reden hier durehaus nicht von 
Forschungen auf dem trockenea Boden der Speeulafion, 
aondem von solchen; deni^ die ächte Naturbeobachtung 
aar Leiterin dient, welche sich gleichwett entfernt 4itft 
von aehaler Hypothesensucht, wie von unfruchtbarer 
le, , 



.{ Q; Diese Sitae entsprittgen nach umerer AAsUkt M» 
dkte Qwäigken^ und findet] ihre Erledi^ag in AeB vaÜ^ 
ßetkeHittn JMMiven, welche wir, wenn wir noch deats* 
lieber sprechen wollten, zu Abhanittanicen aMchweHen 
Mässten« Wir wollen nur noch sagicn , dMS te diesen^ 
Riebt aher in dem Sinne der alten Medizia^ homöopaAUk 
seke Aräneieii paläaiwe seyn koAttan<r 

R» Wir verkennen nicht, was Hahswmamn hier lei^ 
irtete, «nd skkd von jeder tieringschiltzniig;, welche Hör 
vnedel seyn könnici, eben so weit entfa'nt, als ymk 
Ciöizendienst ; ^allein wir g^Ianben mcht, dass Gutes 
geschaffen werde , wenn anf dem. Wege der Pröfal^ 
^dftgefahrc» wird, gerade so, wie ihn HAms^anMxs &mr 
geschlagen hat Wie die ÜAHNEAfANM'sche Medtzui i* 
Allgemeinen nnd in ihrer neaeren Gestaltnng nur vo» 
Krankheitssymptomen spricht, so nur, dem e^tapre« 
cbedd, von Arzneisymptomen, welche nach einer ganzr 
willliiiih riteben Reihenfolge aufgestellt weard^i, und 
woraos der Heükünstler sich nur mit grosser Schwier 
rigkeit von manchen Mitteln den nothwendigen Oe« 
samaiteindrock klar machen kann. Da ist von keimsr 
Arzneikranklieit die Rede, nicht von ihrem Yerlanfia^ 
weder vom Anfange, noch vom Ende, und Alles verlioct 
sich in diffuses Wirren von Symptomen , von denen man 
mdBtt weiss, wie sie kommen, wie sie geben, wie sie 
rieh za einander verhalten« Wir schliessen nns de« 
hierüber laut geword^en Klagen and Auskanftsmittelil 
an, und sind öberzeugt , — die Erfahrung steht uns 
Zur S&ite^ — dass bei dem jetzigen Zustande der s« g» 
Minen A. M. JL. das Auffinden des ächten , passenden 
Ifittels nidtl so ganz selten , je nach dem Stande der 
nbf igen Bildung des Homöopathikers , lediglich Zufall 
ist» — 

S«. Arznei versuche -laiissen an ebier gehorigeti Menge 
)pi Personen versdiiedenen Alters und Gtöchlecbtee^ 
versefaiedener Eörperconstitution imgesteltt werden; die 
Beraoöen mäss^ möglichst, gesund seyn* Sollte lAdk 
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^iniß KrankheitsaiikiiBre vorfindop, so ist acht eo haben, 
wie sich diese während des Versuches gestaltet Die 
Arzneikrankheit moss bei jedem Individuom fär sich 
rein historisch zu Protokoll genommen werden, naeh 
aflen ihren Erscheinunj^en ; aus der Summe derselben 
wird sich dann erg^eben, welche Erscheinnn^n con- 
9tant, charakteristisch, also maass^ebend sind. So 
wird sich ans den tüchtig an^i^estellten Prüfungen von 
jedem Ansneimittel ein Ganzes ergeben, dem aninäcfast 
dar Verlauf der Arzneikrankheit, und dann die Wir^ 
kxmg der einzelnst Organe zum Grunde liegt. Dass 
bei den Prfifongen sorgfältige Berücksichtigung aller 
Anssenverhfiltnisse beobachtet werden müsse, «t 
dringend erforderlich , damit nirgends dem Arzneimittel 
etwas unterlegt w^erde , was ihm nicht gehört ; es 
Blässen femer verschiedenartige Gaben der Mittel ge*^ 
reicht werden, und um ergänzende Versuche zu machen, 
muss man auch an Thieren Prüfungen anstellen. Somit 
ist klar, dass die Arzneimittellehre ihre Diagnostik 
haben wird , wie die Pathologie , deren Sache es ist, 
die pathognomonischen Zeichen des Krankheitsfalles 
nns vorzufuhren , denen alsdann die charakteristischen 
Arzneizeichen entsprechen müssen , damit eben die 
Arznei specifisch sei. 

T. Dem Arzte zuznmnfhen , überhaupt dem Naturw 
forscher, sich nur an die Aussenseite zu halten, nur an 
die Erscheinungen als nackter Thatsache , ohne naeh 
dem Grunde der Erscheinungen zu fragen, ohne z« 
raisonniren und zu reflectiren , halten wir für zu viel 
v^lugt, wenn man will, auch für zu wenig. Wir sind 
fiberzeugt, dass selbst Habnemann das nicht so weit 
ausdehnen konnte; und wenn> er es je gethan hütte, 
inässte, es unbedingt verworfen werden. Wenn sich 
der Faule hinter das HALLw^sche : „Ins Innere der 
Natur dringt kein erschaiTner Geist,^^ rrrntrrlrrn mng| 
80 miss versteht er sicher den wahren Sinn dieser 
Worte, der sieli aus Halubr's Forschimgen am Besten 
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ergabt Die Erscheinungen sind, am ^ärlieb zu reden, 
die znm Inneren führende Telej^raphenlinie , welche . 
freilich in vielen Fällen auf einmal ein Ende nimmt; 
wir mässen nur das Alphabet der Tele^praphcn ent- 
ziffern lernen , and dies besteht eben darin , dass wir 
die Erscheinan^en recht za würdigen verstehen ^ dann 
gibt sich die Zeichensprache von selbst. Denken wir uns 
also die Arzneikrankheit parallel gehend mit der natür- 
lichen Krankheit, sa werden wir annc^inen dürfen, 
dass das Eindringen in dieNator der einen nnmittelbar 
zur Folge hat das Eindringen in die der anderen. Das» 
sidi dies bei epidemischen Krankheiten augenblicklich 
nicht so klar nachweisen lasst, ist kein Beweis gegen 
die Allgemeinheit des Gesagten. Auch hier sprechen 
wir keinem . apriorischen Speealiren nach dem s. g;- 
Wesen der Krankheiten das Wort, sondern einem aaf 
vergleichende Natorbeobachtong gegründeten Forschen. 
U. Der Grad der Lebensüassf^rang im kranken^ wie 
im gesunden Zostande ist überaus verschieden. Wäh- 
rend ein Organismus den ärgsten physischen und psy- 
chischen Einflüssen widersteht, wird der andere schon 
von Andeutungen derselben ungemein afficirt. Für alle 
Menschen ein allgemeines Maass festzusetzen , ist daher 
sehr willkührlich und verräth wenig Einsicht. — Die. 
Frage über das Arzneimittel trennt sich in das ,)Was^^ 
vad in das „Wie.^^ Ist das Erstere entschieden , so 
muss nach dem Grade der Lebensthatigkeit im * Allge- 
meinen, dann nach der des ergriffenen ff rganes geforscht 
werden, um das Andere zu entscheiden. Solche ftftssU 
griffe, wie sie in der alten Medizin möglich waren, 
können in der homöopathischen Methode kaum gedacht 
werden ; der Missgriff ist hier nicht in dem zu „Viel ,^^ 
sondern in dem zu „Wenig^^ zu suchen. Wenn es sich 
auch gar nicht verkennen lässt, dass es Organismen 
gibt 9 welche achon für den kleinsten Hauch Empfänge 
Uchkeit verrat hen, so ist es doch Uebertreibung, weil 
dies einige thun , es von allen anzunehmen , und sich 
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vmr aaf die ^^kleiiiBtea^^ Gaben ra besdninkea 0164»* 
ben sind eine Leiter , deren einzelne Sprossen dei* 
Arzte fleicii grossen Werth iiaben mässen;« er vor-- 
sehliesst sonst seiner Thütigkeit das Feld amsiehtigen 
Wirkais, nnd lasst ILranke nnier dem Drache seiner 
Simseitigkeit senfzen ^ — aaeh wsibl sterbeiir Umd 
jede Stunde Leidens, die wir ihm ersparen au kdnnen 
glauben^ müssen wir ihm abnehmen, — Ein Mittel kam» 
also gane rioMig gewählt seyn, und, dem Kranken 
gereicht, doch nichts wirken, weil die Gabe inebt mi*- 
gemessen ist Daraus entspringt mit das Heromtappen 
in Verschiedenen Mitteln , wie man es in Mittbeilnngen 
Ton Krankheitsgeschichten der Homiopathiker eben 
nicht selten findet» Es folgt aseh ¥rohi Greneiiangf 
allein man schiebt sie aufs Mittel, nnd doch war'ii enie 
alleinige Natnrheilang. Zu diesem Hemmtappen trägff 
übrigens am Meisten das Ungenägende der Au NL Im 
bei, woTon wir oben sprachen. 

V, Zum Heilen gehört nicht allein , dass Arzneimiltei 
gegeben werden; der Arzt mnss sein Aagenlilerk ebe& 
so sehr auf Abhaltung aller Schfidüchkeiten lieMeny 
nnd den Kranken vnter ein Verhalten setzen , welcbes 
cfie Aussicht darbietet, dass das Arzneimittel wirken 
könne. Oft besteht die Heilknnst ganz allein darin* 
Der Homöopathie dient es zur Zierde, die Animerk* 
samk<rit der Aerzte hierauf gerichtet zu haben, albi» 
es unterliegt keinem Zweifel, dass manche bekannt 
gemachte, homö^athiscben Arzneien zugeschriebene^ 
HeiUmg nar im guten Verhalten- ihren Grund hat. 

W. Es ist ein nicht genug zu würdigender Vorzug 
der Hraiöopathie ^ nur einfache Mittel anzuwenden, ven 
deren Wirkung man die nölbige Kenntniss sich erwor- 
ben hat. lieber die Wirkung mehrerer Mittel ^ zusam- 
men gemischt, haben wir keine Kenntniss; Misebungen 
anznwevden, widerspricfit^ demnach des Chrundbedingon-- 
gen, welebe auf Physiologie Jbernhen, nid die alte 
Merzte ka«i mit JMÄien firünden des Wisaenscbaft 



tewete^n, Aasn dte Misiriiffii^n zweickdienlich seie») 
dtenn der Erfolg ist einestheils kein Beweis, indem er 
«i^ dahin erläutern lässt ^ dsss in der Mtscfatiif j^ 
diis entsprechende Mttel ist. Welches den kranket 
Korper specifiseh «nsprieht, oder dass di» Vki^^bmag 
ans solchen Mittehi besteht^ welehe fiberiiaapt keiAe 
anf aflenda Wirkung änssern ; im ersten Fälle konnnea 
daan nar die Wirknn|ren des eigentlich heitfcrAfttgeA 
Hitt^s eum Vorschein«, und die der anderen Mittel wer-* 
#ela g'teiebsam verwischte Uebrig^ens ist der schledrte 
BrM^ der (alloopathischen) Mischungen fittch nicht 
selten sichtbar im gane öngew&hnlichon firscheinungefl 
und evident widrigen Eindröd&eH auf den Kölner« Alles 
dieses wird noch erhöht darch die grossen Ärzneigaben 
der idten Schnle, die ihre Arztieten nicht von Gesan^« 
den her kennt; was Habnibmann hieräber sagt, ist voil^ 
kommen gegründet, wogegen manches Andere, was ei^ 
der Allöopatbie zum Vorwurfe macht, nur auf den Miss-« 
Imoeh Bezug haben kann. — Wenn man Mischungen 
damit vertheidigt, dass mian die Mineralquellen anführt 
nftd behauptet y der Begriff des Einfachen überhaupt sei 
eine blosse Voraussetzung, indem alle homöopathlscheü 
Mittel wirkliche Zas^mmensetzungen waren (z. B. die 
verschiedenen Bestandtheite dei' Pflanzensüfte , das Be- 
notftcn von Milchzucker und Weingeist), indem maa 
fmier helmuptet, wir wendeten wirkliche Mischungen 
in chemischem Sinne an (8chwefelleber etc.)) so ist zn 
beni^i4een : 1) dass die Mineralquellen als ein organf--- 
sobes Ganze- za betrachten sind, dessen Wirksamkeit 
nicht die Snmme ist der Wirksamkeit der einzelnea 
tfest»MHheiIe fdr sich gedacht ; da wir die Kraft mcht 
kennen, welche dieses organische Ganze zusammea 
fägt und hat, so sind die ktinstlicben Mineralwassar 
flieht besser, als Jedes andere Surrogat auch ; S> dass 
die Misehnnjgen <SchwefeIleber etc.) geprüft sinnt (wenn 
nach ungentigend). < § 

X. (SebfiärstieM iwsen deh non einmal nicM anw8n>- 
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den, om der Natur Gesetze am&uhSii^il , und ein sol- 
ches aus der Luft gegriffenes war die Angabe über die 
Wirkungsdauer, hinlünglieh widerlegt von scH'gsamer 
Naturbeobachtung, und grösstentheils von Hahnemann 
selbst zurückgenommen durch seine Angabe über die 
Wiederholung. Wie jeder Organismus verschieden grost* 
ser Eindrucke bedarf, um von ihnen afficirt zu werden^ 
so verlangt er auch , dass die Eindrücke den Zwischen- 
räumen nach verschieden, auf ihn einwirken , wodurch 
das hervorgebracht wird , was man Saturation mit der 
Arznei genannt hat, und was durchaus nichts Anderes 
bezeichnet , als den Zeitpunkt , wo die Action des Ars^- 
neimittelsfsich in Reaction des Organismus umsetzt; 
während z. B. der Kranke A.^ der an einer Pneumo- 
nie leidet , wogegen Aconit passt , für 3 Gaben , zu 
•6 Kügelchen der S4» Verdünnung in 24 Stunden gege- 
ben, keine Empfänglichkeit zeigt, ist sie zu bemerken 
und spricht sich als Besserung aus, wenn man den 
Kranken alle halbe Stunde einen oder mehrere Tropfea 
der 1. Verdünnung nehmen lässt etc* 

¥• Nach Hahnemann sollen V« der chronischen Krank-« 
heiten von einer wirklich nachweissbaren Krätzanstek- 
küng sich herscbreiben, welche er selbst bis zur Geburt 
des Kindes zurückführt; das übrige Achtel th^ilt sich 
nach ihm in die Syphilis und Sycosis; in neuerer Zeit 
will er selbst , dass die acuten Krankheiten nur Auf- 
loderungen dessen seien , was er latente Psora nennt 
Wir können uns - unmöglich hier auf eine umständliche 
Widerlegung dieser argen Uebertreibung einlassen , und 
beschränken uns nur auf den Beweis, dass ea. vliete 
Leiden gibt , wo sich weder eine Ansteckung mit 
Krätze, noch eine mit Syphilis oder mit Sycosis nftcfar 
weissen lässt 0er Schädliclikeiten sind zu viele, 
welche auf den Organismus einwirken, als^ dass sie sich 
auf so wenige beschränken liessen* Die Hauptursache 
der Krankheiten liegt oiseres Bedünkens viel weniger 
in einer während des Lebens etvmbenen^ als in einer 
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dem Organismus bei seinem Werden mitgegebenen. Die 
erbächen Krankheiten si&d die ärgsten, ihnen kamt 
meistens die Kunst nichts anhaben. 

Z* Eine Trennung der Mittel kann demgemSss nicht 
Statt finden^ und ist durchaas naturwidrig, schafft An- 
sichten zu Gefallen Lieblingsmittel und wird somit ver- 
derblich für die Praxis. 

AA. Diese Lehre bildet in der ÜAHNEMANN'schen Me-* 
dizin ein Hauptdogma, und doch sind noch gar keine 
Beweise gegeben, dass das Statt finde, was Poten- 
virttaerden genannt wird. Es herrscht Willkühr mit 
Worten, Vermengung verschiedener Begriffe und Ge- 
setzlosigkeit im Aufstellen von Naturgesetzen. Die 
Frage ist übrigens schon weitläufig erörtert worden, 
wir müssen uns desshalb auf einige Hauptmomente be- 
ischrAnken. Fragen wir vorerst nach dem Begriffe des 
Potenzirtwerdens , so antwortet §. 269 des Organons, 
^,die Homöopathie entwickle zu ihrem Bebufe die geist-* 
artigen Arzneikräße ^) der rohen Substanzen , mittelst 
einer ihr eigenthnmlichen, bisher unversuchten Behand-* 
lang zu einem vordem unerhörten Grade , wodurch sie 
sftmmtlich erst recht durchdringend wirksam und. hilf- 
reich werden, selbst diejenigeiL. welche im rohen Zu- 
stande nicht die geringste Arzneikraft im menschlichen 
Körper verrathen.^^ Zwischen dem Enttaickeln . und dem 
Steigern (Potenziren) einer Kraft ist jedoch ein grosser 
Unterschied ^ das ist dodi wohl klar ; beides kann 
daher nicht gleichbedeutend seyn; was ist nun aber 
das Rechte? — Was wir noch femer zu sagen hätten, 
wollen wir am besten durch ein Beispiel kund geben, 
denn der Jheorie von diesem Potenzirtwerden zu fol- 
gen, hiesse einer Menge von Widersprächen und Will- 
kühr folgen. Wir wollen hierhin die Belladonna, stellen, 
dorthin die k^ohlensanre SLalkerde ; die erstere in reiner 
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^niBctnr, die andere in reinem Znstnod als Vulver. £$ 
wM nun Niemand nut Grand' sag«ta wollen , es kfimia 
durch das Schütteln der Belladonna eine Kraft erat 
entmckeU werden^ da es keines Beweises bedarf, dass 
die TinetttF schon kräfö; g^ang: ist; noch viel weiu^er 
wifd man sagen wollen, sie könne nnd* solle in ihren- 
Krüften noch gesteigert^ d. h. auf eine hähere JP^fief^ 
erhohen werden, denn alsdann würde ja gerade das 
Uaigekeiirte von dem eintreten 9 Was nach HAHNiuai^ai 
eigentlich fnr die Praxis bezweckt werden soll ; et'M 
^yMitiUrung^ der m den Urtimluren {die. füp-4m 
gewölmlichen Gebrauch in gt^ö^tieren Gaben mcit 
passen J befindliehen Arsaimkrafl, ÜAJaswLAxm warnt 
selbst immer vor der Anwendnng zu oii^derer „Po.ten-« 
Mflingen,^^ weil sie zu stark wirkten, «nd dennoek 
wiH er nur „hohe^^ gegf^n wissen, die ja eben setnet 
Theorie naeh die stärksten se>yn »usfilen , vor tftenen 
also an meisten sen wannen würo. AOsAn glücklickofr- 
w«ise verhält sieb die ISaehe ganz andons, ^ sindkMa 
wirkliche und reine Verdünnungen; ob ieh S oder MQ 
oiter 9fMM) Mal schüttle., ist in Benug naf die s. g. Jfi^ 
tenninmg vollkomrac& gleidigiltig , wie die tSglioha 
Brfahrohg gegen HAmpcAKii und seinen vollkonunm 
ms der Luft gegriffenen Versuch mit dem Natron CQrg« 
pag. S8t , 5* Anfl.) genngsam zeigt Bs sind VtfkMir 
nerungen^ die darum oft nötbtg sind, weil in der Beg^ 
gtfissere Gaben specifisdier Arzneien eine %u starke 
Reaction bedingen, die mindestens unndtbig? oft aber 
aueii schüdiich seyn kamt* Hier liegt der Sc^düssel 
^m Urspvange der ÜAHNBMjLjni'schen Theorie von dem 
SBmiMa IlSimitibus und von der homÖO]Hithi|chen V«r«» 
sdilimmeming 1 .^^ Der Gnan teockner 'Calearea oärJboQ» 
ivted wenig oder niebts wirken, wlilirend er allerdings 
wirkt , wenn ich ihn mit einem Vehikel , Zucker oder 
Wasser , fein zertheilend , auflösbar und dem Körper 
assimilirbar mache. Dadurch ist es möglich, dass jedes 
Theilcben wirke, während die Masse der zasammen-^ 



kißgeßien Theile nof die Nervenenden nicM so ein«- 
nfirUßn iiSBute, So wirken anseheinend indiffereate 
SbloCf k^ lileioer MeAge in den Mineralwässern, weir' 
eben Kabnbmann wahrscheinlich einen grossen Theil 
s^py^ s. g. antipsorisehen .lVit|;eI entlehnt hat. — D&^ 
C^lcarea ist dnrcti das Verreiben etc. in ^inen andern 
l^bysisehen Zostand gekommen, nnd wirkt desshalb 
an^h in anderem M aasse* Hier ist nun auch , im Sinn^ 
I{^mrjB«iAN^'scher Theorie, vo^ keinem ^^Poteneint* 
yH^f^ die Rede^ denn diese „rohen Stoffe ^^ soUm 
Hiebt die ,,g^ring$te AxsBneikraft haben ;^^ Potenauiren setot 
eine Kraft voraus , und wo keine ist, kann anch kf^iM 
9i^wwt werden* Entmekeln mag man hier jimm^iliiii 
si^ien, allein etwas NeueM ist diese Erscbi^iniing miobt» 
)vf#il 4|ie ;Sieh unter bekamte Grsehciinungen der Physik 
wtfiftrjiligen l&sst« -^ jDass übrigens das Q^eiben seibat 
mel^t rft^jbig ist, ma djese Entwjcklang «« bewiflum, 
Ijf^ idArAus bervQir, dajss Hahnkm^vn den Schwefel 
fMht iiAßbr geri#biBii haben will , ßondero ihn auf di0 
MkMale Weiae wm Scbwefelspirit99 mactO:, welcher 
«ivi^erd^imt ein gfim w^ksaibeß Pciiparat ist , asom Bsr 
«Keis9^ das« w inieb Am Schotltäni;^ nicht bedünfet nw 
iHwas xririiaavi w machen« Aaf ßolcha Wf»sa hat 
flUkpimiANN CQrg. .&. A^Q* p. 98|)^reb d^ Theilpogar 
not,; und dwchdaa Wegbis^en d^s Sfihätt0}ns amh im 
Reibnngsact , ^ b^4m 9>etm€i^fli€bw HeM 4e$ iV 
tnmwte»^ (Ar «mätbig frhWi, md ßomit mn Lnft- 
j^baade wieder iimg^r^^en. -^ Was die JS^eftchunngs^ 
jvvaiae ,^iHion-PpAe«^^^ etf. betrifft, so iai b^i ihnen 
die Natur nicht um Rath^g/ifragt worden; wedef iNater 
oflich Knast konnj^ ^DeciMio^an^^ (der JMaterJe oftch) 
fiiMtiaffen^ «nd Mf^ft» fMßi» lassen ^fh 4iaoh solc^bw 
^tnaejügen BeKcibmmgen nM^ht an^ehm^. Diß ZßMw 
1 /CMilliott), II (BiUiQpi)) W (Tfillion) lu s. f. aind 
«flUkditbta quatattbaff , wd deip (Geiste der Domiio.- 
fAlhie fe«l|g«)geni9Ar«b^, jnden id^ese Zahtem npr gp- 
iQj|gne( sjod 9 wn 4s» Ar^PÜM^Hfib^n J^^^k verkcbrtß 



Begrilte zn gehen ; sie stehen mit der BAfiNEMAim^scheA 
P^tenzirtheorie selbst im Widerspräche, und sind im 
Ganzen lächerlich« — Der Act dieses Entwickeins, 
welcher den des Kleinmachens immer einschliesst , hat 
übrigens seine Grenze, und die Materie hört einmal 
auf, durch Wirksamleeit sich uns zu offenbaren. Das 
ganze Wunder dieses Potenzirwesens , welches so 
übermässig angestaunt wurde, ist vielmehr in dem Or-^ 
ganismus zu suchen, welcher für solche kleine Reize 
noch Empfänglichkeit zeigt, als in der Zubereitung 
der Stoffe , welche (in Bezug auf das lange Reiben) 
übertrieben ist. 

BB. Die Heilkunst ist zunflcht ein Zusammenfluss 
der Kenntnisse, welche uns von den Naturwissen«^ 
Schäften geboten werden; deren Sammelpunkt ist die 
Physiologie ; auf ihr beruhen die Pathologie, die Arznei-^ 
Buttellehre nnd die Therapie, wie wir aus dem Gesagten 
entnehmen zu können glauben. Es i kann daher kein 
Glied aus der Kette gerissen werden; es wurde zur 
Einseitigkeit fuhren, und die ist in der praktischen 
Medizin jederzeit^ mit mehr oder minder Gefahr ver-^ 
banden. Wir wollen damit keineswegs behaupten, dass 
der Arzt Physiker, Chemiker etc. von Profession seyn 
solle, sondern nur vdp ih;n Terlangen, dass er im All- 
gemeinen mit den Fortschritten bekannt sei, die auf 
sein ärztliches Wissen Einllass äussern« 

CC. Der beste Beweis ist die Literatur der Homöo-*' 
pathie; man redet so oft gedankenlos nur vom s. )g. 
„Decken der Symptorae^^ mit Arzneien^ ohne das Fer- 
häUm99 der Symptome zu würdigen. 

DD. Wir glauben zwar, dass, je mehr das Reich des 
menschlichen Wissens sich ausdehnt, desto grosser 
unsere Bescheidenheit werden solle, in Betracht desseiii 
was all unserem Wissen noch so ferne liegt. Wir 
glauben Jedoch behaupten zu dürfen , dass die Natur-* 
Wissenschaften die bedeutendsten Fortschritte gemaebt 
haben, seit man der vergleichenden Methode ^fölgk 
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ist 9 welche in der Physiologie Insbesondeile tas deft 
Weg zun Lichte, weim auch joft nicht das Licht seihst^ 
gezeigt hat Dem Entsprechend,, sollte man diese 
Methode auch in der Pathologie einfähren, und den 
Gesetzen des Krankseyns etc. aach in der Thierwelt 
nachspüren,, womit denn freilich die YerfiAichtsng ver^ 
banden seyn würde, die Natur ausserhalb derStadirstnbe 
ftn beobachten, und keine Systeme an schreiben, die, 
zwijäMrhen vier Mauern ansgebrüti^ y nur Irrthnm und 
Aberwitz zeugen. 

EE. Unter „achten Krisen^^ verstehen wir diejenigen 
Erscheinungen in Krankbdten, welche als Ausschei-t* 
dangen krankhafter Erzeugnisse uns amseigen, dass 
Genesong eintrete. Die Naturherlkraft allein Inringt sUt 
flieht selten^ ohne alle arzneüiohe BeUiUfe^ zum Yor^ 
scheine. Man beobachtet sie daher, wie Hefvokratim 
(bat, bei der exspectativea Methode ganz bestimmt ; er 
gab den Aerzten seine Beobachtungen darüber, alleiä 
da aie anders verfuhi^en , wie er , und zwar oft sehr 
eiflgreifettd, so hat das, was in den Handbüchern über 
Krankheitsverbittf, und, damit zusammenhängend, über 
Krisen und Prognose steht, oft wenig Sinn, ist blos 
aufgeschrieben, und bedarf i^er wesnntliclien Berieh'» 
tigsng» Wir glauhen, dass die Homöopathie hiei^za 
%.eitragea und den Einfloss klar machen werde , den 
rerstümiig angewandte Heifanittel auf den Eintritt ichter 
Krisen nusaKben« 

FF* Hahmxmann hat hierühnr bestimmte Regeln bei 
vielen Antneien gegeben^ allein sie haben daram wenig 
praktischen Werth, weil die Beobachtnngen Anderer 
gezeigt haben, dass ein eben passendes Mittel, in rich- 
tiger Menge gegeben, zu jeder Zeit Gutes wirke, und 
weil oft Umstünde eintreten, welche die sehneile An«* 
Wendung des passenden Mittle fordern, und keinen 
Aufschub dulden, wie in acuten Krankheiten. Eben so 
sind 

GG. die HAHNnsEANM'schen Angaben über die Gemüths- 
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beschaffenbeit , und das Verh&Itniss der Arznei bierzv^ 
nur sehr hediikgt wabr, indem 1) dies Verhaltniss 
nur in den allerwenigsten Fällen sich dermalen nach- 
weisen lüsst, und S) die Erfahrung bewiesen hat, dass 
Mittel doch heilten, trotz der angegebenen abweichen- 
den Gemüthsbeschaffenheit Es lasst sich übrigens 
nicht in Abrede stellen, dass der Einflass der Heilmittel 
auf die psychischen Qualitäten noch ein reiches Feld 
der Forschung darbiete^ welches der specifi^cben Heil- 
knnst zu bebauen obliegt. 

HH* < WiGAND (die Geburt des Menschen , I. 106 ft) 
spricht von dem Borax,, dem Zimmt, dem Muscatöl, der 
Sabina, dem Opium, der Phosphorsäure, als speciftschen 
Mitteln in Krankheiten des Uterus; Ittr den Borax bei 
Wehenschwäche gibt er bestimmte Anzeigen* Im Gan<- 
' zen kannte er jedoch die Mittel und ihre Beziehungen 
** ' zu gewissen Krankheitsformen der Genitalien (in so 
weit diese auf das Geburtsgeschäft influiren) vielj&a 
wenig» An dem angezeigten Orte spricht WiGAün.aueh 
von der Erforschung der Wirkung der Arzneien auf 
dem homöopathischen W^e, auf eine Art, welche einem 
so umfassenden Geist Ehre macht, wenn er auch nicht 
näher über die Homöopathie, unterrichtet, gewesen seyn 
sollte ^). Je mehr wir die Arzneien nach, ihrea Sfieci- 
fischen Beziehungen kennen lernen , desto enger wer- 
den die Grenzen der reinen Instramentalhilfe gezogeyi 
werden, wobei freilich noch zu bedenken ist, dass die 
Chirurgen von ihren Ansichten über örtliche Krank- 
heiten zurückkommen müssen. Rust hat in neuerer 
Zeit einen kräftigen Impuls gegeben. 



^) Ich habe diese gtokze intereaMuito Stelle in meines SAeh#en8pi<ß- 

.gel« anderem TheUe aDgefuhrli Dr. Ga« 

ff 



2) Verschiedenes aus dem GeMete der Homöopathie^ 
von Dr. Käsbmann zu Lieh. (Schluse.) 

ej Wenn homöopathische Arzneien ihre Wirkung^en 
auch da noch za äussern und Heiliing zu bewirken 
vermögen , wo unpassende Arzneien in fast vergiften- 
der Doae gegeben waren, und sogar neben, df^r homöo- 
palkischen Arznei fortgebraocht werden müssen , wqiI 
eine längere Anwendung sie in dem Organismus. — ich 
möchte sagen — gleichsam eingebürgert hatte (s. z. B. 
Archiv f. hqm. Heilkunst, Bd. XIY, Heft 1, pag. 138), 
so muss man wohl mit noch grösserem Rec^i^ y.er^ 
mnthen dürfen, dass die von Ha^nemann yorgeschrie- 
bene strenge Diät wohl ^twas zu . ipgstlich gewählt, 
,ond eine weit grössere Ausdehnuc^ der Genussmittel 
zulässig sei. ,. ; ^ , , 

' Dieses ist nun gerade ein PonKty lui welchem Erfah- 
rung nnd Beobachtung hauptsächlich uns belehren 
müssen, und über welchen diejenigen J^erzie interes- 
sante Blittheilungen machen können, welche die .homöp- 
fiatbische Praxis schon längere Zdt mit gehöffger 
Umsicht üben ^ und einer ansgedehivt^ren Praxis sich 
911 erfreuen haben. — Freilich > darf man, um dieses zu 
vermögen, sich nicht damit begnügen, die Kranken 
ganz oberflächlich examinirt und dasj gereichte ^Mittel 
Aofgezeichnet zu haben , denn auf diese Weise gewährt 
auch die ausgedehnteste Praxis wenig Vortheil , son- 
dern man muss namentlich auch etwas genauer nach 
der Lebensweise etc. der Kranken sich erkundigen. 
Ueberdies bietet der Zufall uns gar manchmal die 
Hand. »Est ist nämlich gar nicht selten, dass von den 
Kranken — bald wissend, bald unwissend — ^ gegen 
die Diätvörschriften gehandelt wird, was man gar häufig 
erfährt, wiewohl es auch nicht selten verschwiegen 
wird. Notjrt man sich alle diese Fälle, bemerkt man 
dabei den darauf erfolgten Eindruck (ob störend etc. 
oder nicht?), ^o müssen sich zuletzt doch ziemlich 
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gichere Resultate heraasstellen. Auf Wi^t W^ne er^ 
fährt itMkA >|reiiigstens ^ welehe Gennasmitter man bei 
gewissen Arzneimitteln noch erlauben kann, und wel- 
che untersagt werden oder bleiben müssen. — Dies ist 
zwar imm^r ei*st eiö sehr geringer Theil der Diätetik, 
aber ddeli bei weitem mehr, als blosses, näheres Er- 
forschen der s. g, Gegenmittel, wofür es Mancher, bei 
6'Berflächlicher Betrachtung, halten mochte, wiewohl es 
Einleuchtet, dass die Eenntniss der Gegenmittel dadurch 
allerdings sehr vervollständigt wird. 

in^ diesem, Punkte bleibt also von der fernerfen Beob- 
acht^^^'Vnoch Manches zu erwarten , unÄ^ die Gegen- 
wärt muss noch auf Vieles verzichten« Prägen wollen 
Wir aber, ob nicht auch jetzt schon die Ausübung der 
homöopathischien Heilkunst' eine geringere Beschrän- 
kung der Diät erlaube , um dadurch den verwöhnten 
KrUttken es weniger flählbaf zu macben, dass sie krank 
i^itkl , und um auiT ^iesa Weise' der Homöopathie eine 
Annehmlichkeit mehr zu geben ^ iK'agleick abef auch 
ihreft -sfegensreicheH 'Wirkungskreis zu vergrössern, 
DenYi -oluie Zwdfet gibt es Kranke genug, die lieber 
kfktik bleiben, lAsi -dai^ sie eine fast unmöglich zu be^ 
fWgen scheinemfe Lebensart gegen eine solche ver- 
(ausdheU möchl^n^ wie sie schon seit einer langen 
Reihe von Jahren, — wenn auch mit sichtlichem 2u-» 
ruck weichen ihrer Gesundheit, — genossen haben; ^ 
glauben nämlich noch elender werden zu mSssen, wenn 
sie diesem oder jenem entsagen sollen , wovon sie ihr^ 
Existenz -abhängig wähnen. Eben so kann es einem 
aufmerksamen Arzte nicht entgehen , dass solchen, 
fibrigens för die Homöopathie sehr günstig; gesttknmten, 
Hausfrauen ) die gerne etwas Pikantes gemessen, und 
zum isotirten Bereiten der -Sl^eisen fSr tiomöopathisch 
Behandelte ihres Hauses zu bequem, das Kochen nach 
homöopatliischer Vorschrift ein wahrer Dom im Auge 
ist, wodurch dann, um den Hausfrieden nicht zu stören, 
manches Familienmitglied so lange sieh unwohl herum- 
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fKdileppt ^ «to . 60 MV immer geben kaon« Sfohoa aas 
dieser tr^aifgei» Nothwendigkeit mässen wir in diesem 
Felde, recht ih&üg seyn, und die daduroh mSglicfae Aas« 
defanqng der hoj|i$opatfaisehen Kunstausäbong ist um 
so erfreolieber i da alsdann erst mancher Arme ^ der 
«nter fremdeii Leuten ein Fabriken etc») chronisch er-* 
krankte, bei ihr Hilfe suchen kann* 

Abgesebea von Allem diesem ^ so glaabe ich nicht, 
dasa Jemand mit Bacht dagegen aicli auflehnen kannte, 
wenn man die Zolasmgkeit einer ausgedehnteren Diüt 
ganz, a priori beiiaiipten wollte. Will man conseqoent 
aeyn («ad Cons0qaen& ist die erste Bedingung einer 
Lehre i) , dann ninas man zugeben , dass unsere Diät 
vide, unserer jetzigen Generation sur Gewohnheit ge- 
wordene Gennsamitlel Tcrbietet, die -r^ mn mich gelind 
aasi&udrücken ^ gewiss nicht sehäAicker sind j als der 
erlaubte Geiiusa d^s Rauch- und »Schnupftabaks bei 
flaran Gewöhnten. Den ungemein schädlichen Einfluss 
des Baochtabafcs namei^liah hat wofai jeder anfangende 
Raucher emf^undea, eben so aber auch empfindet später 
der daran Gewöhnte den wahren Wbhigenuss dessel- 
ben. Verbietet man Aber solche kraftige Genüsse n(|ht, 
dann kann man wohl, unter ähnlichen Verhältnissen, 
aneh aolchie Dinge erlauben, die weit weniger angrei- 
fen^ und. fär «reit geringere Reise allgemein gelten. 
An dieser SteUie will ich denn auch bekennen, dass 
seit einiger Zeit ich in gar manchen Fällen nicht die 
strengste Diät imrieth^ ohne dadurch eine Beschrän-^ 
knng der Genesung bemerken zu könn#i. 

Welche GMusrnnÜtel kennen wir aber, ausser denen, 
die ^ man gemeinhin für Nahrungsmittel hält, im Allge- 
meinen noch %m den erlaubten säbien, ohne die Wir- 
kung des gereichten Arzneimittels dadurch zu be« 
schranken? Dieses ist eine höchst wichtige Frage, 
von deren richtiger Beantwortung viel abhängt. AJeijties 
Clr^chtens können wohl in^ Allgemeinen noqh diejenigAni 
Genussmittel erlaubt werden, welche man nicht gerade 
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za den Nahrangdinittelii im eiifeMliebm SHttne, wähl 
aber za den eingebürgerten täglichen Gennssmitteln 
zählt, die durch Gewohnheit das gegebene Individnam 
eben so wenig feindlich afficiren, vielmehr ilim glefek- 
zeitig £Rst eben so sehr zum Bedarf nisse geworden 
sind, wie die Nfihrmittel selbst --- Das Nähere weiter 
unten *). 

Hierher gehörte dann wohl zunächst der massige 
Genuss des gewohnten Weins , reinen Aepfelweins, 
Branntweins, unverfälschten Biers, Kaffees (nicAf deis 
Thees, welchen ich fast durdigreifend für schädtich 
halten möchte!); fei^ner der massige Gennss gewöhnter 
leichter Gewürze (wie etwa de« Kämmeis, der Wäeh- 
holderbeeren, Lorbeerblätter und ähnlicher), s* g* grüner 
Zugemüse, besonders solcher, die im Kddien ihre meist 
flüchtigen wirksamen Bestandtheile verlieren, etwas 
Beimischung von reinem Obstessig, so dass nur ein 
geringer säuerlicher Geschmack der Speisen erzielt 
wird , u. a. m. Ob auch Schweine-, Gänse- und Enten«- 
fleisch zu den bedingt erlaubten Gennssmitteln zu zäh- 
len sind ? Ich glaube wohl , dass manchem roi^usten 
Bagdmanne , , der fast das ganze Jahr hindurch wenig 
anderes Fleisch, ausser Schweinefleisch^ gemesst, die^ 
ses ihm auch bei homöopathischer Behandlung erlaubt 
werden könnte , wenn er niemals Unannehmlichkeiten 
darnach empfand, wenn seine Verdauungskraft es ohne 
Beschwerden bezwingen kann , und wenn er, was eine 
Hauptsache ist, nicht an Hantkrankhaten leidet ^Xc. 

Von selbst Hersteht es sich freilich, dass nicht jün- 
geren Individuen diese fraglichen Genussmittel einge- 
räumt werden sollen und dürfen , vielmehr- wollen wir 
es uns recht angelegen seyn lassen, der Jugend eine 



^ Hier ist natürlich immer nur von chronisch kranken die Rede; 
denn acute Kranke kdnnen recht gut die strengste ]iöm5opathische 
Diät JI>eobachten , und wir werden /lie hier auch stets beibehalten 
müssen« 
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gaiuB einfacbe, natarg^oMlsse Erzietumg zn vindrdreA. 
Wir .wollen demun^eachtet dem Inrvvahne entgegen- 
steuern) als seien die Gewürze u. a. der genannten 
CreBussmittel gleichgültige Zntbaten der Speisen etc» 
fär Jedermann ; wir wollen die Laien belehren , dass 
wir eine sehr grosse Klasse von reinen Nährmitteln 
besitzen, und nicht solche zu wählen brauchen, die 
erst noch Unterstützungsmittel der Verdauung bedür- 
fen, dass wir uns. vielmehr am besten bei denjenigen 
befinden, welche durch die Verdauungskraft eines jeden 
nngesehwäehten Jlleiisichen , auch Dhne diese Beifailfs- 
mittel dem Korper angewöhnt werden können. Wir 
wollen nur ^r gegenwärtigen Gewohnheit — ; oder 
vielmehr Yerwöhnung — der Menschen unser ärztliches 
Bandeln so anpassen, wie es ohne Nachtheil für die 
kranke a//ere Uli t weit , und ohne abschreckende Diät- 
besdiränkung' , zulässig ist; d!e werdende und kom- 
mende Generation aber gegen solche Bedürfnisse zu 
schützen suchen , die nicht absolut nöthig sind zur 
Sicherung ihrer physischen Existenz. Wir wollen dess- 
balb auch nur da etwas nachsichtiger seyn , wo Ver- 
hältnisse es gebieten , in jedem .möglichen Falle aber 
eine strengere Diät beobachten lassen. . 

Bei diesem weniger beschränkten diätetischen Ver« 
halten unserer Kranken müssen wir freilich auf sehr 
vi^Ie Punkte unsere grösste Aufmerksamkeii richten» 
Wir müssen aqunächst namentlich die ganze ge\^obnte 
Lebensweise «ines jeden einzelnen Kranken auszu- 
mitteln suchen, um daraus entnehmen zu können, ob^ 
sein Erkranken nicht gerade von dem Genüsse mra- 
cher Dinge abhängt , die er gemeinhin für unschädlich 
hielt, deren ni^chtbeilige Einwirkung von, ihm übersehen 
worden war. Denn dass es auch chronische Krank- 
heiten gibt, die nicht blos.psorischen Ursprungs sindy 
— von syphilitischen und syllotischen abstrahirt, — 
wenn auch die meisten derselben durch Psora bedingt 
werdra sollten, durfteleieht nachweislichseyn. Wir müssen 
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ferner £e Korpemdütitatic» aeweid) aiBJm^ dM AMer 
des erkrankten Individau^s beröeksiobtii^en.^ fkam ^^ae 
yinam infantnn , vinom lac senuni>^ — Wir mäsaen kii-4 
gleich aber auch das erkrankte Organ und die ganze 
Krankheit iiis Auge fassen, um darnaeh die diätetischen 
Vorschriften zu moderiren» Desshaib darf namentlich 
bei Geschlechtskrankheiten kein Sellerie, keine Peiei^ 
silie etc. erlaubt werden« 8eUerie behauptet überdies 
auch nach dem Kochen noch einöw Theil swier ar^ei-^ 
liehen Wirkung. — Bei Verdauungsseh wache, aament^ 
lieh von SU sehr erhöhter Beisbarkeit der Magen-« 
nerven,, bei Hypochondrie, Hysterie, werden wiv wnig 
Ton den seitherigen diittetisehen yarse^{iftc& der Ho« 
möopathie abweichen kimneo. — Wenn jemals sehw»r« 
zer Thee erlaubt werden könnte bei homöopathischer 
Behandlung (ich möcbto ihn nie erlauben), so isl er 
gewiss hier am schädlichsten, weil er die Verdauungs*. 
Organe durchaus erschlafft nnd schwächt« Man sollte 
fast glauben 9 das» es eine wahre Tbeekachexle gebe, 
bei welcher , neben dem elenden Aussehen , die Reiz-- 
barkeit und Empfindlichkeit so sehr gesteigert, die 
thierische Faser abar 90 erschlafft imd geschwächt 
ist , dass sie hauptsachlich durch Ferrum wieder ge« 
stählt werden muss, wenn sie ihrer eigentlichen Be- 
stimmung entsprechen solL — Bei Individuen , die an 
Blähungen etc. leiden, muss der Genuss von Zwiebeln 
und dergl. unterbleiben — Bei I|antkri|nkheiten , na- 
mentlich* bei chronischen Ausschlägen, muss ebenfalls 
^e strenge Auswahl Startt finden, u. s. f. bei alleft 
Kfankheiten , bald dieses , bald jenes erlaubend oder 
verbietend. 

Hahnsjuann (Organon, 5. Aufl., p. S7« und 977 in «ter 
Anmerk.) sagt, dass alle rohen Thier- und Pflanzen- 
substanzen mehr oder weniger Arzneikräfte haben; 
diejenigen Pflanzen nnd Thiere jedoch , deren die auf- 
geklärtesten Völker sich zur Speise bedienen, einen 
grösseren Gehalt an NabmDu^stheilen haben^ und dass 
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die Arsaeikrifte ibreis rohen Zastandes ibdls an sieh 
nicht sehr heftig seien, theils vermindert würden darch 
die Znberettang in der Köche und Haushaltung. Ja 
selbst die arzneikräftigsten Pflanzen verHeren, wie er 
nicht ohne Grund sa;s:t, ihre Arzneikräfte zum Theil 
oder anch gänzlich durch solche Behandlungen. Diese 
Behauptungen lassen sich fast durchgängig vertheidi*- 
gen; in ihnen ist aber auch zugleich eine bedingungs* 
weise Erlaubniss mancher von Hahnemanx verbotenen 
Speise enthalten. — Denn wenn es wahr ist (und die 
Brfahriing bestätigt es>^ dass dpreh Kochen die arznei* 
krl^tigsten Pflanzen ihre Arzneikraft theilweii^e oder 
gänzlidi eiiibassen, dann begreift man nicht,* warum zu 
den verpönten Genussmitteln auch solche gezählt wer- 
dee, deren Arzneikräfte ohnehin so flüchtiger Natur 
sind^ dass sie dieselben schon im rohen Znstande zum 
Theil verdunsten, im Kochen aber gänzlich verlieren; 
und von dieser Beschaffenheit sind fast alle unsere 
8. g. grünen Suppenkräoter , welche darum auch wohl 
grösstentheils erlaubt werden dürften, vorausgesetzt, 
dass sie gehdrig mitgefcocht werden* ^ Beobachtet 
nian noch die Vorsicht, dass diese Zugemüse zusammen-» 
gebunden und nach dem Kochen wieder aus der Speise 
entfernt werden, so dass durch's Kauen nicht etwaige 
Riiekbleibsel ihrer ursprünglichen Wirkungskraft auf 
den Kranken influiren können, dann wnsste ich nichts 
was ihr ferneres Verbot noch begründen sollte. 

Der deutlicheren Uebersicht wegen stelle ich einige 
meiner obigen Aussagen näher zusammen: 

1) Das gegebene erkrankte Individuum muss an solche 
bcdingongsweise erlaubte Genussmittel se gewebnt 
seyn, dass eie^hm ein ähnUehes Bedürfniss geworden, 
wie die Nährmittel für Jedermann* 

t) Diese fraglichen Genassmittel dürfen den Indivi- 
duellen Organismus eben so wenig feindlich afficiren, 
wie die gewöhnlichen Nahrungsmittel; es darf also 



darchaos keine arzneiliehe KraftioBsenuiff merklich 
werden. 

3) Der Arzt miiss dabei den eoncreten Krankbeits- 
fall ins Auge fassen, und keine solche Ziij^emüse etc. 
erlauben, die in specifischer Beziehun/^ zu der Krank- 
heit und dem erkrankten Organe stehen, weil sonst 
die Wirkungsaussernng des gereichten Arzneimittels 
beschränkt werden könnte, und auch das Resultat eine 
Trübung dadurch erleiden würde. « 

4) Der Arzt darf keine Genussroittel erlauben, die 
dem gereichten Arzneimittel entgegen wirken oder eine 
onnötbige Erhöhung der Wirkung bedingen könnten. 

(Dieses bedurfte kaum der Erwähnung; ich wollte 
mich nur, durch Berührung dieses Satzes, gegen den 
etwaigen Vorwurf sichern, als habe ich gar nicht daran 
gedacht.) 

5) Es können ^ anssenlem die i^ehon berührten Vor- 
sicfatsmaassregeln berücksichtigt werden* ^ 

Auf diese Weise würden wir freilich einem jeden 
Kranken eine individuell angemessene Diät vorschreiben 
müssen; wir würden hier gerade so genau individuali- 
siren und auswählen müssen, wie bei den Arzneien; 
bei verschiedenen Arzneien würden wir verschiedene 
diätetische Vorschriften geben müssen. Eine stereotype 
Diät fiele dann weg. 

Die Ausübung der homöopathischen Heilmethode ge- 
winnt dadurch auch zugleich eine höhere Bedeutung, 
und sichert uns zum Theil gegen den Vorwarf, als 
bedürfe dieselbe nur ein gutes Gedäcbtniss zur Fest- 
haltung der Symptome der geprüften ^rzneien , und 
gesunder Sinne zur Auffassung der Krankheitszeicben, 
was jeder Laie könne. Die fernere Ausübung der 
Homöopathie muss daim zugleich auch die ganze Aetio- 
logie etc. der Krankheiten ins Auge fassen; 



S) MUtheUungen am der Praxis , von Dr« Schrön 

in Hof. 

Auffallend günstig ist das Resultat bei Anwendung 
homöopathisch gewähltec Mittel gegen Fussgeschwnre» 

Diese Reihe pathischer Prozesse ist immer und in 
allen Fällen Reflex eines allgemeinen Leidens des Or- 
ganismus, und man hat, dies wohl einsehend, sie ein- 
getheilt in arthritische, scorbutisehe, scrophnlöse u. s. w» 
Sofern sieh in dem Geschwüre der qualitative Zustand 
des Organismus r^flektirt, sind die obigen Benennungen 
gewiss passend. Eine Eintheilung in callöse, spon- 
giöse n. s. w«. ist zu sehr auf Zufälligkeiten basirt, 
da z. B. ein Geschwür, besonders bei älteren Individuen, 
oder unter ungeschickten Händen, callöse Ränder zeigen 
Kann, demnach also ein callöses wäre. ^ , 

Es ist offenbar. ein Missgriff, nur der Chirurgie sol- 
che Oeschwore anzuvertrauen und sie änsserlich zu 
behandeln, namentlich durch Entziehung der Luft, ver- 
möge Compressions-Pflasterstreifen , sie zum Absterben 
zu bringen. Es wird nicht selten dadurch dem Orga- 
nismus ein unschädlicher Krankheitsheerd entzogen, 
und die Möglichkeit einer relativen Gesundheit, ja des 
weiteren Lebens, aufgehoben. 

Der Verf. hat Gelegenheit gehabt, einige Fälle zu 
beobachten, wo nach erzwungener Heilung des-Ge» 
schwores eine Menge weit unerträglicherer Leiden» 
als das Geschwur gewesen, folgten. Relatives Wohl- 
befinden trat erst wieder ein , als nach Jahren , meist 
am alten Orte, selten an einer anderen Stelle, ein 
neues Geschwür sich bildete. Namentlich waren es 
Brustleiden, besonders Stechen und Knr^athmigkeit, 
Blttthnsten , Yerdauungsleiden und Hämorrhoiden , die 
nach vertriebenem Geschwöre auftraten. — Ein Land- 
mann erzählte dem Verf., dass seine versjtörbene Frau 
ein geplagtes Weib gewesen sei. Ein grosses Fuss^ 
geschwfir habe ihr das Leben verbittert. Und das sei 



ihm so besonders leid, dass, als es i(tr besser g^eworw* 
den und das Gesehwür geheilt. war, sie das Gläck nur 
kurze Zeit genossen, da sie bald darauf gestorben sei. 
Auf Befragen theilte er mit, dass durch Pflasterstreifen 
and ein weisses Wasser die Heilung sei herbeigeführt 
worden. 

Chronische Fussgeschwure bilden sich nur in Folge 
allgemeiner Disposition, und bei dieser benutzt der 
Organismas jede äussere, auch noch so kleine, Ver^ 
anlassung zur Bildung einer natürlichen Fontanelle* 
Ein StOss, eine unbedeutende Verwundung, ein mis- 
siger Druck reichen in solchen Fällen hin, dem Orga- 
nismus den Ort fär eine Ableitungsstelle zu bezeichnen, 
Während ähnliche Eindrücke an Individuen ohne. diese 
Disposition spurlos in kürzester Zeit vorübergehen. 

Dieser Umstand fordert gewiss aufs* Bestimmteste 
eine allgemeine innere Behandlung des an einem Fuss- 
geschwure leidenden Individuums, und, wie schon be- 
merkt, erfreut sieh die Homöopathie eines (arefflichen 
ResiiUates bei Behandlung solcher Kranken. 

Schwefel und -Arsenik sind die Mittel , die in allen 
Fällen, die dem Verf. vorkamen, bestimmt und verhält- , 
nissmfissig schnell Heilung herbei führten. Die Art des 
Schmerzes bestimmt zwischen beiden Mitteln, welches 
für den Fall das wichtigere sei; doch scheint in den 
meisten Fällen auch das andere zur völligen und 
dauerhaften Heilung nöthig zu seyn* Ist der Schmer« 
vorherrschend brennend , so hat Arsenik , ist er vor- 
herrschend beissend, Sülphur die Hauptrolle bei deir 
Heilung.' Wären die Geschwüre noch neu, ^o wendeto 
¥erf. nach einigen Wochen der Behandlung auch den 
Arsenik äusserlich (einen Tropfen von der 3. Verd. 
in einem Schoppen Wasser) als Anfeuchtungsmitt»! 
täglich einmal am Dm Heilung erfolgte aber mehr-* 
mals darauf so schnell, dass Vf., besorgend, er könnle 
dem Kranken durch zu schnelle Zoheilung Schaden 
zufügen, in zwei Fällen, nicht weit yo&^ der Jucaiikoa 
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Stelle 5 eine Fontaiielle setzen m4 nioeh einige Zeit 
uaterhalten liess. Wfihrend der Behaniton^ wurde 
das Gesehwiir t&glieh einige Mal mit lauem Wasser 
gereinigt und mit einem feucht*waraiem Läppclien tiber« 
legt *)* Besondere Rulie des Gliedes war bei der 
Heilung nicht ndthig (da es ^cht auf ein Zukleben der 
kranken Stelle abgesehen ist) , und in einigen Füllen 
verrichteten die Kranken , die Landlente waren , ihre 
Feldarbeiten dabei» ( S. übrigens Rust's Handboeh der 
Chirurgie, Art l//cti*0 

Die Heilung ging selten von der Peripherie des 
Geschwüres zum Centram , sondern es bildeten sieh 
meist an einigen Stellen , mitten im Gesehwfire ^ ge«- 
sonde Granulationen, und daraus gesunde Hautstellen, 
die man Inseln nennen konnte, die sich aber so ausbrei« 
teten, dass sich nachher die kranken Stellen als Inseln 
im Gesunden darsteliten^ bis auch sie zngnuanlirten. 

Es dürfte höchst einseitig erscheinen, und den "Grund« 
Sätzen der , Individualisation fiir alle Fülle forderndeii^ 
Homöopathie widerspreehen,^ für so verschieden aas-- 
sehende Geschwüre in sdi verschiedenen Organismen 
ein und dieselben Mittel zu empfehlen. Verf^ kann die^ 
sem ITrtheile auch nicht widersprechen« Es klagen 
indess an solchm Fussgesoliwnren Leidende in der 
Regel wenfg, eben weil das Geschwür Abieiter alles 
Krankhaften ist, und der Schmem im Geschwüre dürfte 
daher Hauptmoment für die Wahl des Mittels seyn. 
Damit man sieh aber überzeugen möge, wie vereehieden- 
artfg die vom Verf. mit Arsen, und Sulph. geheilten 
Geschwüre aussahen, gibt derselbe hier einige Be>« 
spiele aus seiner Praxis als Belege. 



*) Anflelvtore gräudat «idi Kmb»h yerf tthreD gcigcn FassgeflChwiirei 
mit Ruhe und anhaltenden Ueherschlägen lauen Wassers hahe ich ga^ 
manches Fussgeschwür hellen sehen , ohne dass ich Nachtheil beob- 
achtete; allein zuweilen gelingt die Heilung hicmit auch nicht. Es 
kommt sehr auf die Constitution und da« Allgemeinleiden an, Dr, 'Bn^ 



£la S^hnger Mann von ^tem Ansselien imUe am 
linken Waden ein mehr als handgrosses Gesebwär. 
Dasselbe war nicht tief, sonderte aber eine groase 
Menge ichoröser Flüssigkeit ab, die die Ün^egend 
röthete , and die Läppchen , mit denen er es verband, 
hart und schwärzlich machte. An seiner Peripherie 
war das Geschwör zackig , ohne hohe Rinder. Der 
Grund des Geschwüres war bläulich roth, und hatti 
einzelne, ganz hochrothe Stellen; Der ganze Unter- 
schenkel war etwas, geschwollen. Im Geschwüre 
fohlte der Kranke einen beissenden, fressenden Sdimer% ' 
und die Umgegend juckte in einem ziemlichen. Umfange. 
Der Mann litt übrigens nicht selten an gicbtisehem 
Reissen in den Gliedern. iSonst hatte er nkhM zo 
klagen. . 

Das Geschwür durfte seinem äusseres Ansehen, wi^ 
dem Mutterorganismus nach, für da art britisches gel- 
ten , wenn auch die Stelle , wo das Gesebwär sass, 
nicht für diese Speeies zu sprechen scheint. 

Das Geschwür war vor SVi^Fahren von selbst, ohne 
äussern Anlass, entstandena 

Einen Abend um den andern (Anfangs) : Uess ich Spir* 
sulph. , gtt. i , nehmen , weil der betsseiid fressende 
Schmerz dafür sprach , doch interponirte ich alle 8 bis 
12 Tage einen Tropfen Arsen. 6. Nach einigen Wo- 
chen folgten die Gaben langsamer. In ohnge^r 10 
Wochen heilte das Geschwür, bei völliger Thätigkett 
des Mannes, recht schön zu, ohne dass nachher andeife 
Beschwerden aufgetreten wären. Ks ist bereits mehr 
ahs^ ein Jahr verflossen, und der Mann klagte nichts — 
sein altes Reissen abgerechnet 

Ein Mann von 42 Jahren, gross, stark, von gutem 
Aussehen, hatte an der innern Seite des rechten Unter- 
Schenkel^ ein Geschwür von selcher Grösse , dass es 
vom Knorren fast bis zum Knie rei(^hte , und von 'der 
Mitte des Schienbeines bis zur Mitte des Wadens. Der 
Grund des Geschwüres war hochrotfa (wie wenn man 



von. einer eh»A n^Mgeaen Blase die Epidamis weg« 
nimmt) , nnld als er das Pflaster entfernte , ging ein 
förmlicher, geruchloser Dampf in die Höhe« Das Ge« 
schwör war ohngefähr eine Linie vertieft) war aber 
ungleich, die Ränder nicht aufgeworfen und auch nicht 
eallös* Es sonderte dasselbe gelben Eiter ab , der. in 
den vertiefteren Punkten gelbe Stellen bildete. Die 
Umgegend war nicht geschwollen, aber ewas geröthet. 
(Wahrscheinlich, weil er eine Stunde Wegs zu mir 
gegangen war.) Das Geschwär brannte den Kranken 
wie Feuer, und jene Gluth mehrte sich beim Auftreten* 
Das Geschwür war ohngef&br vor einem Jahre aus 
kleinefi Bläschen entstanden, die der Kranke anfge- 
k^ratzt hatte, weil sie arges Jucken verursachten. Im 
Uebrigen fühlte sich der. Mann gesund und wohl, die 
Anamnese aber ergab eine dusch Salben vor mehreren 
Jahren verschmierte Krätze. Er hatte bereits mehrere 
Aerzte gebraucht 

Ich betrachtete das Geschwür als ein impetiginöses 
(psorisches), durch verschmierte Krätze bedingtes, und 
durch den Marsch zu mir entzündetes. Der auffallende 
Brennschmerz bestimmte mich für Arsen., davon ich 
Anfangs über den andern Tag, später in grösseren 
Intervallen , einen Tropfen der 6. Verdünnung nehmen 
liess. Die%erschmierte Krätze bewog mich, alle 8 bis 
12 Tage eine Gabe Spir. Sniph., gtt. i, zu interponiren. 
In etwa 6 Wochen heilte das Geschwur , trotas vieler 
Bewegung des kranken Beines, völlig, 
r Mehrere Kinder, die der Mann vorher gezeugt hatte, 
atfurfoen in den ersten Wochen ihres Lebens. Seit er 
geheilt ist, hat er mit seiner Frau einen Jungen ge- 
zeugt, der munter und gesund ist. Sollte dieser Um- 
stand nicht im Zusammenhang stehen mit des Vaters 
jeweiligem Befinden? 

^ Eine Frau von 38 Jahren, Mutter mehrerer, wie es 
seheint gesunder, Kinder, war früher oft leidend ge- 
wesen , besonders an Krampflurankheiten. An der 



inneiTki Seftd des linken Unter^ehetikelsy iitke Mi Füm^ 
gelenke^ hatte sie seit einem hulben J^tare^ in Folg« 
eines Stosses, ein Geschwflr^ 8 Zoll lan^ und so breit 
Das Geschwör hatte einen fahlröthlichen Grund and 
ganz rothe Ränder. £s war etwa eine Linie vertieft) 
and sonderte ein ichoröses Wasser ab. ^ Es. branntt 
und schmerzte) besonders Nachts so heftig ^ dass die 
Frau fast keine Nacht schlafen konnte ^ mid darfifrei^ 
ohne weitere Krankheitssymptome ^ abmai^erta« Aach 
konnte sie ihren h&Qslichen Geschäfte» niiAt aUein 
vorstehen. Ihr Haasarzt war der Mi^insDg^ dass d« 
wenig za mach^i seyn darfte. Sie nahm ilach einem 
halben, Jahre meine Hilfe in Ansprach. leii gab Arsen« & 
gtt. i. Schon die nächste Nacht schlief die Fraa nacJk 
langer Zeit zum ersten Male .wieder gat 80. gab ieli 
noch einige Gaben Arsen«, da^fewischen 8 Gaben Solpb., 
and wendete die oben berührte Arseniksolation äoaser« 
lieh an. In 10 Tagen war das Gesdtwö« and jede 
Ahnung des vorigen Leidens gehoben* Es war dies 
einer der Mlle, wo ich sorglich wnrde^ and eine Feq4 
tändle eroffnea liess. 

Da ich , in den mir vorgekommenen Fällen , immer 
dieselben Mittel anwendete, unterlasse ich es, nocb 
andere hierher gehörige Heilungen mitzutiy^ilen, aber 
eine andere Krank beitsgeschichte will ich kurz er-- 
zählen , die hier weder am nnrechten , Orte , noch nn- 
interessant seyn dürfte. 

Ein schönes, gut aussehendes Mfidchen von & Jahren, 
bekam am linken Unterschenkel einen grossen.Abseeaa^ 
der sich oftneie und eine bedeatende Me»^e Eiters ent*^ 
leerte. Der Abseess wollte nicht wieder heuen , soB'^ 
dern bildete eine rande Deffnong, aas der immer .wäs^ 
serige Materie lief, und die Tibia schien einige Zoi|, 
lang aufgetrieben. Dabei war das Mädchen wohl, and 
trug keine Zeichen skropholösea Midens an sich^ 
Die Sache mochte eia halbes Jahr aagedauert kabraiy 
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•ifl' ich so Rathe gesogen ward. Ich liess UmschlSg;e 
mit laoem Wasser auf die Wunde machen, gab aber 
den andern Tag imnier SiUcea IS, einen Tropfen. In 
14 Tagen war die Knochenauftreibang geschwunden 
nnd die Oefltaung geheilt; aliein nach 14 Tagen später 
bildete sich eine mächtige Gesphwalst am Oberschenkel 
der rechten Seite. Ich liesis Umschläge mit warmem 
Wasser machen, und da nach einigen Tagen die ganze 
Geschwulst Ouktoirte^ öibiete ich sie mit dem Messer 
und entleerte mehrere Tassen Eiter» Die Umschläge 
wurden fortgesetzt, nnd ich gab in 14 Tagen 6 Gaben 
Spin Calc. sulph», gtt i. Der Knochen schien sich 
ebenfalls aufzutreiben, und aus der Oeffnung flosgt wäs- 
serigte Materie. Nun reichte ich die Silicea, wie das 
erste Mal, und in 14 Tagen war dasselbe Resultat^ 
wie vorher gewonnen. Die Auftreibung war weg und 
die Oeffnung verheilt. 

Einige Wochen waren unter völligem Wohlbefinden 
des Mädchens vergangen, als sich eine neue Geschwulst 
am Oberschenkel der rechten Seite bildete > die den- 
selben Verlauf, wie die der andern Seite, nahm. SiH- 
cea habe . ich nicht wieder gegeben , und andere Mittel 
bringen keine Aenderung hervor, so dass die Oeftaung 
am rechten Schenkel bereits mehrere Monate besteht, 
Das Mädchen ist dabei munter, wohl, und sieht gut 
ans« Der Orgpinismns scheint ffirs Erste ohne solche 
Ableitung nicht bestehen zu können. 

Zmat» von Dr. OjusaaELica, Ich kann nicht um- 
hin, zu bemerken, dasi^ ich bei einer Vierzigerin, die 
seit langen Jahren an atonischen Fussgeschwuren und 
zugleich an Lungenschwindsucht litt (welch^ letztere 
in, zeitweiser Erweichung von Tuberkeln bestand, wpr- 
aach ein iruhigeres Intervall eintrat) , mit einer Reihe 
von Mitteln (Sulphur 0, Silicea 6 u. a. M.). Besserung 
herbeiföhrte^ sowohldes Geschwiires, als des AUge- 
Aeinlddens, atlein das Meiste that eben doch^J^sorin e; 

mruiAr,B*nL M 
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«He MiHel gab ich ia Tropfen, in der Regel aUe 6 büi 
9 Tage t Desis (meMen» 6 Desea jedea Mittela);. nun 
Irat aber nacb denPiserui langer Stülstaad ^; bason<^ 
dein» sehnelt wirkte nnn Lacfaesia 6, eben ao gegeben; 
das Geaobwiir hellte i^htlich , jedoch nicht gans -^ 
allein die Phtbiais nabm ftberhanil^ and es kaai Wasser- 
sucht daza , so dass ich <fie , 40 Stunden von mir eat« 
ftrnt wohnende, Patientin einem anderen Arde ubergaft» 
-w Was sagt Dn Heiung daaa? man soU ja ThiernittiBl 
nicht nach einander geben ^ wie er sagt 1 

4) Zur WirkmSi des Omcksäbers am Pferde.' 

Ein Reitpferd erkrankte an der Druse , war sehiMt 
durch die gewöhnliche Heibaethode wieder auf dee 
Besserung begriffen, wurde jedoch recidiv; die Krifte 
des Thieres nahmen wieder ab , die Fresstest wurde 
geringer , der dampfe Husten Hess sich wieder afler 
kören, der Nasenausfluss war sieb auch seitvdiBc Bea<* 
serung gleich geblieben: die Drusen In KeMgan^a 
waren kaam merklieh vergrdssart; das Atbmen wih«> 
rend der Ruhe gan^ regelmassig; die-Excremeate gaaa 
taverlindert ; die Haut fest aufliegend, die Haare t^Hsken 
md gtanslos. Da® Pferd gab , wenn man es drickto^ 
nirgends Schmerz zu erkepnea ; am Puls keine ¥ef « 
Änderung. Man gab nun täglich Oom M, Nor. an), in 
steigenden Gaben , Ift — SS Cfran HArarmumr^sciiett 
Quecksilber» Allein schon nach 3 Tagen (am 3. Dee. 
1834) mussfe man es aussetasen, mdeni «iob bn der 
Ifacht v<Hn ft. auf den 3. Dee. fügende Emeheteungen 
eingestellt hatten : das Thier war etwas unrobig', 
ingstlich, und sab sich biäweiten naeh den Ftaiktn 
nlh^; Pnis yisserordentlicb scbYraeb and geaebwäid (tl 
t» Schttge), bisinreilen anssetfeend^ das AMimen eben 
ao beschleunr^t, die ausgeatbmete Lirft heiss und aN»^ 
kMd ; fait ifint^teib hörte man «Aers Peltom and 
CFuften;^ Rxeremento gwa itbm and iösailg^ ImiHgs 
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^ntuikend^ dai» Fntter 'wiifde ganz verselimäht; uner- 
sittlicher Durst ; das innere des Maides lieiss ; die 
fii^teimhant der Nase,- des Mondes, so wie die Binde- 

:liaat der Augen, MaoHdi ro/h; ^Schwäche so gross, 

-dass das Thier nicht ordmitUeh hasten konnte ; die 
Lebergegend beim Befählen sohn^zbaft Die eingc^ 
leitete allööpatkische Bebatidlong fruchtete nichts; am 

.f4 Det. stand das Pf^d um« -^ Die Sectpon ergab Fol- 

Die Drüsen des KeMganges warepi gans^ unbedente^ 

Tergröss^rt, von rotUUch blauer Farbe, weich ^ und im 

Innern nicht wesentlich verändert . Beide Ohrspeichel- 

drüsen waren blass gefftrbt, dabei 4iber ebenfalls e^was 

•!rergröss€rt* Die Sehteioihaat der Mund^ und Rachen- 

iMhle war etwas' angelaufen, und von blassbktiUcher, 

ijAs Böthlicbe schillernder Farbe« Die fileUeiittfaattt. des 

Schlundes hatte einei blasse, ins Blauiö schillernde 

-Firbung. Die Schleimhaut der Masenfaöhle) der liuft- 

.säri&e, der Luftrohre und deren Verzweigongen war 

^ebenfalls angriauf^i. Die Farbe der Schldnihäiit war 

thiassMan ^ der auf ihr. liegende t othe Schleim gab ihr 

aber ein fast flaschfarbiges Ansehen. Das (Quantum 

«des Schleimes war aber l^eineswegs norm widrig« Qie 

Sobstans der Lung^ hatte ani und fiir £fidi wenig 

^Utten, obwohl sie Ton iem in ihr enthalteneii theeru 

4irtig«n5 ganas au^elösten Blat an cinzciaeii Stellen 

gmuE» dnnkelscbwans erschien , and eine fast ganz 

marmorirte Farbe hatten Die Lunge stibst war über*- 

dies , als Fetga des in ihr enthaltenes Bintes, etwas 

aufgetrieben. Die Bronchialdrusen waren wohl um das 

Doppelte vergrössert' Der Herj&hcwtel eathMt ohn-^ 

ipefUir das dcqqpelte Quantum Wasser. Das HerB eaU- 

-Melt mdbi 2 -^8 Unsen theerartig an%;«l&steft Blut Es 

4sary so wie äberhiqrt alt» Muskebi deü gMmm Kör^ 

fCfSy welk und scUat. 

- Die in der Bfnchhfihle vorgefondenen E^dieinmif eA 
aind sehr interessant 
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1) Beim Oeffinen dieser Hoble entwich eine Menge 
«titakende Loft, wesswegen man glaubte, der Abdecker 
habe onvoraiehtigeF weise einen Darin verletzt; aliein 
;die Darmexkremente , welche sich an der :fias$eren 
Fläche mehrerer Stellen des Darmkanals , und nament- 
lich auch da zeigten, wo die kaum möglicherweise 
vollbrachte Verletzang nicht Ursache hütte seyn können, 
bewiesen sehr bald eine vorhandene Darmzerreissang. 
Es wurde daher der ganze Darmkanal vorsichtig her;- 
ausgenommen und genau untersucht 

8) Der Mastdarm war leer, dnd seine innere Fliehe 
etwas aufgelockert . 

9) Das kleine Kolon enthielt eine flüssig-schleimige 
Masse, und hatte an seiner äussern Fliehe an einzel- 
nen Stellen brandige Flecken« Die Schleimhaut Cdne 
innere Fliehe) war ganz aufgelockert, brandig, und 
leicht von der Muskelhaut trennbar. 

4) Das grosse Kolon zeigte die nimlichen Verinde^ 
rangen., aber in einem noch bedeutend stirkeren Grad. 

5) Der Blinddarm war ganz leer. Die Schleimhaut 
desselben war auf die nimliche Art afficirt, wie die des 
Kolons, nur war hier der Grad des Brandes und der 
Auflockerung so bedeutend, dass an einzelnen Stellen 
keine Schleimhaut mehr vorhanden, und die Muskelhaüt 
dann ebenfalls stark geröthet wan In der Spitze dieses 
Darms befanden sich 3 Löcher von dem Durchmesser 
einer Mosketenkugel , deren wulstige Rinder deulich 
bewiesen , dass sie nicht als Ri^tse erklärt werden 
können, sondern aus einer andern Ursache entstanden 
sejrn missen. 

6) Die Schleimhaut der innera Fliehe des Krumm- 
darms war zwar etwas angelaufen , aber keineswegs 
anfgdockert. Ihre Farbe war ihnlich der des Schlun;- 
des, aimltch Uass, ins Blaue schillernd. Der Krumm- 
darm enthielt nur sehr wenig von der im Magen und 

Kolfm gefundenen schleimigen , dunkelgefirbten Flfis^ 
sigkeit 
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7) Der Letar- nnA Zwölffingercliirjft teig^e .di<e nto- 
liehen yerinderangen, wie der Ecumm^anh. , 

8) Der Ufagen war von einer ähnlichen Flössijg^keit^- 
(welche aus j^enossenem Getränk und eingeigebeiien 
Arsäieien bestand) bis zu Vi seines Rutumes angeföUt, 
wie de^ Knimmdarmi Seine, innere Rläche war so, 
wie itieser, abgeändert. 

. 9> Die lieber war mehr, als üm^das Doppelte yer- 
grösisert, und gan2 märb. fi^ie war mit einem Worte 
faal (brandig). *^ , 

10) Di^ Banehspeicheldrfise war ebenfalls bedeutend^ 
vergi^ssert und locker. Ihre Farbe war dunkler, als; 
gew&kiilich. 

11) Sämmtliohe Gekrösdriisen waren aufgetrieben,' 
und einige bis sur Grösse einer Wallnuss ange- 
schwollen, dabei aber locker und nicht wesentlich ent- 
färbt 

IS) Die Adern vom Gekröse und Netz waren wie: 
injicirt« Das Fett dieser Theile war aufgelockert. Das 
eigentliche Fettquantuiii war noch ziemlich stark* 

13) Beide Nieren waren etwas vergrössert Eben 
so schienen sogar die Eierstöcke grösser zu seyn, als 
gewöhnlich. Die Urinblase war ganz leer. Auch die 
Schleimhaut der Urinblase und des Fruchthalters war 
krankhaft afficirt : sie erschien nämlich etwas ge- 
schwollen. *). 

5) Praktiseke MittheUungen aus dem Gebiete der 
Hwnöopathie , von Dn HfijCHELHKiM in Worms« 

Obgleich die Chirurgie, als Zweig der Heilkunde^ 
in den letzten 30 ;Jahren ungemeine Fortschritte ge- 
macht hat, und sogar in ihrer Aus- und FortbUdniig 
der inneren Medizin weit vorangeeilt ist, so ist doch 
nicht zu verkennen , däss , indem die eine Seit« der 

f) Von einem TUerarsle dem UnteHeicbneten mitgetiieiU Pr. 6«» 



Chiforgie, DimHdi tief* operative Tlieil, oiltivirt woi--* 
den, die andere Seite, der medS^inisehe Theil^ ||;arsehr 
i^ertiachi&fssigt geblieben ist. 

Rv8T hat das Verdienst ^ besonders darauf aafinerfc:« 
8äm gemacht ^n haben , dass die meisten liasseHiehett 
Schaden Reflexe eines tieferen Leidens der TotiriitiU' 
des Organismus sind (Dyskrasie nnd Kachexie). Hier«»- 
auf, Will W^ tiass man besonders sein Augeiimefk 
rfehte, nnd diese im entfernen suche» Br erinnert an 
die Tiperation des Carcinoma , der Fisteln etc. ^ und 
weist in vielfachen Füllen die gefährUchen F^gen der 
mechanischen Entfernung dieser Leiden nach. 

Mit der operativen Chirurgie^ als solcher, iriii die 
Homöopathie nichts zu schaffen. Jedoch , wo bei ^ki- 
rargischen Krankheiten Dyskrasieen Kom Oronde liegeoy 
wo ein dynamisches Missverhilltniss ku verbeasern i8t5 
da werden, darch die Anwendung homöopathischer 
Heilmittel , oft unglaubliche Resultate erzielt; 

Auf diese Weise habe ich Geschwüre der Knoch^ 
nnd Weiehtheile , welche einer langjährigen xweek<«* 
massigen (?) allöopathischen Behandlung trotzten > in 
terhältnissaidssig sehr kurzer Zeit geheilt. 
' Es sei mir vergönnt , hier einige Beispiele anzu-^ 
t&hteht 

" 1) Maria M . 4 . . . , die 13jährige Tochter eines hiesigen 
Mannes, litt schon seit ihirem ersten Lebensjahre as 
verschiedenen Krankheitsformen, mit welchen die Skro- 
pbulosis aufzutreten pflegt. Anfangs Atrophia infantum , 
s^ter skrophulöse Augenentznndung; dann chronischer 
Durchfall und Hautausschläge, und zuletzt endlich seit 
8 Jahi'en Entzündung und Eiterung einzelner Knochen* 

Auf diese Weise ist das Mädchen unter fortwSh^ 
render ärztlicher Behandlung herangewachsen', oMie 
i;eheilt werden zu können. 

Dell Sl. Januar läS4 wurde meine Hälfe begehrt 

Krankheitsbild : Schwächliche Constitution , mit zarter 
fciaer Hant nnd bleicher Gesichtsfiurbew Abends m- 



weiten KiKftweh in to» Hioterfcoiife , anil ein tempf^ 
Ofaek über den An^en^ Pastulöser Ausschlag aof der 
Oberlippe. Appetit, Verdaoiing und Stuhl sind reget- 
iD&ifi»ig4v Beissen in den Gliedern, besonders in dim 
Schenkeln. D^ rechte Arm ist steif im Gelenke; ffiin 
sieht dae glänzende, tiefe Knochennarbe« In der linken 
Kniekehle ein dicker^ borkiger Aussdhlag, der um sidi 
frisst und scharfe Jauche secernirt. — Dh linke grosae 
Zehe ist ebenfalls steif in Gelenke, und s&eigt mehrere 
borkige Narbea Auf dem obereh Theil dieser Zob#, 
und auf dem entsprechenden Mittelfussknodien, befimden 
6t€h einige kleine fistulös^ Oeffnutagen, in welchen man 
mit der Sonde den Knochen von der Beinhaut entbföt^ 
fühleii konnte. Starker Ausflugs einer vrM»s^cigm 
Feuchtigkeit aus diesen Oeffnungen. Daa VolBmen 
dieser erkrankten Parthie wUr bedelitend vermehrt^ 
Uebeiriecheoder Achselschweiss. Der Schlaf ist gO^ 
wohnlich ruhig, jedoch nicht selten durch schreckhafte 
Träume unterbrochen. Eine Art Nachtwandelfi: 4m 
MSddien steht «n Zeiten (gewöhnlich bei xnnehinM-* 
dem Lichte ^ ^nweilen auch zu anderer Zeit) aus deti 
Bette auf, geht unangekleidet mit geschlossenen Augen 
im Zimmer ' umher ^ und gibt auf Fragen richtige Antr 
Worten; dieser Zustand dauert erst einige Jahren 

Die Gemuthsstimniung ist tranrig-weinerlichi 

Bei Yergleichung der Krankheitssymptome kannte ich 
in der Wahl des Mittels nicht lange schwahkeikd seya» 
Silicea int hier das Specificnm , lind entspricht äUen 
Symptomen. Sogar findet das Nachtwandeln in den 
Symptomen 538, 539 und 540 sein Analogem 

loh reichte diesem nach eine Dose Silicon ^k^^ and 
nach 10 Tagen , obgleich die loealen Zuf üUe sich ver** 
schlimmert hatten, sogar auf dem Mittelfusse sieh fiine 
neue Fistelöffnung gebildet hatt^^ mid.auch cKe tt^rigea 
allgeneiaen Besqhwerden unverändert geblieben w»rei% 
eine »weite Gabe^ 

44n 10* SMr9 «febon war ei^e anlEiUettde BeiBenmg 
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bemerkter: aUe «Ui^emeinea Kninkheitssyiiiptome haben 
aicb £;anz verloren , das Mädchen ist munter und hat 
ein frischeres Ansehen , der Schlaf ist rahig und wird 
nicht mehr durch schreckhafte Träume oder durdi 
Nachtwandeln gestört* Das Volumen der kranken 
Ze^e ist vermindert , die Zehe selbst nicht mehr 
schmerzhaft, so dass jetzt wieder ein lederner Schuh 
angezogen werden konnte ;^ auch hab^ sich einige 
Oeffnungen geschlossen. Ein Theil der $!!chor/e in der 
Kniekehle hat sich abgelöst, der übrige Grind ist 
trogen. ~ Das Mittel wurde wiederholt 

Am 871 Mät7. wurde mir berichtet j dass nach- einer 
Ideiaeii Reise, bei welcher Gele/i^enheit mehrere Diät- 
fehler vorfielen, die Wanden .wieder schlimmer gewor- 
den w&ren. Ich untersuchte den kranken Foss, und 
fand eine auffallende Verschlimmerung: die Borken in 
der Kniekehle , welche beinahe verbeilt waren , sind 
wieder feucht und nässen stark ; die kranke Zehe ist 
wieder dicker und roth; es hat sich seit einigen Tagen 
wieder eine neue Oeffnung auf dem Mittelfusse gebildet 
Das Allgemeinbefinden war jedoch ungestört. 

Ich reichte eine Gabe T. Sulpharis V»o. Nun ging 
die Besserung wieder rasch vorwärts. Die kranken 
Parthieen des Fusses fielen zusammen, und die Wunden 
begannen zuzuheilen. Nach 20 Tagen war deutlich 
«in Stillstand in der Besserung bemerkbar. Ich gab 
abermals eine Dose Silicea Vs«. 

Dieses Mittel wirkte nun wieder vortrefflich. Es 
wurden noch S Gaben desselben Mittels den 10. Mai 
niid Ö. Juni gereicht. 

Den S8. August konnte ich das Mädchen, als voll- 
kommen geheilt, aus meiner ärztlichen Behandlung 
entlassen. 

f) M. H . . . . ., 18 Jahre alt, von H . . ., ein kräftig 
constitutionirtes Baueramädchen, war froher immer^ge- 
«md, und hat nie an einem Krätzausschlag gelitten. 

Vor 8 Jahren erkrwikte sie an einem nervösen Ftebw. 
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Als Metastase entstand in der Periode der Reconvales-- 
cehz eine Entzündung ifi der Gegend der Mitte de|, 
linken Schienbeins , and zugleich ein stairk juckendes 
Exanthem über den ganzen Körper. Durch innerlich 
genommene Heilmittel soll der Ausschlag schnell ab- 
geheilt seyn ; aber die Entzündung am Schienbein ging 
in Eiterung Aber, und nach einiger Zeit zeigte eine 
mit der Sonde vorgenommene Untersuchung, dass das 
Schienbein cariös war , und zwar an einer bi^imtend 
grossen Oberfläche« Bei der fortgesetzte»! &^sit)ieben 
Behandlung bildeten sich mehrere OeiTnungen, welche 
alle unter sich communicirten , und den Knochen cariös 
fühlen liessen* Es wurde dem Mädchen eine Operation 
vorgeschlagen, aber von diesem hartnäckig veri^veigert. 
Am 27. April 1834 trat iPatientin in meine Kuf. Ihr 
Aussehen war blass und kächektisch; am ganzen Kör*«, 
per juckendes Exanthem , das hie und da in kleine 
Püsteicheii, mit wasserheller Lymphe gefCtHt, auf* 
scbiesst und schnell wieder abtrocknet Die Periode 
kömmt seit' einem Jahre unregelmässig alle 2 — 3 
Monate, stellt sich mit Unterleibskrämpfen eipi, und ist 
sehr gering. An der an<lern Fläche des linken Schieh*> 
beiris sieht man auf einer Stelle von 2 — 3 Zoll meh- 
rere fistulöse Oeffhungen, welche unter sich communi- 
ciren und vielen dünnen Eiter ergiessen. In einer 
grossem Wunde liegt ein Bruchstück der Tibia offen 
am Tag, war aber fest und zusammenhängend. Der 
Umfang des kranken Beins war um die Hälfte ver- 
mehrt. Im Uebrigen konnte das Mädchen aber Nichts 
klagen. 

Ich beröcksichtigte hier vor Allem den coexistirenden 
juckenden Ausschlag, und reichte eine Gabe T. SuU 
phuris »/so. Verband mit Unschlitt. 

Am 14. Mai war Alles unverändert, nur hatte sich 
das Hautjucken vermindert Ich reichte eine Gabe 
Silicea Vso. 

Am l.'Juni konnte ich aus der] grösseren Oeftinng 



Der Jockende AttSMhbig war geheilt» leh wicderhaiie 

4lieMs SlittöL 

Am 10. Juni war eine bedenteiMte Bensenng des 
Oesehwdres naverkennbar* Hehrere OeAioDi^ea waren 
vemariM, und zwar mit einer Narbe , welebe ia den 
Knochen bineinbog^ Wiederholai^ der Silicea Vm* 

Am S2. Juni eine nochmalige Gabe» 

Am :|& J.nli löast sich von Neoem ein «ehr groaaes 
JKModiwtragment (Lange 3 Zoll, Breite V« ZoU). Dt« 
fintfernang gpa^ ohne Schwierigkeiten vor aidu Von 
dem AaaseUag war keine Spar .mehr vorhanden» Von 
Neuem wurde die Silicea wiederholt 

Nan ging die Beaeening rasch vorwärts. Am 17. A^g* 
wurde noch eine Dose T« Sulphuris Vso gereiekt. 
. Am 31« Aogust waren alle Oeibioagen vollkommen 
vnd schön .vernarbt , nad das, BUdchen vollkommen 
wohl jDler Knochen war jedoch etwas yolaminöser, 
«Is der gesunde* Heute (Dee. 1835) sah ich rafillig 
das Sfildcben. Sie strotst von Gesundheit Das Bein 
ist geheilt I nur etwas dicker, als das rechte» Drei 
tiefe Narben sind sichtbar. Die P^iode stellt sach 
r0geliBfis«ig alle 4 Wochen i nad awar immer ebne 
Sehmerji^n) ein« 

(Schluss folgt) 
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1> SfMbi^tlikifite homimpathiqM de Gmive. 
\jSch\üS8 vom 4. HefteO 

ilSimHeSi^nff €m 16. Sept, 18B6. Dr» Chqswms 
iri(«i>rä$i(iwt d^r Pariser GeseUschalt, liiilt dae Rede, 
über die Yottimle^ wekhe die Homeopathie der measob-t 
Seiwi iCf^sellstihaft gewährt Dr* Pjescwkr thetit einige 
KraiikeBgesehichten ) im Lätticber Spital MMniaelt 
ved Dcb Malhamse^ mit 

ÜTi JfoUN aas JLaxeail liest einea sehr interesaanten. 
Attfeatz ver^ aber iKe Erfahniiigen ^ die er an aicb 
selbst cim gesunden Zustande) out JSalpb*^ Beilade luni 
Nai^ vokn» angeateUt bat; sein Zweck war, an erfar- 
aehea^ in wie fern eine laxe Diät die Wirkungen jener 
Araneuttittel anfbebt. 8eine Erfahnmgen an KrankeD| 
nebst jenen, an sich selbst angestellt, brachten Um rar 
UaberafiugwDf; I dbas die Difit nicht ^o nothwead^ 
atreag du mym bisinwhe, draitt Heilang terrorgdiaa 
kilnae. 



Ikfarere HttjElfeder nahmen waelisdsweise das Wort, 
and alle behaupteten) fhiss sie Heilangen bei der laxe- 
sten Diät gesehen hütten; doch sei es iiq Allgemebieii 
immer besser, die Diit gehörig zu regidiren. Dr. DinrRisMn 
bemerkt' noch ^ dass man sich sehr in 4^ht nehmen 
mässe bei der Anwendung einiger Arzneimittel , deren 
Wirkung dorch gewisse Nahrungsmittel sehr gestei- 
gert wird ; so z. B. Belladonna durch Essig , Sepia 
durch Milch, Alumina durch Kartoffeln. 

Dn LAYiLLfi-LAPLAGNa aus Dijon liest eine Vergif- 
tungsgeschichte mit Kupfer vor. Der Vergiftete, wel- 
dier noch 4 Monate nachher an bestündigen Bauch- 
schmerzen litt, kam zu Dr. L. , um sich von seinem 
Uebel heilen zu lassen. Coccul. '/»o, alle 2 Tage eine 
solche Dose, heilte ihn in 20 Tagen. 

Deriselbe Arzt liest eine andere Krankengeschichte 
vor. Ein junges Mädchen wurde w&hrend dem Holz- 
spalten, von einem Scheitchen am Auge getroffen; die 
Hornhaut ward , zerrissen , die vorderA Augenkammer 
entleerte sich, und die Iris lag vor. Dr. L. legte 
Compressen mit Arnica auf, gab dieses Mittel auch 
innerlich; nach 8 Tagen war die Hornhaut vernarbt; 
aber hinter der Pupille bemerkte man eine Cataracta 
traumatica. Die Kranke erhielt dann Cannabis 10 glob« 
in einer Flasche .Wasser aufgelöst; alle Tage einLöffd 
voll di|f»n. Nach 14 Tagen war die Cataracta ia 
einen schleimigen Zustand übergegangen; einige Wo- 
^en später war sie ganz verschwunden. Es blieben 
noch Augenschwfiche und Strabismus zurück, was 
Yeratrum gänzlich heilte. 

Dr. GvsTRAHD liest einen Aufsatz über die Erfolge, 
welche die DD. Duplat, Pxbrusbl und Daswl zu 
Marseille in der Cholera mit der homöopathischen Heil- 
methode sahen. 

Dr. JAii liest eine knrzgefasste AUiandhmg vor fiber 
seine Sendung nach Bbrseille, als von .der französi- 
schen Begierung beauftri^;ter homdopathiacher Amt 



Er hatte ntit uifg^faendm S^h\vier%keiten za^ftfimpfieii ; 
dehn er hatte im Anfen^ alle Mühe, nur Mos Kranke 
•eben zu können. Im Gimzen hat er nnr 19 Krank'e 
kehänd0lt, wovon 4 starben; von diesen hatten zwd, 
wthrend deir Oonvaleseenis, Speisen za sieh- genommen, 
ohnerachtet seines strengen Verbots. 

Dr. DcrassinB theilt der Gesellschaft mit, dass die 
«ardiiiische Begiernng den Aerzten in der Cholera die 
homöopathische HeHmethpde anempfohlen habe* 

Dr« TpcRNisR xm Besannen liest eine Abhandlung 
aber das homöopathische Gesetz. . Er glaabt , dass es 
dem Anfänger in der Homöopathie oft schwer ffillt,: Üh 
direktes Mittel anfzufinden, und da^s es dann erlaaht 
sei, ZQ einem indirekten seine Zoflocht zu nehmen, t 

Dem widerspricht Dr. L. Simon; er behauptet, das 
homöopathische System sei ansschilessljj^h (exelnsiv). 
Es stehe jedem Arzte frei, es aoszadehnen oder zu 
verwerfen ; aber wenn er es einmal angenommen hat, 
60 solle er es in seiner ganzen Integrität auch ^za ern 
halten sachen. Er verwirft unwiederruflich (sans retour) 
den Eklekticismus in der Medizin, und er beweist, dass 
in der Heilkunde, wie in der Philosophie, der Eklek- 
ticismus nichts anderei^ sei, als die Nullität irgend einer 
Doctrin; er beruhe nur auf einem negcUicen Princip, 
vermittelst dessen man zu gar keinem positiven Resul- 
tate gelangen könne "'). 

' Dr. TouBKiEE erwiedert, dass er den Eklekficismus 
keineswegs vertheidigen wolle; er glaube nur, dass 
es dem Anffinger bei seiner Unerfahrenheit wohl er- 
laubt sei, manchmal die indirekte Methode in Gebrauch 
zu ziehen. 

I S^weite Sitzung (77. SeptemberJ, Dr. Sjbion liest 
einen Brief von Herrn ARL£s-DuFoua aus Lyon vor ; 



' *) Daa Btimnit im Gtmzen mit dem zudammeb, was Wirbb» in seiner 
SttiWidiliiigag6so|ilelUe d^ Madlsla tagt Gn. 
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41)110 ih^m 4Hr 4^ ^wffiMditdk Onen piOoMpUsdH^ 
hi/itorischea Aipfsat» i^w fhm^^p^tW mit) f^r %mgt^ 
.vhß vor 17 J4ibf?n BUKNmAior dem PhWIiok gegio»- 
lükrst^, im4 v€i^£l€«oht: jene JBpoehi» nit. der jetatf«*, 
lA welcher sei«em QeBie wd Mim« ^vigedMuiteii 
Kenntnissen, hier in IHuris, dem CentTMi der KiMte 
.nnd Wissenschafken, so wobl venKento filurenhooen- 
gnniien gezoHt wwdeni 

Dr. Simon sprieht von i^dnen ,,Le^ons de m^deefne 
homSiopalbiqae/^ ,,Sein Zweck war, sägt er, die Ho- 
möopathie in das Sehema der natvrphilosophischefa 
WisNsenschaften einzutragen. Nan bleibt mir för das 
Bflebste Semester ein schwieriges Geschäft za rer- 
richten öbrig, nSmIieb die homöopathische Pathologie 
«ad Therapie in* specieller EDnsicht zu erörtern; ich 
werde mir alle Mähe geben , meinen Zuhörern zu 
seergen, dass die theoretische, wie die pralitlsche Ho- 
möopathie die einzige richtige und wahre Heilkmide 
sei.** ' ' •; ' 

Dr* Simon empfiehlt ferner seinen Collegen^ alte me- 
dizinischen Systeme kritisch zu studiren, und das Resul- 
tat ihrer sorgfältigen Studien und gewissenhafteii 
Prüfungen in homöopathische Jonmale einrücken 9111 
lassen. ^ . • 

Auch in der nichsten Versampdong der gaIJjcanisaI^6P 
Gesellschaft (Septemi)er 1836) würde der Vortrag «fol- 
eher Foi:$cbwgen eben so nützlich, iUi^ wuird^voU die 
Stnqdeii des BeisaminenBeyBvs ansfqlle^ 

Qia jetzjt, engt lecner Smoi« , haben «idi die HcmAe«* 
patben blos mit der Therapie abgegeben; ee ist mm 
hohe Zeit, der Wissenschaft eine andere Bichtong zu 
geben ; man muss Alles , was die l^lte Schule Gutes 
und Branchbares , im Felde der Diagnostik nnd patho^ 
logtseheti Anatomie , ausgearbeitet hat , sorgttdi he^ 
BotiKen und in das bomöopatfaSachei Bieilaxntein mN 
kebmen, denn, es ist nidtit . w Jängaen > 4aw in jener 
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Biekitelil VM boi n t iM it h hieiwr Seite weiAg «Mr gut 
.flfj0bto geleistf« WQrdft. ^ 

Dr. Simon schli«s8<; mit den Winsobe, dass alte h9m 
nftopattM^hen Aorste sieb einer ^iehfena^^A Be- 
Mkreibüig^ des Kmnkheitebiides befleissigen aoUte^. t 

Dr. LMioMrju, Cbiriir£ien»»«iajor des 4 HusartiH 
r^^eats ^ zeigt doneh ein Sehena aa, wie wohllhiti^ 
ia seineai Spitale die £iafibr^Off der Haiaeo|Mlhie auf 
^ Zi|fal 4^ KranlL«ntage eingewirkt baL Ia den 
tetsten JalnreB belief sich dieZabl der Krankea aa£ 
4Q0 — 500, und die der Kraakenfage auf 14,000 ^ £7,000. 
In den kteten 8 Monaten, d. K seit der Einf ähmag der 
BoBdepathte, bdief steh die ZM der Kranken enf iSS» 
die der Krankeatage auf 1886 (bei gleieber PffoportüM 
lir Ais ganze Jahv aitf 184 ILraake uairaue Kiaaken- 

Dn Latiub Jiesl eine Netioe ober eine geheiUa 
fifdlefisie. Or» BKaa» bemerkt , dass ein epileptisehea 
IKdohefi, welchea er feebaiideKe^ scknett and univec^ 
mathet starb; bei der Leiebeneffnaag fsad laan die 
verdert» Tbeile des €iebirns Yolikoa y ae a erweiobt« 
oder besser in ein eigentlieliea Patrilago verwandelt. 
Während de» Leben luUte, ausser der Epilepsie, kein 
Zeiehen diese uagebeure Aaeouilie angezeigt 

Dn Deaaaaiia bemeekt , dass die Epilepsie bei blöd«« 
amiigen and wabo^eigea Personen, besonders bei 
€hreisen, scMeebterdings unheilbar sei. 

Vko 4en DB.- TovaNiEB aus Lyon, und CUiBoiiur am 
Renen langen Btttsckddigttngssebreibea ao* Letsterer 
bal ein Werkeke» Aber lioniiopiitMe gesohriebetty and 
aeadet es der fieaellsehaft^ 

Dp« Osottm sm QkenaWe und jOroni aU' Taleoea eat^k 
aebatd^ea sieb ebjenfhUa schrifllicb» Idi kaan -^ 
aelMretbt Erat erer -* meinen Posten fat finmoble aicbt 
vwlasaea; die Cholasa Ist nar 8 Standen vom dieser 
Stadt enM^mt leb bia bereit, iMese Plage mii iou 
michli|geii WaßKLiM ümt ep alb i» an bebtopfea^ and 
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dra ,^iMre4iile8^ die aabästreitliare Wirkaam&^t dgß 
wahren Heilkunde , und ihren Vorson^ vmr. der Medizin 
der tadsend Hypothesen , zu beweisen« 
-Dr.^ CiäMEssT aus St Afrique (Aveyron). entschuldigt 
nch efaienfalls, dein homöopathitehen Fesfte in Vasiß^ 
nicht beiwohnen' zu können. Eine Cholerine , di^ ihn 
befallen, hindere . nun seine früher festgieaetzte Abr^eise^i 
Acid. pho/sph. habe ganz vortrefflich bei ihm gewirkjt^ 
Er sei nun ReconvalescentEk; neidet femer, dass bei 
einem Aufenthalte in Montpellier er dejr Dtosertatioa. 
des Herrn BoNiiEVAL beigewohnt habe« 

Dn Cmo zu Crescentind (Piemont) entschuldigt sich 
ebenfalls; er verspricht , ^ ein^n Aufsatz über WechseU 
fieber einzusenden. 

- Mehrere andere Aerzte entschuldigen sich noch^ 
Dr. SoLLER zu Aitkirch, Dr. Chazal zu Lyon, Dr« Ouvkqia 
zn Bordeaux, jpr. Dunsford zu London (dieser meldet, 
dass er an einer englischen Uehersetzung von Jahrs 
Handbuch arbeite), Dr. CiiorrAz zu Martigay (Wallis),. 
Dr. Lopez^Pereira zu Fohtainebieau. (Die französi- 
schen Homöopathen sind höflicher, als die badischen; 
sie entschuldigen sieh doch hoch. ReC) 

Dr. DupLAT zu Marseille meldet, dass die Cholerinea 
ihm noch viel Arbeit geben; dieser Umstand hinderet 
ihn , nach Paris zu kommen , um Hahnem ann zu be- 
grfissen. In der ersten ChoIerainvasioQ habe er von 
20 Kranken nur S verloren. In der zweiten Invasion 
ist die allgemeine Sterblichkeit zu einer . furchtbaren 
Höhe gestiegen: 850 tüglich. Der Tod stellte sich so 
schnell ein, dass jede Hilfe zu spAt kam. Die.Cyianose 
war seltener, hingegen waren die Krämpfe und Con* 
yulsionen viel häufiger; die Kranken starben in einer 
Art von schmerzhafter Asphyxie. In dieser zweiten 
Invasion: verlor Duplat von äO Choleristea 15, alle 
w&brend. der Reactionsperiode. In 59 Cholerinen, von 
wdchen er keine einzige mit dem Tode enden sab^ 
leistete Yeratrum die besten Kenste; dieses Mittel hat 
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«Ich stets als ein wahres Spiseificüin bewährt. In einc^r 
80 grossen Stadt, wie Marseille, kann ein Homöopath 
kaum mehr als 10 Cholerakranke, zu gleicher Zeit 
bebandeln, ohne nicht viel zu verlieren. Von 300 Per- 
sonen, welchen er abwechselnd Veratrum und Cuprqm, 
als Prophylactica , gegeben , wurde auch nicht eine 
von der asiatischen Seuche befallen. — Duplat stattet 
femer einen kurzen Bericht über seine ganze homöo- 
pathische Praxis in Marseille ab. In. 10 Monaten hat 
er etwa 500 Kranke behandelt, wovon etwa 300 voll- 
kommen geheilt und 100 gebessert wurden; 80 waren 
mit chronischen Uebeln behaftet und wollten die Kur 
nicht länger fortsetzen ; 30. sind gestorben , worunter 
die an der Cholera Gestorbenen gezählt sind. Zwei 
Amaurosen hat er vollkommen geheilt; skrophulöse 
Aogenentzändungen heilten vermittelst Beil., Merc. und 
Hepar. In Her^Kkrankheiten , besonders Hypertrophie 
dieses Organs, leisteten Aconit und Arsen, die besten 
Dienste. Sehr schmerzhafte Odontalgieen wurden 
glücklich und schnell mit Merc. und Sulph. beseitigt. 

Dr. Pailloü aus Bordeaux , nachdem er sich wegen 
seiner Abwesenheit entschuldigt, trägt darauf |in, eine 
energische Protestation gegen die „Reponse^^ der Aca- 
demie de medecine ergehen zu lassen. 

Es werden <, «ach Ablesung der Sendschreiben einige 
Krankengeschichten, von abwesenden Aerzten verfasst, 
mitgetheilt. 

Von Dr. Düi^sroRD zu London': . Eine 20jährige Gas- 
tralgie durch mehrere Dosen Acid. nitr. Vao geheilt. 
Phthisis, von den Allöopathen verlassen und zum Tode 
verurt heilt, wird so weit gebessert durch den abwech- 
selnden Gebrauch s. g. nicht-antipsorischer und anti- 
psori^cher Mittel , dass die Kranke sich verheirathen 
konnte. (Ein sichres Zeichen der Heilung!?) Heftige 
Cephalalgie , mit Nüx geheilt , Prosopalgia Fotherg. 
durch Hepar , Thuja , Arsen. , Sabad. und Sulph. ge- 
heilt. 
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Plica polonica von Dr. Clkmsnt tvt Niaza, mit Ij^al, 
Sttiph., CoomiB »d Natr. mar^ gebellt. Phthisis pqro-* 
leDta dardi äilioea , Cale. und Saipb. 

Mania^ daroh BeUad. und Stramon. geheilt, von 
Dr. Cloyvaz ans Martigny. 

Dr. SuGRisT zn Basel meldet, dass der abwechselnde 
Gebrauch der Pulsat. und Sepia, nach vorhergegan«^ 
genem Aconit, in Hsemoptysieen die besten Dienste 
leistete^ Sollte Husten (?) zurückbleiben, so helfen am 
Besten folgende Mitteb Hyosc. , Phosph., Lycopod., 
Solph. 

In acuter Arthritis^ wirkt Aeonit, in Wasser aufgel5st, 
ganz vortrefflich. In speeiellen Fallen bieten auch 
Nox, Ledam, Phosph», Sabina, grosse Vortheile dar 

In nervösen Fiebern mit trockener Haut, grossem 
Durst , durrer Zunge , schnellem und hartem Puls, 
Schlaflosigkeit, sind Beilad. und Chan* sehr zn beacb«*' 
tende Mitte). 

In der acuten Meningitis der Kinder sind ^ die näm* 
liehen Mittel, nebst Phosph., auch sehr z« emj^hlen* 

Dr. Qms nimmt das Wort , um zu neigen , wie un- 
wissend and lögenhafl die Acad. de medec. sich zeigte, , 
als 'sie dem Minister glauben machen wollte , dass die 
Homöopathie in Italien eben so schneit verschwunden, 
als aufgekommen sei. Dr. Quin zahlt in Italien 37 ho- 
möopathische Aerzte, die er alle persönlich kennt. 

> 

Nach dieser dritten Sitzung fand ein grosses Ban- 
kett statt ; K^uBNXMAiiN beehrte es mit seiner Gegen- 
wart. Viele ToÄste wurden ausgebracht; folgender 
wird vom, Redacteur der Bibl. hom. besonders hervor- 
gehoben: ,,Der künftigen Vereinigung der Allöopathen 
und Homöopathen! ^« Deir Gerechtigkeit, w:elclve Er- 
ßißre nicl^t s^jigwn w^rdei;, ^ps wiedeirfahrea :^a lassen ; 



*) Wie paMt denn dies zu der von dem „Meister*^ verbotenen Allianz 
mit der „menschenmörderitchen^^ Alloopathie ? ? Gr. 
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nicfat lan^e mehr koanen sie an^ier befit&niliges Stre- 
ben nach Beförderung der Höilkunst misskennen/^ 

Vierte Sil%Hng. Dr. Laurebtcst liest eine Mono- 
graphie der Phtbisis vor. Dieser merkwardig^e Auf- 
satz , welcher in Oetoberheft der Archives de la med. 
hom. erschienen ist ^ werden wir noch in diesem 
Hefte der Hygei^ in nuce mittheilen^ und dies am so 
mehr , als der badische homöopathische Verein eine 
Preisfrage, über Phthisis pulmon. gestellt hat. 

Der Secret&r theilt einen Aufsatz von Drv Eirsch- 
UiGER aui Strasburg mit: ,,L'homöQpathie. sur les bords 
da Rhin,^ betitelt. (Eef, als Verfasser dieses Auf- 
satzes^ bemerkt hier blos, dass er zeigen wollte, wel- 
che Tendenz der badische Verein in homöopathischer 
Hinsicht habe. Folgende Stelle mag den gallieanischen 
Schülern nicht gefallen haben: ^^er homöopathische 
Verein Badens ehrt in Hahnbmamn den scharfen Beob- 
achter, den genialen Kopf, den thätigen und grossen 
fielehrten n. s. w., allein die Glieder dieses Vereines 
erkennen in. ihm keinen Meider y") 

Dr. LEaovx, aus La Chapelle-Ia-Beine, so^llte einen 
Aufsatz vorlesen: „L'homöopathie ^ Taetion des doses 
infinitestmales demontrees par la pkysiqne, la ckuaie et 
Jes matkematiques. Allein der Verfasser war schon 
abgereist j(Dieser Aufsatz befindet sieb im November- 
heft i»f Archives. Ref. hat ihn gdesen, uad bekennt, 
das^ er dieses Opus operatun nicht verstanden hati 
Leeres Gewäsche!) 

Die Discnsstoa aber den nächste» Versammteiigsort 
heginnt. Dr. Hab» spricht für Bordeaux, Dr. Laville- 
Laplaignh fär Dijon. Man entscheidet sick fitar Dijon, 
weil hier schon dn homöopathischer ProviaziflWerein 
besteht, fir. Moun zu Luxeuil wird zum Prisidefften, 
Dr. Lavbllb-Lapi<ai«nb zum Vicepr&sidenten , nnd Dr. 
TouBviSR ^B BeaanQon zum Secretär ernannt. 

Auf Dr. LAviLLB-LAPL.aaii£^s Aiifarag wkrd bescblos- 
MB, dass man eine Medaille schlagen lassen werde, 

«6. 
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mn die GedSchtnissfeier der Ankanft Hahnehakn's in 
Paris za verewigten« Der Tag der Ankunft soll auf 
<Ien 15. Sept gesetzt werden, als dem Tage, an 
welebem er zuerst öffentlich erschienen ist. Ein Exem- 
plar in Silber soll dem berühmten .Greise im Namen 
der gallicanischen Gesellschaft überreicht werden. 
Die Session wird vom Präsidenten als geschlossen 

erklärt. 

Nachdem die Bibl. hom. so kurz als möglich die 
Verhandlangen der gallicanischen Gesellschaft za Paris 
4>erichtet hat, führt sie die verschiedenen Reden, die 
gehalten wurden , Wort für Wort an. 

Zuerst die Anrede Hahnebiamn^s. Wir wollen Mos 
4en Schlass dieser Rede mittheilen, denn er charak- 
terisirt vx)llkommen den Genius HAnNEMAMN'43« 

„Und du, lernbegierige Jugend Frankreichs ! dich 
-haben die alten Irrthümer noch nicht umgarnt ! Du 
strebst und forschest nach Wahrheit! Komme zu mir; 
ich bringe sie dir, diese lang ersehnte Wahrheit, dieise 
göttliche Offenbarung eines ewigen Naturprincips« Um 
dich zu überzeugen', siehe, führe ich Mos Thatsachen 
an; allein um diese Thatsachen selbst ausüben zu 
können, dazu ist ein gewissenhaftes, grüncftiches, voll- 
kommenes Studium der Natur und ihrer Kräfte erfor- 
derlich. Nur dann erst werdet ihr im Stande seyn, 
wie ich^ der Vorsehung für diese unendliche Wohlthat, 
w^che sie durch meine Vermittlung hat auf Erden, 
herabsteigen lassen , zu danken. Ich danke ihr ins- 
besondere, dass sie mich zum bescheidenen Werkzeug 
ihrer väterlichen Gnade und Allmacht, vor welcher 
üUe Kniee sich beugen müssen, auserkohren hat^^ — 
Sapienti satJ 

Rede Herrn Du^rksnss : Compte-renda über di^ bis- 
lierigen Verhandhingen der gallicanischen Gesellschaft» 

Herr D. dringt besonders auf Vermehruflg der Pro- 
vinzialvereine« Bis jetzt gibt es nur vier im gallicani- 
Mhen Lande«* Paris, Genf, Lyon und Dijon. Bordeaux 



kat noch keine Local^esellschaft. Harsdlle und Tou- 
louse müssen auch trachten , solche Gesellschaften zu 
bilden. * 

DuEBs^NK bekämpft mit vieler Eloquenz das AUöo-<- 
pathisiren in der Homöopathie« Unter AUöopathie ver- 
steht er nichts wie viele wähnen, grosse Gaben, son^- 
dern ,, Altena Alienis.^^ Es sei ihm gleich, ob man 
potenzirte oder onpotenzirte Arzneimittel brauche. Die 
Homöopathie beruhe ja nur auf dem Satze Similia 
Similibus* Uebrigens seien ja dem homöopathischen 
Arzte keine Mittel, welche Chirui-gie, Entbindungs- 
kunde und Hygiene darbieten, genommen, obgleich die 
Tendenz der Homöopathie dahin gehe, die manuale 
Hilfe, so viel als möglich, entbehrlich zu machen. Es 
gibt Aerzte, die behaupten, das Publikum wolle von 
der Homöopathie nichts wissen, desswegen gaben sie 
sich keine Muhe, die neue Lehre zu studiren; als ob 
das Publikum dem Arzte seine Handlungsweise vor- 
zuschreiben hatte! Es ist freilich schmählich genug 
für ^gewisse Aerzte alter Schule, sich von den Patienten 
befehlen zu lassen, was sie ihnen verschreiben sollen. 
„Herr Doctor, ich lüeine, ein Aderlass wäre nicht übel,^' 
sagt der Eine; „und ich,'^ spricht der Andere^ „eine 
Purganz.^^ — „„Hier hast du eine Purganz, und du 
geh hin zum Chirurg und lass dir zur Ader>^ '^ Schmach 
über diese Knechte II Sie mögen wohl seltner werden! 
Bei uns gibt es keine (??)• Den Schluss der Rede 
wollen wir ebenfalls anfuhren. 

„ Sie , meine Herren , und ihr Alle , Einwohner von 
Paris ^ hört, was vor langen Jahren Mbrchbr (Tableau 
de Paris) zu euch gesprochen: „„Wann wird der edle 
und aufgeklärte Mann erscheinen, welcher den alten 
Tempel Aesculaps wieder eröffnen,, die gefährliche Lan- 
zette der Chirurgen brechen, die Officin^n (les bon- 
tiques) der Apotheker schlies.sen, und diese mnthmaass- 
liche, mit Droguen und Fasten escortirt^Medizin zer-^ 
stören wird ? Wann wird der Menschenfreund kommen» 
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weldier «ndfieh elfie Hexte Heitktode deft Mtoseben 
ankäodig^en wird^ weil es J3 eine aosgemaehte Sache 
ist, dass die alte Medizin nur tödten and entvölkern 
kann?^^^^ Dieser Mann, meine Herren, er prfisidirt die- 
sen Verein; sein Nane legt mir Schweigen anf, denn 
er ist über alles Lob erhaben^^ 

Die Reden der Herren Pbitroz und Desguidi sind im-- 
bedeutend, üeberall jene VergStterung 1 So sehr wir 
auch Hahnemanit dankbar sind für seine grossen und 
erstauüangs ward igen Arbeiten , ffir seinen reformato- 
' fischen Eifer, för seine seltenen Verdienste nm die 
Menschheit , so finden wir dennoch jenen Messiasdienst 
höchst anstössig, und die Wissenschaft niehts weniger 
als fördernd« Es fallen uns unwillkährlich ScHiLLsiiflr 
schöne Worte in Thekla's Munde ein, die wir folgender- 
maassen, ein wenig Verändert, anfuhren: „Lass nichtjza 
viel trns an die Menschen glauben; wir wollen diesem 
Manne dankbar seyn für jede Gunst • • . doch ihm auch 
nicht mehr vertrauen , als er würdig ist , und uns ini 
Vebrigen • . . nur auf uns selbst verlassen/^ 

Die Rede Dr. CaosBRio's ist weniger weibrauch- 
streuend , und hat einen ^ positiveren Zweck. C. will 
nämlich zeigen, in wie fem die Homöopathie wohl- 
thätig auf die gesammte menschliche Gesellschaft ein- 
wirken müsse. Sie ist einem Aufsätze KuBTscHMAR'fiT 
in der allg. bom. Zeitung von 1832 , wenn wir nicht 
irren, sehr ahnlich; — So weit die Reden! 

lieber „Quelques considerations snr Fhomöopathie ; 
tribut academique presente et publiqoeraent souteira a 
la facnlte de medecine de Montpellier, le 3. Jnillet 1836, 
par Henhy nx Bonneval, avocat de Bordeaux, pour 
obtenir le grade de Dr. eü medecine.^^ Mit deto Motto : 
C*^st une chose trop extra^'Ordinaire , pour ^tre croya- 
ble, s^ecrie-t-on ; on onblie que P^xtra-ordinaire n'eö* 
souvent que^nconnu. (Es ist dies eine zu ausser- 
ordentliche Sacb^ um glaubwürdig zu seyn , hört man 
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Mgea; ullein unm yer^sst, dass da« AnMerordentlicbo 
^ewöJiolicti nur das Unbekannte ist). 

Ein „Avoeat^^ verlässt sein Feld und wird ^^Docteur 
ei^ medecine^^ avs Liebe zur Homeopathie« Seltene 
Metamorphose 1 (S. oben p* 384). 

Dr. BoNN£VAii beginnt mit der änte-hahnemanii^schen 
Geschichte der Homöopathie; er zeigt, wie Sydenham 
durch Schwitzmittel das englische Schwitzfieber heilte; 
welche Wechselfieber Torti mit China heilen lehrt 3 
mit welchem Glücke Rau ond W^dekino die 'Matter-* 
blutflüsse behandeln; wie Canthariden die Ischarie 
dämpfen; wie Jalappa grimmige Bauchschmerzen lin- 
dert. 

Der Verf» citirt dann folgende Worte eines berahm- 
tei^ Lyoner ArzteB ^ St« Marie , über die/ETd anifallende 
Facta: ^^Es ist unmöglich, dass solche Thateachen nur 
das Spiel de^ Zufalls seyn können ; ohne Zweifel 
schh'essen sie sich an ein grosses therapeutisches Ge<- 
setz ) das noch aufzufinden und zu bestimmen ist" — * 
Also , «agt der Verf, , ist das homöopathische Gesetz 
schon in Frankreich geahnet worden, lange 9 ^he von 
HAHKEAfANN BttT dic Rcdcj scyu konuto« 

Hr. Dr< v« B. geht noch weiter, and fflhrt alle Specifioa 
an 9 welche der Empirismus mit so vielem Glück man* 
eben Krankheiten entgegensetzte Hep^ sulph* dem 
Croup 9 Bellad« dem Keuchhusten , Aconit dem Rheu'* 
matismus 9 n« s. f. Ein Citat aus Stj^bi»'« Werken 
heben wir noch femer aus, weil wir es noch in keiner 
deutschen hom« Schrift gelesen haben. „Die allgemein 
angenommene Regel, die Krankheiten durch Contraritt 
zu heilen^ könnte wohl falsch seyn. Ich bin im Gegen-«^ 
theil überzeugt , dass die Krankheiten viel eher jenen 
Substanzen weichen, welche an dem Gesunden eine 
ähnliche Krankheit hervorzubringen im Stande sind: 
die Yerbrenpungen der Annäherung eines Feuerheerdes^ 
die Erfrierungen den eiskalten Umschlägen ^ die Ent«-. 
Zündungen den geistigen Mitteln« So habe iph SAar# 



im Magen dnrdi gmz kleine Gaben Spir. Yitriol. ge-* 
heilt, nachdem ich vorher Absorbentia in Menge ange- 
wandt hatte/^ 

So sprach Stahl vor mehr als 100 Jahren! Herr 
Andüal selbst , der in der Aead* de med. sich als ^in 
so gewaltiger Fekid der Homöopathie bewies, hat seit- 
dem Folgendes geschrieben^ „Ich bin überzeagt, dass 
sehr viele Thatsachen das s« g. homöopathische Ueil- 
gesetz unterstfitzen; die Facta können za unermess- 
liehen (immenses) Conseqaenzen fuhren; sie verdienen 
die Aufmerksamkeit aller Beobachter. Sollte auch 
HahnemAnn manches übertrieben haben , so gibt es 
dennoch zahlreiche Thatsachen^ die mit seiner Grund- 
idee in vollkommenem Einklänge stehen. Man wieder- 
hole jene Experimente; wahrscheinlich werden noch 
andere authentische Thatsachen an den Tag gefördert 
werden. Ein starker Kopf (un esprit vigourenx) be- 
denke und überlege diese Facta, er vergleiche sie, 
nachdem er sie von allen Seiten betrachtet; werweiss^ 
was für Consequenzen aus dem Allem hervorgehen 
können l'^ 

Herr B. exponirt dann die Lehre HAHNSBfANN's kurs 
nnd bündig mit Talent , Gelehrsamkeit und Würde ; er 
schliesst mit folgenden Worten: Die Homöopathie be- 
gehrt blos, dass man sie auf das Terrain der Erfah- 
rung versetze; hier allein wünscht sie beurtheilt zu 
werden; die Theorie ist bis jetzt für sie nur Neben« 
Sache. ♦ 

Miscellen. In diesen „Melanges/^ erzühlt nna 
Dr. PfiscHmn vom Hauswesen Hahnkmann's aiü Pariö \ 
da es manche Leser interessiren mag, wie der „Meister*^ 
zu Paris lebt und webt , so möge das Wichtigste aus 
diesem Berichte auch hier ein Plätzchen finden. 

„Das hausliche Leben Hahnkmann's ist, wie bekannt, 
das alte m'cht mehr. H. ist nicht mehr Witt wer! H. 
ist nicht mehr in Deutschland und in einer kleinen 
Stadt Deutsehlands; H. ist nun in Paria. 
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Hahnxmann ist nicht in diese grosse Völkerstadt 
gekommen, wie viele Andere, um sich sehen zu lassen, 
nin den Ruhm seines glorreichen Namens noch za ver- 
grössem. Hahnesiann, von seiner Gattin, einer vor- 
züglichen Pariserin , begleitet , bat sich nach der 
Hauptstadt begeben, um von seinen grossen praktischen 
Arbeiten aaszuruhon^ um unbekannt «dort zu leben, und 
seine letzten wissenschaftlichen, französisch verfassten, 
Schriften ihrem Ende nahe zu bringen. Die Homöo- 
pathie, als medizinische Doctrin, ist in neuester Zeit 
der Gegenstand zahlreicher Angriffe gewesen ; Homöo- 
pathen selbst, die Theorie Hahnemann's discutirend, 
haben gewisse PiEinkte daraus verworfen, und andere 
Ideen den HAHKsiML^NN'schen substituirt Hahnemanx 
hat sich bis jetzt die Mähe nicht gegeben , darauf zu 
antworten; er hat die Einwürfe sich anhäufen lassen; 
in seiner bald zu erscheinenden französischen Schrift 
wird er aber alle Einwurfe vernichten , und alle seine 
Gedanken so coordiniren, und unsern Blicken ein so 
vollkommenes Ganze darstellen, dass die Kritik auch 
gar nichts daran auszusetzen haben wird (???}. 

Unbekannt wollte Hahnesiann in Paris leben, sagten 
wir; er hatte auch alle Yörsichtsmaassregeln genom- 
men y um unbekannt zu bleiben (?) ; ja seine eifrigsten 
Schöler wussten 14 Tage lang gar nichts von seiner 
Ankunft ; er bewohnt eint entferntes Quartier ; er stattet 
keine Besuche ab. . Allein ein Renommee , wie das 
seine, durchdringt Mauern und Wälle; bald ist seine 
Wohnung bekannt, und von diesem Augenblicke an 
ist er von Hfilfesuchenden bestürmt. --11! 

Aber ein treuer Schutzgeist wacht nun Tag und 
Nacht aber ihm. Seine Frau will nicht, dass die köst- 
lichen Augenblicke, die der wackere Greis noch auf 
Erden zu leben hat, durch individuelle Krankeninte- 
ressen (?) noch furderhin zersplittert wurden. Diecon- 
snltirdnden Patienten werden nicht mehr ohne Unter-- 
scfueä zugelassen, und die Audienzen müssen begehrt 
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werden« (LSstermialer sprühen vom bedeiiteii^r -:- 
lOObuiSOOFr. — Prünomeration). HAimsBiAior fjihU, duss 
er der gelehrten Welt 8cbiildi|^ ist , und die Zeit , die 
m Kopfarbeiten erforderlicb ist, magrer nicht an 
Kranken vergenden* 

Wir sind glacklich, unsern Lesern sagen za können^ 
dass unser berahmter Greis eines^ Gliickes geniesst, 
das sehr selten Gelehrten fsu Theii wird, das Glück 
nämlich, in langen Zagen ans dem sässen Kelche einer 
genassreichen Bequemlichkeit zu trinken y in einem 
Lebensalter , wo gewöhnlich nor Gebrechen , Krank- 
heiten and Entbehrungen aller Art defi grämlichen 
Greis umlagert. Hahnemann ist im vollkommenen/ Ge-* 
nusse aller seiner Sinne , ' und seine intell^tueilea 
Fähigkeiten waren nie schärfer und erstaunenswnrdiger} 
seine Gesundheit ist zum Verwundern gut ; in seinem 
8O4 Jahr besitzt er noch sehr viel physische Kraft; 
sein Auge belebt immer noch jenes jugendliche Feuer. 
£r ist für seine junge Gattin der Gegenstand der lieb« 
reichsten Sorgfalt *-- H. ist das verkörperte Genie, 
dem die Grazien huldigen, ist für seine junge Gattin 

mehr als ein Mensch 910 betet ihn an Ceile Vn-^ 

doreV); ihr Gefühl können wir durch kein anderes Wort 
ausdrucken; auch hat sie sich ihm ganz geweiht, ganz 
hingegeben. Sie verlässt ihn nie ; sie ist wie sein 
Schatten , sein ; aUer ego. Sie ist mit grossen Fähig«- 
keiten begabt, spricht sehr geläufig mehrere europäi-» 
sehe Sprilchen, hat sich früher mit Poesie abgiegeben; 
malt sehr schön in Oel (sie hat das sehr ähnliche Vot-^ 
trait Uahnemann's so eben vollendet) ; sodann, bat sie 
sich mit allem Eifer an das Studium der Homöopathie 
gemacht (I); sie besitzt ein vortreffliches Gedäehtniss; 
schreibt die Kriankbeitsbilder auf; mit einnm Wort, sie 
ist die rechte Hand ff«. 

Während unserm Aufenthalte zu Paris lud uns 
Hahnemakm Alle zu einem Feste bei ihm ein. Seine 
Frau sah bei dieser Gelegenheit die hon|öNO^athis€b#a 
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Aente aBe^ als ^nthnriastisehe Sehäler^ als Mbeter 
(ßdoraieurg — ihr eigenes Wort) ihres Maniijea an» 
Wir fcianen nicht gtmtg rahmen) mit welcher Freand- 
Bchiceit Jind Grazie sie die Honnears bei diesem Feste 
machte« HABMaMAim selbst empfing anS| als ob er von 
jeher frund Seigneur j^ewesen wire. Er wird sobahl 
nicht nach Cöthen svrüclLkehren.'^ Genagt I] 

Der berühmte Bildhaaer David hat das Brastbild 
HABKEHANK^a yerferti|;t \ es ist von-der grossten Aehn«* 
Uchkeit 

Kriük. ^,Archives de la medeeme bMUtapatkique.^' 
(Da wir selbst das Wichtigste aas den f,Archives^ 
mittbeilea, so übergehen wir diese Recension. Es 
bleibt uns nnr übrige einen Aasfall Pkscbiu?s gegen 
GnoBssKUCH anziiftthrenO 

Unsere Leser k«nen alle den Anfsatz Gbbsskucb's s 
^lieber einige Stellen des Organons von UAHNSMAim ,^ 
in der nweiten Wand seiner Frescogemälde« Dieser 
Anfsirta wurde übef setzt in die Archives eingenickt« 
Diese Uebersetzong (Ref. hat sie Wort für Wort mit 
dem deutschen Original verglichen) l&ssi alle germa«« 
Biseh-^nchreffen Ansdräcke bei Seite^ so dass ein unpar« 
theiischer Leser nach nicht entfernt etwas Anstössiges 
darin finden kann. Paschikb hat das deutsche Original 
nicht gelesen , denn er kann kein Deutsch ; nichts 
desto ' weniger «jHricbt sidi P* folgendermaassen ausc 
,,Wir gehen nur mit Unwillen zum Aufsatze des Dr. 
GatsssaucB aber: ,^Ueber einige Stellen des Orga- 
nons.^ Wir finden keine za harten Ausdrücke ^ um 
den persifflirenden Ton , der von Anfang bis zu Ende 
dieses Aufsatzes» herrseht, gehörig zu brandmarken 
(fletrir), und wir begreifen nicht, wie die Bedaction 
der Archives den verzweifelten Muth hat haben kon« 
nen^ ihn eiAzwäcken, and dies noch onter den Augen 
ÜAHNEfiiAKN^s sclbst. Wie hat sie (die Redaction) nicht 
eingesehen, dass, wenn von dem Machwerke eines 
Medizinstudenten die Bede gewesesen wäre« man 



nicht mit mehr Leichtfertigkeit bitte reden können. 
Hat sie denn nicht befahlt ^ dass wenn man sie selbst- 
MO trakttrt bitte , sie einen innem Groll, einen nicht za 
nnterdräckenden Unmoth empfanden haben wurde? 
Hat sie denn nicht eingesehen, dass das Alter, das 
Talent und besonders das Genie eine Hochachtung 
verdiene, wovon in der Schreibart des Dr. Gn. nur 
das Gegentheil zu finden ist? Hahnsmann antwortet 
Niemanden etwas, ^nd darum greift man ihn so scho- 
nungslos an. Wenn er aber einmal wieder die Feder 
ergreift, so wird er bald diese kleinen Menschen an 
ihren Platz gestellt haben ; sie steigen auf Hahnbmann's 
Achseln, und danken sich dann gross; sie benutzen 
diese^ Stellung nur , um auf jenes ehrwdrdige Haupt 
Schnabelstösse (coops de bec) zu versetzen; allein 
H.'8 hohe Würde achtet kaum darauf. 

Wir verzeihen zwar noch ein wenig dem Dr. Gr. 
seinen witzelnden und piquanten Ton (obgleich wir ihn 
für einen sehr schlechten in der Wissenschaft halten). 
Dies liegt nun so in seiner Natur, es ist dies seine 
literarische Idiosynkrasie ; er ist lustig (Ausdruck 
Dr. Peschier's) , ein wahrer Possenreisser (BouiTon 
par essence); er illustrirt seine zahlreichen Produktionen 
mit barocken, burlesken- und grotesken, sut MöuiaiB'- 
sehen Citationen umschriebenen Zeichnungen ; mit einem 
Wort , er ist der Brunrt oder Pothibr *) der äber*^ 
riieinischen Medizin« 

Den Redactoren der Archives verzeihen wir aber 
ihr Vergehen nicht so leicht, weil wir sie nicht für 
Possenreisser halten; wir hotten jedoch, dass die Re- 
daction fernerhin sich so etwas nidht mehr wird zu 
Schulden kommen lassen>^ 

Ref. äberUsst seinem .Freunde Gribsskuch , auch 
Herrn Dr. Pjbschur an seinen Platz zu stellen ^. 



^) Dramatische Far^eora der Varietes sn Paria. 

""^ Auf des ,^eiateni*< Bcholteni mag ich aicht atehen, allein D^r eine 



$) Arckives de la medecine homeeopatkique. Sept. 
18ä5. 

1. Aus»ug aas Rau's „Beiträgen zur homöopathischen 
Hellkunst." 

2. Betrachtunffen über die China; als Yersach ein^ 
newo Ansicht der reinen Arzneimittellehre , von den 
DD. B^AvyAis und Simonkau. — i. Art. Der Zweck 
der Verf. geht dahin , alle yon den hom. Aer^ten ^be- 
schriebene und mit China gebeilte Krankheitsfalle näher 
und kritisch zu beleuchten , und zu untersuchen , ob 
denn China auch das eigentliche hom. Specificu|n ge- 
wesen ; die R* A. M. L. Hahnjbmann's . soll das Krite- 
rinm seyn^^ mit dessen Hilfe sie den Werth der ver- 
schiedenen Chinaheilungen abschäta^n wollen. 

Die Verf« beginnen bei der Erzählung eines Fiebers 
mit nervösem Charakter, von RciK£RT (In Stapfs Ar- 
chiv) beobachtet« R. heilte vorzd|lich mit China diese 
in »einer Gegend so gefährliche Krankheit. — Die DD. 
Beauvais und Simoneau führen einen Chikanenkrieg 
gegen R. , und discütiren eine halbe Seite hindarch 
über das Wort tiervös, und behaapten, die Krankheit 
sei kein Fieber, sondern blos eine Diarrhöe geweseiji« 

Die Verf. gehen mehrere andere Chinaheilungen von 
ScBUBERT^ Hartlaub, Stapf, Gros, Uahtmann, Sonnen- 
BBRG, Caspari durch, und in mehr oder weniger langen 
Reflexionen gaben sie ihre unmaassgebliche Meinung 

darüber ab. . 

Wenn sie übrigens ihre Arbeit mit mehr eigener 
Erfahrung, Gewissenhaftigkeit und kritischer Beobach- 
.tangsgabe fortsetzen wollen, so fnöchte das die Fort- 
schritte der praktisi^hen Homöopathie fördern ; denn die 
kritische Beleuchtung der homöopathischen Kuren,. und 
, die Bestimmunj^ der therapeutischen Indicaticm nb usn 

Yiertelstunde wird wohl der Bchöler Herr PxscnuB herhalten nüssea 
— -einige HScJ»*bei«t««ie^'r-? und es Ist vorbei 1 te. 
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bomdopathieeheB Literatur. Uebrigens sieht ^ef« gar 
nicht ein, wamm die Verf. Krankengeschichten anfahren, 
wo Chipa nicht allein heilte, sondern wo aach andere 
Arzneien , vor oder nach der China gegeben , die Hei« 
long mitbewirken halfen. Denn wo Beweise nicht 
schlagend sind, da ist's nnnöthig, sie ansttfähren^^ind 
dies nm so mehr, als die Yerf. selbst sagen, solche 
Obsenrationea seien nnbranchbare Materialien; wnr 
bitten sie also , sokke Beobachtungen von Kranken- 
geschichten ans ihrem „RecoeH^ aasznlassen. Wenn 
die Yerf. einmal eine synoptische Uebersicht der acht(»i 
Chinaheflnngen nnd ichten Chinaindicationen beraas- 
geben, so werden wir den Lesern der Hygea die Re^ 
sultate der DD* Bkauvais und SmomsAV mittheileit 

3» PraktUehe Beobachtungen von Hromaba (aus 
der allg. hom. Zeit^ 

4» Praktische mobachtungen über den Gebrauch 
der Cubeben in der secundären Gwwrrhtee , von Dr. 
HiBscH. (Ebend.) 

0. Heilung einer ehronuchen Äugenentvündung^ von 
Dr. Curie mitgetheilt. — Skrophulöse Ophthalmie bei 
einem Sjihrigen lüiaben ; man hatte schon alle mögliche 
Antipblogistica nnd Derivantia vergeblich angewandt, 
ehe die Eltern bei der Homöopathie Hilfe sncbten. 
CuRiK gab zuerst belladonna, dann Calcarea, Aeirf. 
nttr«< nnd Arsenic In drei Wochen war die Aogen- 
entzündung geheilt Einige Wochen darauf bekam das 
Kind die Masern, die Ophthalmie erschien wiederum 
mit der vorigen Heftigkeit. Aconit, BeHad., Pulsat. 
heilten in diesem Fulle. Allein bald stellte sich, nach 
einem groben Diitfehler, scfamerzhaftte Diari*höe eäi, 
welche Merc. corros. heilte. 

Eine Wöchnerin leidet seit dem zweiten Tage ihrer 
Niederkunft an sehr schmerzhafter Diarrhöe; am sie^ 
bantw Tage wird Dr. Cvbie gerafea; er findet aiKser 
sehr häufigen, blntig^-sobleimigen IStnUgängefl^ tfoakea 



belegte Zaii|:e^ kefli^M Darst, keteen Appetit, schnei«* 
len Puls, Beklemmatig , Schwüohe, Mitthlosii^keit eto. 
Bierc. sol. beseitigt beinahe alle diese Symptome in 
8 Tagen; ein Dia^fehler verursaebte einen Rückfall; 
es entsteht auch eine entzündliche Geschwulst in den 
Brüsten; Pulsat« heilt Alles. Drei Tage nachher ist 
die Kranke vollkommen gesund. Curie erzählt diesen 
Fall nur in der Absicht, um zu zeigen, ,;Wie leicht, 
sehneil, sietier und wohlfeil und ohne viel Umst&nde,^^ 
man konöepathlsch heile ^ wihrend ein französischer 
Arzt hier 'mär Blutegeln , Kataplasmen , Lfavements,. 
Fornentatfl^en, Einretbungen u. dgl. um sieh geworfen 
hätte; er möehte wohl gewiss auch mit diesen Mitteln 
geheilt haben,, allein «it welchem Zeit-, Kasten- und 
Müheaufwand I 

Cumi erzfiblt noch, dass er ^inen eingeklemmten 
Brueh mit Nnx vom. geheiH habe. Es folgte die Hei* 
lung nach einer sehr heftigen benidopathischen Ver- 
schlimmerung* (?) 

6) Notiz ü^er die asiatische Cholera ^ von Dr. L. 
SujkiON« — Nachdem die französjfiche Regierung den 
Dn Jai^ autorisirt hatte, die Cholerakranken in Qfarseille 
homöopathisch zu behandeln, begehrten mehrere andere 
homöopathische Aerzte ebenfalls die Erlaubniss, nach 
Marseille reisen zu können , um . dem Dr. Jai^ beizu- 
stehen.; Ha?nemann selbst wandte sich an den Mini- 
ster, um ihm eipen deutsclien Arzt, Dr. Wissxckb, zu 
empfehlen. 

Dr. L. SisioN empfahl von seiner Seite den Dr. Francis, 
allein die Begienmg antwortete, man blatte sehen eine 
hinläfigUehe' Zahl Aerzte nach Marseille geschickt; 
Die homöopathifiK^heia Aerzte zu Paris beulten: sieb 
unter diese strenge Ordre* (Ref>. bemerkt nur, das? 
den homöopathischen Aerzten ja immer übrig blieb, auf 
flire eigenen Kasten nach Marseille zu reisen, und ohne 
%VL sagen , diass sie Homöopathen seien , konnten sie 



400 

als hilfreiche Aerzte, mit einem Doetprdiplom aasge- 

stattet, sich dort erweisen. 

Dr. Raijmbault aus Versailles wandte sich, am diese 
Erlaiibniss zu erhalten, an den Präsidenten der Acad. 
de medecine ; er glaubte, dass wenn er diese gewinnen 
könnte , der Minister ihn autorisiren würde ! 1 (Da war 
er auf der rechten Spur!!) Man antwortete nicht I 

Unterdessen belehrt. Dr. L. Simon die französischen 
Aerzte, wie sie die Cholera homöopathisch heilen kön- 
nen; er gibt auch die bekannten Prophylactica an. 
Alles bändig und kurz, deutsche Leser ^r wenig 
oder nicht belehrend ; denn das sind bekannte Dinge. 

7) Veber einige Stellen des Habnkmann' sehen 
Organons. Von Dr. Ghiesselich. (Aus dessen Fresco- 
gemälden, II. WandO — Im Ganzen ist dieser Aufsatz, 
was die Ideen betrifft , treu übersetzt ; allein wortüch 
gar nicht ; Gbibssbi.ich^s eigenthumliche Wendungen 
und Ausdrucke sind umgangen , z. B« folgende Stelle : 
„Allein wenn es einmal heissen wird , Selbstdenken 
und Selbsthandeln sei unreine Homöopathie, und Nach- 
plappern und AnstaSnen sei reine ^ dann wollte ich 
lieber, dass je eher, je lieber eine Legion Lindwürmer 
über die ganze Medizin ^herführe , undtsie zusammen- 
bisse zu einem Aase, das der Menschheit mephitisch 
in die Nase stäche , und erchnell vergraben werden 
müsste,^^ wird so übersetzt: „Mais sUl fallait jamais^ 
que penser et agir par soi-meme f^t de Fhomöopathie 
impure et qu'une servile Imitation fiit seul de Thomöo- 
pathie pure:^ il vaudrait mieux que 1a medecine n^exi- 
stät point.^^ Man sieht, von Anstaunen^ von LincU 
mirmern etc. ist in der Uebersetzun^ nicht die Rede, 
und dennoch hat sich der Herr Dr. Pjeschier in Genf 
so entsetzlich über ISbiesselich alterirt (S. oben p. 395.) 

83 Ueber die Wiederholung der Armeigaben^ von 
Dr. Schindler. (Aus dem Deutschen übersetzt.) 
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Öctoberhcft. tj Ueber die Oabenwiederhohmg^ 
von Dr. Bummel« (All^. hom. Zeit.) 

9J Veber Osmitm^ von Dr. Hofbauxb« (Aas dem 
Oeatschen.) 

3J Betrachtungen über die Kurder Lungenschwind^ 
eucht^ von Dr. Laurencet zu Cablise (Dpt. d. Rhtoe), 
vorgelesen in der Yersainmlang der homöopathischen 
Aerzte zu Paris iin September t835). ~ Ein sehr 
wiehtiger und gediegener Aufsatz! Wir wollen das 
Wichtigste daraus mittheilen. Nachdem der Verf. die 
Gegend, welche er bewohnt, topographiisch beschrieben, 
der klimatischen Einflüsse l^rwähaung gethan, geht er 
zur Beschreibung der Lebensart der Bewohner über, 
Schauder erfüllt den Leser bei dieser Schilderung, und 
wir Bewohner der Rheingegenden, wir schätzen uns 
dann glücklich, in einem Lande zu lebeh, wo solche 
Scheusslichkeiten nicht vorkommen* Die Bewohner 
des Cantons Cubline sind BanmwoUspinner und Weber; 
allein sie arbeiten nicht , wie im Elsass , in grossen^ 
geräumigen Sälen,- unter steter Aufsicht des Fabrik-^ 
herrn , sondern bei sich zu Hanse» Wir wollen den 
Verf. selber ^sprechen lassen. „Wenn diese Industrie 
die Quelle des Reichthums dieser Gegend ist, so ist 
sie auch diejenige aller Krankheiten und alles mora-» 
lisch-physischen Elends der Bewohnen Kröpfe sind 
sehr gemein; die Mädcfien sind erst im SO« Jahre men- 
stniirt. Der Landscorbut ist dieser Gegend so eigen, 
dass von 100 Personen , über 85 Jahre alt , es nicht 
fünfe gibt , welche nicht an schwammigem , lockerm, 
leicht blutendem, am Rande grauem und geschwnrigem 
Zahnfieische leiden. Die Zähne sind dabei lang, cariös, 
vom Zahnfleisch entblosst Die Leute sehen das 
Sonnenlicht nur des Sommers während der Ernte, 
dem Heumachen und der Saatzeit. Die äbrige Zeit 
wohnen. sie beständig in unterirdischen Kellern, ^,bou- 
tiques^^ genannt, wo sie arbeiten, d. h. an ihren Spinn- 
und Webstöhlen stehen oder sitzen. Hier leben ganze 
nYOSA^Bdia, ' 26 



Fainili6ii und erwinnea stdi im Winter nur mit ihrem 
eigenen oder gegenseitigen Ausatbrnen. Diese Keller 
erhalten .das Licht .von oben, so dass gar kein Luftzag 
möglich ist Die Mauern und Wände sind bestiUidig 
fettdit Die Lebensuitttel süid höchst nothdurftig, und 
besifihfin meistens nur üos KactoCeln, Käse, schiechtem 
Krod und Siehweia^eisck Die Leute sind übrigens 
sehr Boneinlichg die »iedere Bretagne, wegen ihrer 
UnreinliahiceH berüchtigt, ist es gewiss nicht mehr, als 
diese. Gegend I .Was die Sitten betrifft, so findet man 
bei diesen Leuten die gröbste Unwissenheit , mit dem 
listigsten Handels.wueher , dem abscheulichsten Fana- 
tismus und der frechsten Zügellosigkeit gepaart^^ 

Dass Sktopheln, knotige Lungenschwindsucliten und 
Bleiohsaefat hier, einheimisch sind, ist ganz natärlieh. 
Der Verf. gebt dann xur specieUen Untersuchung der 
Zeichen «der. knotigen Lunjgenscfawindsucht über. Nach- 
dem er der gewöhnlichen 8ymp4o;me erwähnt, beschreibt 
erdiejenigea, welche das Stethoiakop liefert. Vor der 
8ctii»elz^n|gi d^r Tuberkeln hört man beinahe immer 
in meiner eder der andern Lunge , selten in beiden zu*- 
gleich, das Trachealathmen Laennsc's oder Bronchial- 
athmen Akiuiai^'s , d. h. man hört nicht mehr , wie im 
Gesundea, das Sasnrralathmen: . ein Beweis , dass die 
kleinsten Lnftbläscfaen der Lunge schon undurehdringp^ 
ÜBfasind, und das Atbmungsgeschäft in den Bronchien 
jMatt ifiadet. > 

Zwar ist dieses Broncbialathmen« nicht allgemein^ 
öfters hört man aaefa gar nichts , wahrscheinlich , weil 
manchmal ein Theil der Lunge hepatisirt ist 

Der Verlauf der Schwindsucht ist sehr schnell in 
dieser Gegend, besonders bei Kindern nnd Jünglingen; 
bei ültem .Personen, besonders bei Oreisea, ist de? 
Verlauf langsamer. ' 

Therapie der Ciungenschwindsueht Das erste Ge<>- 
schüft des Verf. w»r, jenes „Engoument^^ CUndnrch-* 
driagüdikeit der LvftbUsehen) m. beseitigen. Deff 
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Wert, weiss nicht, 4k ü» aouäUpaÜklt eää dlittel be« 
sitfit, düs die Kraft bAtte^ sokhes.cD* öemükän. Kali 
«arib. fichiea einmal eise' stbdie/Wjrkimg ,za üasaemt 
£0 wäre aefariaii wüinecfaen^ dass diei yathjgenetiaich^i 
und steio«kopiis(chen ^eidhdn: der. ^zaeiliPinit vx der 
§LA.M^L.MäfgenmametLwAtent, dies Jet ein Mangel, dem 
abgeholfen werden^ mnsa^ -^ ^ Uäbri^ns -bemtat- die 
AuTExXRiETH'sche Salbe diese JEügenseilaft' bis Aal einen 
gewissen firad, und sie verma|fkadjili[^^,En£oa»eat^^ 
einigsermaassen im ke&^ü^&k^ Wem /di^ )FMi*eln hier-* 
vorgebcacht ^imi, as.;heft jnim ibit Reiben auf, und 
Cingt wieder am, .wenn. sie abgekocknat sind*. Maneb* 
mal mnaiKe^. iwiihrend ^les. erstan ttaants der* Kn^, diese 
JEinreibarig mederbolt ureeddB ; dieik Anante der Verf. 
,idegrasair mes malades*^ . (das Gröbste ^ ynon den Kranken 
beseiti/iffen). r . 

Dieses .^^Ein/e^oBraent^^ gibt 20 keinem fiehlepm^^ oder 
Eiterauswarf Anlassit «r vergebt nach Anwendung 
versebiedener Decivjintta; Naeh dem fiebrauciie der 
Ai/tSMmE'm'schen Sallie^ fand der Verf., dass die Lun-- 
^en 4er -Laft darchgXngiger gewssden; den Sasarral«-* 
J»n hösl man wieder heinahe im -grossteii Tbeile der 
liUQge; es gibt dann jüber Bt^Üea,* wo man dareh das 
^tetboskop deutlich die Gegenwart der Xuberkeln be« 
«timmen kann* 'Jene von den Takerkehi ergriffen^ 
Lungenpartie l&sst keine iles^lation mehr au; die 
fprcbtbare Knotenentartung macht immer scfaoellere 
JPQrtsjqbnHte. -r* Was die Prognostik bettiA, so hat dem 
y^rf. die Erfahrung falgesides EesnUat geliefert: „Nie^ 
i»ßlen> sagt fr^ habe ich einen Lungenschwindsfiebtigen 
retten können (und ich bin überaeugt , dass es keiner 
Heilmethode möglich ist ^ je einen solchen Kranken 
jw heile«), wenn die ganze Lunge dep natärlidien 
noimalen Susurralton verloren hat; ^^^ ■** Pectori- 
ioqjuie böct, was immer das sicherste Zeichen einer 
nahe bevof stehenden «Sshadsung nod Yi^eiterong ist; 
irennein iaehr.oder wehiger ataiJunr matter Tsa bei der 
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Percussiim der Brustfiölile beobachtet wird ; wenn end- 
lich nach Anwendong* ob^^sa^erDeriYantien die Lon^ 
nichl ' eine *^önere Menge Loft einzoalhmen sehten. 
Sehen die Ge||;e9wart eiternder Toberkeln in der einen 
lion^nhälnl^ ist sehr gefibrlich; ich behaupte selbst, 
dass . der Lebenshanshalt besser den Sphacelas einer 
LoDgenhilfte^ als die Gegenwart eiternder Taberkeln 
m derselbeB anshalteii kann>^ 

Der Verf. .^ehtnqv na der Behandlung der Lungen* 
sehwindsaeht 9 Mirenn die Tuberkeln noch im Zustande 
der Bohfaeit stdd. In .den ersten Zeiten seines Be«- 
kanntwerdens mit der homöopathischen Heilmethode 
wandte der Verf. noeh.Exntoria an* Allein da er sah, 
dass solche Bäfsmittel dem JHüranken nicht behagten, 
sie auch gar wenig nutzten, liess. er sie guiz weg^ 
Blntentziehungen sieht der Verf. als das non plus ultra 
der Absurdität an ; er heisst dies, den Kranken tödten, 
um jhn am Sterben zu verhindern. 

Gegenwartig zieht derVf. blos allein homöopathische 
Mittel in Anwendung. Er glaubt, dass ein einziges 
«Arzneimittel nie hinreiche , um den Keim der Phtbisis 
tider das Miasma der Psora zu zerstören. (Der Verf. 
rechnet es .sich als . Verdienst an, unter Diejenigen zn 
gehören, welche dieses Miasma annehmen. Ref.) Er 
glaubt , dass man oft eine ziemlich ' grosse Menge 
Arzneimittel anwenden und dieselben oft wiederboien 
müsse. Was der Kur oft sehr nachtheilig ist, ist die 
Jbalbe Besserung der Kranken. Sie wollen dann sparen^ 
•und ohnerachtet aller Warnungen treten sie aus der 
Behandlung. Sie kommen später wieder; allein es ist 
zu spät! Eiterung ist eingetreten; — oder die lange 
Dauer der. Kur langweilt sie ; sie gehen zu Allopathen, 
trinken Syrop de Lomouroux, de Velar — und sterben. 

Erst nach Verbraoeh von 5 ~ fr Arzneien tritt Bes- 
serung ein, so dass sie wieder arbeiten können, und 
^s erlaubt sqrn mag, sie aus der Kur zu entlassen. 

Der Verf. behauptet nicht, dass die Kranken geheilt 
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seien; seine Erfahrung ist noch nfchf alt genug ^ um 
aber die Dauer solcher Heihmg^en absprechen zu können. 
2war seit 8 Jahren hat Vrf. manche Kranken gesehen, 
welche während dieser Zeit keineil Rü^krall erlitten.. 

Wie lange dieses Besserseyn dadef n wird , ^eiss er 
nicht ; das beste Zeichen der eintretenden Besserung 
ist der Wiederersatz an Süften «nd Kr&Ften ; erst nach 
9 — iSmonallicher Behandlang ist^man.bereditigl,' an 
eine (scheinbar) dauerhafte Heiltmg: zu glauben; mai 

' muss noch an einer grossen Anzahl Kranker o|#rirt 
haben, um zu dieser Ueberzenguag -zu' gelungen. 9ie 
Gabenwiederholung sieht der Vrf. als ein höchst noth- 
wendiges Requisit an. Unter allopatibisch^r JBtehandlung 
sieht man öfters eine kume Bessentng eintreten ; allein , 
sie ist, wie gesagt, von kurzer Dauer; die Krfinken 
bleiben dabei schwächlich und leidend, r Da^-besite S>i-^ 
terinm der eintretenden Besserung» ist die wenigstens 
theilweise Wiedererlangung ; der Kräfte ; unter deni 
Einfluss der homöopathischen Behandlung sieht man 
die Besserung oft augenscheinlich fortschreiten. Der 
Vf. geht dann zur hom. Behandlung der rohen Lungen- 
toberkeln über: die Individualitdt der Kranken modifi« 
cirt die verschiedene Wahl der MitteL ' Die f eri^chle- 
denen Complicationen der Khotenschwindsucht bestimmen 
den Arzt zur Anwendung verschiedener Arzneienl 

^Die häufigsten Complicationen sind^die mannigfach (sii 
Herznbel; Calc, Caust., Kali, Pnisaf. leisteten da die 
besten Dienste; allein so sehr man die Indicationen 
berücksichtigen muss , so sehr muss man aocli die 
Coniraindicationen nicht ausser Acht lassen. 
"1 Bei Kindern beobachtet man sehr oft eine- höchst 
unangenehme Complication der knotigen Lungen- 
schwindsucht , nämlich die skrophülöse Ophtfaaiflalie und 
den Kopfgrind. Bei Ulceration der Aug^nlieder mit 
Gcischwulst und Röthe der innem mukösen HäeKe 
sind besonders Mercur -tind Palsat. angezei;|ft', alle 
4 Tage eine 'Gabe. Man mus» hier nicht fmrehteB, 
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laassivtrie Dos«» ym^rßkkßniitvL^imm ganzien Trc|p(efi)» 
Cftk* 0114 C(ii|8t «m^.Aa^h 4fi^ «bei» ^eDaunten fllittelii 
sebr angezeigt; .spe.lpacbw tUv Optitbalmie beinahe yoU« 
kommen aas^ /Ifol fi>6 Opbtin iialpebrf r« einen erysi*< 
pelatöaen €|raraK4^f , sa Iet8t4B4 Hepar, salph. eala die 
besten Dienste.« M' .. 

Bei jnn^ev^'Mäitchea rMk.M n^ 90 .Jahren, bei ta»^ 
Ueibendctt tHier nnterdraoktto MiinatKehen^ (prib det 
V^f. Soflia nil angaltseheinliobem Natzes. Sie aiail 
niNsb in fiehBndlnilfl;^. 

"^^ei ehi^ii» aädl^i^n MÜttehen wai^ die Tbberkelgcbwiiid-. 
raucht Von cüiletfi 'fMilvneri^rt ^ichticfpfen and bestftn^ 
Xgm äqft windet b#g;4^lefi; SKliM^a^ oft wfederbort, 
entfel-nt« 6V6§e \H\Mgtn &ympt6ui&i und 1K0 Lunten 
besserten aitch. Bfi FtitMn hat sich verheirathet ; Tf 
glaiibr d^tin(^\i niellt aW ilir e vfilti^e Hetlungi. 

Bei sehr vieleii Schwindi^Öchtf^^cn beobachtete dfer 
Verf. jen6 lästige Stomacace, oder den Laddscorbut 
kepar. suijpir. calc. wirkte hier Vörtrefllich ; ^ewöhntich 
Hess d'^r Verf: npcK Carft. Veg., Caust. Und Sulph. 
nachfolgen. 

War Phthisi^.yqn Chloroßis wd Oysmenorrh(£e be- 
gleitet ^, so ireicbteV^rf* mit vielem Glück Pulsat. und 
Ferruin ^ I^tztere^. leistete besonders gute Dienste, 
wenn A^cariden hingegen waren« Die Dysmenorrhcee 
ynd Amenorrhoe w^ren eigentlich nie als idiopathisch, 
sondern blps. als symptomatisch zu betrachten ; sie 
hiengen im;^er von ^er Lungenaffektion ab. 

Wenn Heiaerkeit /die Lnngenscbwiadaucht hegieitatc, 
80 reichte Verf. mit vieiem Glück. Coi^u« und Phosp^ 
Dieser jpt t^oaders hilfreich, wenn Bluthusten mgegfa 
htf yoirf(9gl)cli virem dieser ala bestandiges Syaaptom 
dies Phtbisis, begleitet. Ersebgen der Blathostea als 
Wo« MfitfjgM ^eioben und in aetteaen Intefv^tea, m 
fccfiiiegtw; ibi^ A4;onit #der jir^ic^, ;4eoqjt iat ato gum 
vecsifilichas Zwiacbemnittel aBBuseb^: .ea tlmt. d^n 
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stört deren Wirkung ötcht. (??)•. \ . 

D^r Verf. reichte 'sehr oft die Araneien iita^^edi^, 
selnder Reibe; llets z^ B. die J^Utel.in dieser Ji^iher» 
folge geben; l^ycopod.; Gate. ,, Lycop. ; Graphit. ; Aeld. 
nitr.; Kalt earb.; Aeid^ nitric^ JSulpb»^ Hep* snlph'.^ 
Merc, ; Sulph^ ete» , . i. . 

Aof diese Art wiederhttt er das .nämlidie Arznei«^ 
mittel alle 3 — 4 WocbeJi; in der Zwi^cbens&eit gibt 
er danft afndere Arzneien ; . nur in acuten Fällen lässl 
er keine so langen Intervallen. Biesec Modas faciendi) 
den er Anfangs nar als Verdiu^b probirte, bewiihrte 
sich in der Folge als» sehr ktlfveieb, ^«ad gegenwärtig 
befolgt er ihn beständig. Die Heihmgen schreiten 
schneller vorwärts; es entstebeA manchmal arzaeiliche 
Nebenayinptome^ sie dauem, aber kann S oder 3 Tage^ 

£r braocht meistens die höheren Vervtiinnangen ; bei 
torpiden Organfsationen gibt ev niedre» > 

))Zwar,^^ sagt der Yefff., ,^was. wir bis jetfzt Ten der 
Knr der Schwindsiiebt gesagt haben ^ goht blos die 
paUiaiwe Kur ai»« I>enn die Tuberkeln , die haben wir 
mit jenen Mitteln Qicbt geheilt; es fiii;id diese ein Feind, 
mit welchem bös leben ist; denn alle Krankheiten 
(was es auch für sind), welche später bei einem pallia-i- 
tiv geheilten Knotensohwindstfchtigeh. eintreten, werden 
einen sehr gefährUchen Charakter annehmen. Für die 
Tnberij^eln ^t keine Eesolntion möglich, aie müssen 
nothwen^digerwei^e in Eiterong äbergelien , ^nnd darck 
iiß Jplxpeptorataont aus^worfea werden. Die knotige 
Lungenschwindsucht muss in den s. g» drittes Grad 
übergeben ,. wenn vollkommene Eteilnng eintreten soll; 
dieser dritte Grad wird gewöhaiteh als Qttheilbar an* 
gesehen, sowohl von Aeraten,.ais Laien; das ist von 
asllöop^iiddiem Slamlpiinkte aus aneh voUkommea 
wahr/^ Du die PsfOra^ sagt der Verf., nicht bekämpft^ 
also 4ie Ocund^rüafbe nicht beseitigt wird^ äo fährt 
jdiftae^ fort f . da» Organ z« a&enrtöreaf. imd lAenni die 
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BleerSM Periode antritt, so siad die Laii|;ai ereebdpfl, 
sie können also keine gehörige Resetioa entgegen- 
setzen; die Tnberkelinvasion SMcht dann nodi schnel- 
lere Fortsebritte, als je Torher, and der Pat stirbt. 

Nach Ljonncc schon ist nichts gefihriicher, als die 
gleichzeitige Schnelziiag einer grossen Menge roher 
Longentaberkeln, denn za eben dieser Zeit entstehen 
wiedernm neae Aosbrüehe nnzihliger kleiner Knötchen. 

Der Verf. glaubt^ dass die allopathische Beilkande 
Mittel besitzt, die Schmelzsng der Tuberkeln zu 
veroindem ; die Yemarbong einzelner Langengeschwör« 
sei der Homöopathie möglich , allein die gleichzeitige 
Sdimeizong einer grossen Masse von Toberk^ ist 
ein schlechterdings nnheilbarer Zustand. 

Or. L. nntersocht die verschiedenartigen Answirfe 
der geschmolzenen Tnberkelmasse , des chronischen 
und acuten Katarrh's, der Pneumonie, o.s./. Die Farbe 
des Auswurfs bei beginnender Toberkeisehmelzung ist 
eitronengelb ; bei fortwährender und zunehmender 
Schmelzung wird diese Farbe immer deutlicher, und 
der albuminöse Auswarf der frohem Periode wird 
immer geringer. Diese gelbe Farbe des Auswurfs 
bemerkt man bei keiner andern Lungenkrankheit. — ; 
Kali carb. mindert sehr oft diesen gelben Auswarf; 
PnlsatiUa desgleichen. Nux vom. tilgt den Auswurf 
der chronischen Katarrhe ;>orzigBeh wenn er Morgens 
Statt indet. Hyoscyamus bekimpft am besten den röth- 
lichen Auswurf bei acuten Katarrhen ; Staanum bei chro- 
nischen Katarrhen oder sehieimigen Lungenschwind- 
snchten. 

Aus allen seinen firfahrongen glaubt Verf. folgende 
Schlösse ziehen zu dfirfen: Die homöopath. Heilmethode 
kann, auf paUiativem Wege, in der knotigen Lungen- 
sebwindsaeht den Hosten lindem, und die Beklommen- 
heit, das Sehweratbmen und andere Zofille mindern 
die Schmelzung der Tuberkeln aaf lange Zeit hinaus, 
««hieben; sie kann den Kranken so weit bringen, ^ss 
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er wieder arbeiten kann ; bei gehöriger Pflege und 
Sorgfalt gelingt es ihr oft, den Kranken bis in ein 
vorgerücktes Älter vor der Schmelzung der Knoten za 
bewahren; mit einem Wort: die hom. Heilmethode ist 
hn Stande, die fernere Tuberkelbildung zu verhindern, 
und die bestehenden vor Schmelzung zu bewahren; auf 
wie lange, das kann der Verf. hoch nicht sagen, seine 
Erfahrung reicht noch nicht so weit. 

Es folgen nun acht Krankheitsgeschichten, die Oben- 
gesagtes factisch beweisen. Sie sind sehr ausgedehnt, 
mit aller Genauigkeit niedergeschrieben, und nehmen 
in den Arcbives 16 grosse Octavseiten ein. 

4) Zwei Lungemchmnd9uchien y homöopath. behau-' 

delt von Dr. Widenhorn. Die Cur dauerte im ersten 

•» 

Falle etwa ein Jahr; die des zweiten drei Monate. Es 
wurde eine grosse Menge ,,Antipsorica'' und Zwischen- 
mittel gegeben; die Kranken wurden sehr gebessert; 
ob geheilt?? 

5) Kritische Beleuchtung der Isopathik von Dr. Tsorer. 
(Uebersetzt aus dessen Beiträgen.) 

6) Praktische Bemerkungen über China^ von den DD. 
Bkauyais und Simoneaü, zwei Artikel, eine Fortsetzung 
der im Septemberheft begonnendii Abhandlung; Ref. 
hält es nicht für nothwendig, über diese praktischen 
Reflexionen mehr zu sagen, als was er schon über den 
ersten Abschnitt dieses Aufsatzes gesagt hat (s. p. S97). 

3) Journal für homöopath. Arznetndttellehre. Her- 
ausgegeben von mehreren hnnöopath. Aerzten. 
Ersten Bandes zweites Heft. Inhalt : 1) , J)ai^ 

^ Gift des Barbenroggeus,. vom Rath und Dr. C. G. 
Hesse , Physikus in Wechselburg. 2) „Prüfun- 
gen deaMosclius«, durch Dr. Hbomada in Töplitz. 
(Bearbeitet von Dr. Trinks.) 

Die Fortsetznsg dieser Zeitschrift, deren «rstes Heft 
der Unterzeichnete vor einem halben Jihre in der all- 
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gemeinen faom. Zeitang aneseigte , ist als- ein erfreoli-' 
ches Zeichen der Zeit kq beachten , da aof die Aus-* 
bildiin^ und Bereicherung der physiologischen Pharma- 
kodynamik seither nicht der Fleiss verwendet wurde y 
der darauf hätte verwendet werden sollen. Der Ret 
hat schon in der allgem. bom. Zeitung bei Cxelegenbeii 
dieser Anzeige bemerkt ^)y wie mit dem Schlug» der 
reinen Mat. med. Hahnemann's keine so fleissigen und 
und genauen Arzneipräfungen angestellt wurden, als 
von Hahnemann mit den in diesen & Bänden enthalte- 
nen Arzneien geschah, und hat sieh wiederholt darüber 
ausgesprochen^ dass selbst Hahnbmann^s chron» Krank- 
heiten weit hinter dessen Mat. med. zui^öcksteben an 
Sorgfalt, Genauigkeit^ Treue und Schärfe der Beob- 
achtung, und dass alle darin enthalteiien Mittel noch- 
mals sorgfältig und gewissenhaft dorchprobirt werden 
müsisen, weil die Prüfungen thefls mi^ aU^ukteinen 
Gaben angestellt wurden, die nur unsichere, uobesitimmte) 
sehr oft ganz trügerische Resultate liefern kannten ^ 
tbeils weil diese Mittel wahrscheinlich grösstentheils 
an Kranken und nicht unter Haunemann's eigenen Au- 
gen geprüft wurden , ai^f welche Weise ebenfalls nur 
grobe Täuschungen herbeigeführt werden mos^teiiv Alle 
übrigen Arzneiprüfungen, ausgenommen die der Mus-» 
katnuss von Hex^big und der Berberis vonHeiTii Katk 
Dr. Hesse , ermangeln der erforderlichen Vollständigkeit^ 
Genauigkeit und Bestimmtheit, und haben in der That 
für die Heilkunst selbst nur höchst geringe Resultate 
2^n Tage gefördert Es erschienen nur ht^ und da 



*) Es ist durchaus nothwendig, dass die Menschen an gewisse That- 
sachen immer frei jeder Gelegenheit wieder erinnert werden, sonsl 
bleibt dastSohlochte immel* selÜecRt und wird nie durcb etwas Besseres 
ersetzt. Die sogenannten Antipsorftea geboren zu den scblecbtesten, 
unbranchbarsten Arzneiprüfüngen, und dies muss den Leuten so lange 
in die Ohren gesGbrieen werllen, bis diese Prüfung aai sMlgfältigere 
Af t wiederholt W9i:den ist. — Taikks, . ; 
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Bübch^täol^i die als sx^^he wenig oder gut beinea 
Nittaen« trinken konnten. Die Herausgeber, der ersteni 
Bände Aes Arehivs leisteten in dieser Hinsieht noch 
Rühnienswerthes — späterhin aber wurde im Archiv 
dieser Artikel stiefmätterlich gehegt und gepflegt, dass 
man besser gethan hätte 9 gar nichts zu geben, als 
blosse Fragmente oder Prüfungen \oi^ Mitteln, die 
Hahnbmann als sehr unwichtige, als PoUgründlinge , 
.'vor langer Zeit bei Seite gelegt hatte , gleich als ob 
es nichts mehr in den drei Reichen cter Natur zum 
VorlheUe der Heükunst auszubeuten gä(^e, und als sei 
man Im Stonde, alle vorhandenen ^ebreqben des JUen^ 
schengeschlechts mit dop von Hahnjsmavn geprüften 
Ifitteln mit Strumpf und >äliel auszurottea! 

Der Inhalt dieses zweiten Hefts isl ebenfalls ein seht 
Interessanter, und für Wissenschaft und Kunst, wie 
wir hoffen 5 gleich frachtbringender. Wir begegnen mit 
wahrem Vergnügen den Untersnebongen des Herrn 
Rath Df. HessK öt^r das Gift des Barbenroggens, an 
welche derselbe kritische Betrachtungen und Verglei-* 
etinn^en mit den Wirkungen anderer giftiger Fische 
angereiht hat — und Prüfungen des Moschus von Hno« 
MADA* — Das Gift der Fische, obgleich so treit verbrei- 
tet in allen den Flössen und Gewüssern der Erdober- 
idche, ist dodh sehr spät ein Gegenstand der Aufmerk-** 
samkeitder^Nattirfdrseber geworden. Die Beobachtungen 
Aber df0 Wirkungen desselben auf Menschen und Thiere 
nitti sehr zerstreut in Reisebesehreibungen, einzelnen 
Aufsätzen, in naturhistorischen Werken und Zeitsehrif^i^ 
i^tt^ uiid aiisi diesen gingen sehr dürftige und unbe- 
stimmte Kotiäten in die tcrxikologiscben Handbücher über. 

Erst in neuerer Zeit wurden diese zefrstreuten Mate* 
rialien von Aütenrikth jun. zusammengestellt und ge- 
ordnet in seiner Abhandlung ^>; er hat das unbestreit- 



^) Oebeff^«»jGUtt<|er*FisGhe. Tübingen 1839. 8. 
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bare Verdienst, ^die aber ^«s Gift der Fische and seine 
Wirlcon^en ftaf Menselien und Thiere vorhandenen 
Beobachtnn;^en gesammelt und gewissermassen geord- 
net zu haben. 

Was wir von dem Fischgift, seiner Natur, über die 
Art seiner Erzeugung, seinen Sitz, und seine Wir- 
kungen auf andere thierische Organismen wissen, ist 
nur iijtöck werte , und kann der Wissenschaft nicht ge- 
nügen. Es ist daher eine der wichtigsten Aufgaben 
für die lebenden und die kommenden Naturforscher, 
durch genaue Untersuchungen das Dunkel, was über 
dieses jetzt noch rathselhafte Erzeugniss des Fisch- 
körpers verbreitet ist, ganz aufzuhellen. 

Die Aerzte haben noch keinen Vortheil aus dem 
Vorhandenseyn des Fischgiftes zu ziehen gewusst Es 
scheint der neuesten Zeit vorbehalten zu sezn, auch 
dieses Gift, wie so viele andere, zum Nutzen der Heil- 
kunst und der leidenden Menschheit zu verwenden.. 

Man hat die sonderbarsten Hypothesen über dieEnt- 
jstehung, das Wesen, den Sitz und die Wirkungsart 
des Fischgiftes aufgestellt, bevor man sich von dem 
wirklichen Vorhandenseyn desselben überzedgte, was 
erst in der neuesten Zeit geschah. 

Der Engländer Stoxe ( on the diseases of the sto- 
mach, 1809) läugnete die Existenz desselben ganz, und 
leitete die giftigen Wirkungen bei Menschen und Thie- 
ren nach dem Genuss gewisser Fische von Krankheit 
des Magens dessen, der sie ass, her, theils voa Idio- 
synkrasie. 

Der Salzgehalt der verschiedenen Meere, in denen 
giftige Fische gefunden Verden, sollte nach der Mei- 
nung Vieler einen grossen Antheil an der Erzeugung 
desselben haben; aber dem widerspricht die Thatsache, 
dass die giftigsten Fische am häufigsten bei den west- 
indischen Inseln und denen der salzarmen Sndsee, so 
wie mehr an den Mundungen der Flüsse angetroffen 
werden. — JHangel an Bewegung des Seewassers in 
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den von Korallenbfinken eingeschlossen Bassins ^ der 
8üdsee, welcher die F&ulniss der darin enthaltenen orga- 
nischen Substanzen auffallend begünstige, ward ebenfalls 
als Ursache der Gifterzeugong der dortigen Fische be- 
trachtet* — Chisholm misst die Entstehung desselben 
(in the Lond, med. repository Vol. V. 1816) der Mit- 
wirkung .von vulkanischer Hitze zur Auflösung von 
Kupfer in Seewasser bei; Burrows einer Auflösung von 
salzsaurer Schwererde, die nicht einmal im Meerwasser 
entdeckt werden kann. 

Auch den verschiedenen Nahrungsmitteln der Fische 
ward die Entstehung dis tiiftes zugeschrieben ; das 
Gift des Barben sollte vom Fressen der in^s Wasser 
gefallenen Weidenblüthen herröhren; in Westindien hegt 
man die Meinung, ^sl die Ernährung der Fische durch 
den giftigen Manchmellapfel oder giftige Weichthiere 
dieselben giftig mache. — Der Act des Laichens sollte 
ebenfalls das Fischgift erzeugen , wie bei der Barbe u. a. 
Eigenthümliche Krankheiten der Fische, denen sie 
besonders zur Laichzeit ausgesetzt seien, sollten eben- 
falls die alleinige Ursache der giftigen Wirkungen nach 
dem Genuss ^^rselben seyh. 

AuTENRiKTH juu. äusscrt sicH dahin, dass das Gift der 
Fische im Allgemeinen in Folge einer, durch ihre na- 
türliche Zusammensetzung begünstigten, eigenthümlichen 
Zersetzung ihrer Körpertheile bald mehr in einem Theile, 
bald im ganzen Körper entstehe^ diese Zersetzung be- 
ruhe theils auf einer eigenthümlichen Abänderung des 
allgemeinen Fäulnissprozesses nach ihrem Tode, theils 
finde sie noch während des Lebens in den tischen 
Statt, die durch viele äussere Einflüsse ausnehmend 
begünstigt werde; da aber dks Fischgift in seinen Wir- 
kungen so viele Aehnlichkeit mit den Wirkungen des 
Fett- und Wurstgifleg (?) habe, — so gehöre das 
• Fischgift mit zu dieser natürlichen Familie des Käse-, 
Fett-, und Wurstgiftes, und müsse als blosse Modifi- 
cation eines ihnen allen gemeinschaftlich zu Grunde 
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liegenden Giftstoffes betoiehtet .werden, — qaad ndbm 
eüt demonstraiidooi ! 

Auch die Chemie wollte dureh eine Aniilyse der Be*« 
süindtheile des FlecUcörpeni die Lasnn^ des Bätliseis 
¥ers«ehen, ist aber, wie an so vielen andern Anfgaben, 
die sie sich stellte , gescheitert. Genaoere Untorsnchan-r 
gen giftiger Fische aller Zonen werden unstreitig mehr 
Aofst^hlosse geben, als alte jene auf solche «nsicbere 
Beahacfatungen gebaute Hypothesen» -^ *-- JCben an 
ist der Sitz oder das, das Gift aJbsondemde, dasselbe 
enthaltende und aufbewahrende Organ nur bei wenigen 
giftigen Fischen bekannt Vielleicht befolgt auch hierin 
die Natur keinen bestimmten Typos; bei vieten gjftigea 
Fisdhm mag es in einem besondem .Organ abgesondert 
wnerden^ das noch nicht entdecllt jvorde ^), wie z. B. 
das Gift der Klapperschlange und der Viper in einem 
eigenen. Bläschen^ oder, das Gift d&r Kröten in den 
Drüsen, welche über Jen Rücken derselben hin gela-^ 
gert aind , — oder es l^ind inqoiUne Säfte oder Organe, 
deren Genuss in andern thierisoben Organismen giftige 
Wirkungen ers^ngt , wie die Galle oder die Leber 
mancher Fische u. s. w., wie dies auch^z. B, mit dem 
Saft der Sepie der Fall ist Hier bietet sich' dem ver- 
gleichenden Anatomen ein weites, aber noch sehr on« 
angebautes Feld dar. UnmögUcb kann sich die Natur- 
wissenschaft länger nur mit an's Mährchenhafte grea^ 
spenden Sagen und Erzählungen abfertigen lassen und 
Kufrieden stellen. 

Aus mehrfachen Beobaehtoogen gebt hervor, dass 
das Vorhandenseyn des Fischgifts in mehrern Fisclien 
an eine gewisse Zeit gebunden ist, so z. H^ an die 
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,*} Bei vielen Fladen soll das Gift im Kopfe, bei andern um die 
Gräten, bei andern im Fleische, l^ei andern in den Eingeweidea 
abgelagert seyn. Bei noch andern scheint es von der äussern Haut 
abgeschieden zu werden, oder in den Stacheln enthalten zu se^n, 
deren Verletzungen ganz diese] beii 'Erscheinungen zur Folge hätten, 
als wftre es genossen worden* (S. fly^ea ill.<0OA» .P. R^dJ 
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Laichet, bei 4tr Barbe nni andern^ viele andere Fisehe 
sind wiedernm zü jeder Zeit giftig. Einige Beobaehter 
wollen bemerkt haben, dass dasselbe iti mtocb'e« Jah- 
ren viel heftiger und stärker wirke, als in andern; — 
analoge Beobachtungen hat man auch über stärkere und 
schwächere Kräftigkeit vegetabilischer Arzneien In 
manchen Jahren gemacht. 

Das Fischgift in seini^r h&chsten Poten?. oder Ent* 
Wicklung steht in sehr genauer Yerwan^ltsehaft zum 
Schlangengift, wie sich denn beide Thiergattmgen in 
vielen andern Beziehungen sehr nahe stehen. Letzteres 
steht ftuf einer noch hohem Stufe der Potenz^ und 
mithin in noch weit grösserer feindlicher- Beziehung zum 
ttiieriscben OrganisiliuS) indem es in demselben weit 
unbedingter uiid weit schneller «eine Wirkungen ent-^ 
wickelt Man wird sich von dieser Aehnlichkeit beider 
in ihreh Wirkungen noch mehr überzeugen können, 
wenn man die Beobachtungen über die Wirkung des 
Fischgifts bei Autenrieth oder Hesse mit denen des 
Klapperschiangengifts vergleicht , welche Hering im 
Archiv für Homöopathie mittheilt, obgleich dessen Pru-^ 
fungen den Stempel der Unvollkemraenheit an sich 
tragen; die Beobachtungen Anderer über diesen Gegen- 
stand zeigen dagegen die Efgentfaöm|ichkeiten dieses 
Giftes viel klarer und deutKcfcer. — Die ffrösste Aehn- 
lichkeit ^findet jedoch, wenn man vergleicht, zwischen dem 
Fischgift und dem Mnscfaelgifte Statt, sowohl hinsicht- 
lich der Wirkungen 9 ihrem Charakter und in Bezug 
auf die Systeme und Organe, welche von beiden Gift- 
arten am meisten angegriffen werden, so wie auch in 
der Zeit, binnen welcher sieh die Wirkungen beider 
im menschlichen Organismus entwickeln, so dass man 
in Versuchung geräth , beide Giftarten für völlig iden- 
* tisch zo halten, worüber femerweitige Untersuchungen 
entscheiden müssen. Man vergleiche nur die schönen 
Beobachtungen eines Foderi^ , Scattinga, Mo&hring, 
LewAY , Bimaows , besonders aber eines Combe und 
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Thuessink, und man wird eine nn^^emeine AehnKehkeit 
vorfinden, die anch schon Autenrieth jnn* erkannte* 
Aiith fär die Wirkungen der Maseheln hat man wich* 
iige Ursachen aufgesucht ^ z« B. man Sollte sie aas 
Fäulniss oder Krankheit derselben herleiten; Combb hat. 
aber klar nachgewiesen, dass die einzig Wahre Erklä- 
rung in der Annahme eines eigenthumh'chen Giftes Hegt, 
das die Chemie eben so wenig, wie das Fischgift dar- 
stellen konnte. 

Gleich vielen Contagien, Miasmen and allen andern 
Arzneistoffen bringt das Fischgift in allen thierischen 
Organismen nicht unbedingt immer dieselben heftigen 
Wirkungen hervor. Nach dem Genüsse der giftigsten 
Fische erkranken die meisten Menschen ; w&hrend Fische, 
in denen das Gift auf einer niedrigen Stufe der Aus- 
bildung steht, von vielen Menschen ohne Nachtheil ge- 
nossen werden. Avte^ieth jun. hat es zuerst ver- 
sucht , 'die Wirkungen des Fischgifts in drei Hauptgrup^ 
pen unterzuordnen, in die cholerische, die scarlatinose 
und die paralytische — eine Eintheilung,^ welche, wie 
Hesse sehr richtig bemerkt , der Willkuhr einen grossen 
Spielraum gestattet, indem sich die Masse der von ihm 
bewirkten Erscheinungen sehr schwer einer nosologi^ 
sehen Eintheilung unterwerfen lässt, indem ja nach der 
Intensität des genossenen Fischgifts bald nur wenige, 
bald stärkere' Wirkungen hervorgerufen werden, ja es 
können in einem Individuum alle jene drei Gruppen bald 
nacheinander , ' bald gleichzeitig miteinander erscheinen. 
Indessen lassen sich die verschiedenen feindlichen Rich- 
tungen des Fischgifts nach gewissen Systemen und 
Organen des menschlichen Organismus, nach dem, Gang- 
lien-, Rückenmark-, Hirnnervensystem und dem Haut- 
organ klar und deutlich erkennen. Das Fischgift in seiner 
höchsten Entwickelnng erregt in dem Gangliensysteme^ 
und reizt die Secretionsorgane des Unterleibes ku un- 
gemeiner Thätigkeit, ergreift dann das Rückenmark 
und das Gehirn , auf welche Theile es reizend und lih- 
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n»d einwirkt^ onb erzem^t endtich bald unter allge- 
meiner heftiger Erregung des Gefässsystems Hantaas- 
sehl&ge , die sehr viele Aehnlicbkeit mit dem SeharJaqb, 
dem NesselansschUig haben , eben so wie diese verlau-p 
fen , oder es bringt chronische Ausschlage mit leprösen 
Formen hervor, die viele JjEihrc hindurch immer wieder 
von Neuem hervorbrechen. In der höchsten Potenz 
fuhrt das Fischgift nicht selten binnen kurzer Zeit den 
Tod durch Himlähmung fierbei. 

Das Fischgift scheint seine höchste Entwickelung 
oder Potenzirnng. in dem Tetroden ocellatus und der 
Clnpea Thryssa erreicht zu haben« 

Die Wirkungen des Fischgifts entwickeln sich nach' 
dem Genüsse bald in rascher Aufeinanderfolge, und 
erreichen in sehr kurzer Zeit eine lebensgefährliche 
Höhe, bewirken oft in ein Paar Stunden den Tod, es 
hinterlüsfitt , wenn es die Lebenskraft des Individuums 
nicht überwältigen kann, sehr lang dauernde Nach- 
wirkungen der schlimmsten Art, die oft viele Jahre 
lang wahrgenommen werden, namentlich die äusserst 
schwächenden und lähmenden Wirkungen aufs höhere 
Nervensystem und die von Zeit zu Zeit wiederkehren- 
den leprösen Hautausschläge ; — oder sie . entwickeln 
sich weniger sturmisch , steigen nur in einzelnen Syste- 
men und Organen zu einiger Höhe, und verschwinden 
dann nach und nach« 

Die Intensität und Extensität der Wirkungen des 
Fischgifts wird ebenfalls allein durch seine grösser^ 
oder geringe Entwickelung oder Potenzirung bedingt, 
so dass oft nur kleine Quantitäten hinreichend sind , 
nm in den robustesten Menschen die lebensgefährlichr 
sten Zufälle zu erzeugen, während hingegen grössere 
Quantitäten eines minder entwickelten Fischgiftes kaum 
vermögen , einem kräftigen Körper die Empfindung 
einigen Uawohlseyns zu erregen, ja öfter ohne die 
mindesten ubeln Folgen zu 'erzeugen. 

HYOJBA« M, ui» 27 
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Die HeüktttiM wird ass cl«r geoMern Keontniss cler 
Wirkangea des am bdchsten potenzirlen Fischgiftes 
auf thierisdie Organisaien einen grossen Gewinn i&iehen 
können, and wird dasselbe zur Heilung der schlimmstea 
Krankheiten des hohem nnd niedem Nervensystems 
lind vielgestal%er Hautubel zu verwenden wissen , und 
wir hoffen ; die Zeit sei nicht mehr ferne, wo sie abom 
Besitz der Wirkungen des am höchsten potenyirten 
Fischgifts gelangen werde. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Präftingan der 
meisten giftigen Fische auch viele Modificationen und 
Nuandrungen' in ihren Wirkungen auf den thierisehen 
Organismus su Tage fördern werden , deren Kenntniss 
ebenfiiUs sehr w^schenswerth tat die Wissenschaft 
seyn muss; in den Hauptwirkungm durfte sieh jedoch 
eine bedeutende Uebereinstimmung ftiden, was yns 
schon jetzt in den wenigen vorhandeiien Beobacbtungen 
deutlich wahrnehmen können; so wie wir denn immm* 
in den Wirkungen gewisser Pflanzeni^ittilien , z» B. na- 
mentlich der narkotischen, ja selbst In den ^oren, 
Alkalien und Metallen und deren Oxyden einen gewissen 
Crundcharakter zu erkennen im IStande sind , um wel- 
ehen herum alsdann die Eigenthömlichkeiten der Species 
sich gruppirt finden. (Schloss folgt.) 

4) Archiv von Stapf. XV* 2. (Schluss.) 

Einige Bemerkungen über mehrere 'ge^r^fle Heit^ 
mittel der hem. Pharmakap^a , von dem OamhonM*- 
4tabear%te Sssokb %u SUberberg in Schienen. ~ Add. 
hydrocyama. Da die nach der Pharm« bor. beseitete 
Blausäure ein fast stets gleiches Präparat gibt , so 
durfte sie wohl zum hom. Gebrauche allen andern Pr&^ 
paraten vorzuziehen seyn. Verf. ist sehr besorgt^ ein 
reines Präparat zu haben, ist ein treuer Anhänger* der 
Potenzirtheorie, lässt in jeder Destillation einen etA- 
tro-cbemisehen Prozess Statt finden , durch dessen Gin- 
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ivirkiin^ ^^eineArt hdiveri^f PeteiminUis b«dtnj^ wini,^ 
0te. Ulla «iebt, jßa was all die Utbe Poteniirtheori6 
taKthct werden kamt Die MaaMure^eln) alle« rein aa 
erhalten^ besebiftigen den Verf* aaeh hier sehr stark | 
2. B. was Weingeist betrifik; hieciUNit hat er sieb seit^ 
her abernials in der alldem, hon« Zeitung ausgelassen» 
Dann rfttb der Verf., alle Stand^ser^ worin sich arz^ 
Miliche Kugelchen befinden, ndt schwarzer Tusche za 
iberstrdchen^ om sie gegen das Licht zu verwahren» 
Zuletzt «prkiit der Wert, sich dahin aus, dass es ebi 
Irrthum wi^, die Wirkong der filausfin^e mit der Yoir 
Pramis Laurocer» für sienih'ch gleich ma halten ^ denn 
letztere enthalte «in «tgenthümlicbes ätherisches Oel^ 
dieses wirke nodi heftiger als die BlausAure «selbst^ 
es wirke mehr auf 4lie Gelechte des sympath» Nerven«» 
Qttd das JHuskidsysteBi^ die Blausäure mehr auf die 
fiinneatbltigkeit und die sensorielle Kraft« •— • Out ver-^ 
wahrte Kägelchen der Msten „Potenz^^ der Blausiore 
hielten «sidi wen^tens Itt Hbmate lang* — Amiqa^ 
Aus trockner Wurzel Tinktur an maebcn, sei nicht zu 
empfehlen; die Wurzel müsse man im Fröbjabr samr« 
mein, wenn die ersten Blätter «ich entwid^etten ; die 
Wurzel Msk zerschnitten , Vs Stunde lang zu feinem 
Brd zerric<»en , mit dem dritten TheOe W» Geist von 
W Grad, wenigstens V« fätunde gut dvch R^en ver^ 
fidMht, ^dann nach 9 — 8 Tagen ausgepresst und die 
klare linktur in einem schwarzbekleideten Glase auf- 
bewahrt. Aekrikb solle man (&e Tinktur ans den Blä^ 
then betfcSten« Am besten sei die Pflanze von emem 
tticlit Mhr feuchten , der Senae und dem Lidit ausge-* 
Misrten, und wo möglich gegen (Süden gelegenen. Berge 
etc. < die weitem Cautden des Yerf. sind gut ^meint^ 
wevden erfehaber, wie so viele andere, nicht ausfuhren 
lassen. Ich kenne gar manchen Standort der Amica 
gegen Norden y und doch ist die Arnica recht wirksam, 
Ulan kann auch in der Vorsicht übertreiben , und diesen 
Fehler findet man am Verf. gar oft). Dann spricht der 

87. 
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Verf. der Atawendonjf der 90* Verdännnng der Amica 
das Wort, redet dabei wieder vom elektro- chemischen 
Potenzir-Schniekschnack , von hom. Verschiimmerang 
Cdie ich noch keine dreimal gesehen habe) , vom Schein-» 
tod der arzneih'cJien dynamischen Potenz (^1!) *). -- 
Bei grösseren Qaetschnngen mit Verletzungen der Epi- 
dermis und bedeatenden Wandflächen sei es rathsam, 
besonders^ bei einer hohen Temperator und einer mit 
Elektricit&t äberfällten Luft, die Urtiaktar nur in g^-* 
ringer Mrage oder besser in eilier niederen Potenss 
anzuwenden, indem „sehr wahrscheinlich^^ (???) unter 
solchen WitterungsverhSItnissen eine weitere Potenzi- 
rung (d. h. der Arnica) durch die Luftelektricitfit von 
Statten gehe (es würe gewiss sehr zu wänschea, 
dass dieser „Potenzirakt^^ sich auch auf die geistige 
Sphäre der lieben Menschenkinder fortsetzen möchte* 
\RefO Yerf« fugt 2 Fälle als Beweise an; Ref. findet sieb 
nicht in der Lage, sie hier wiederzugeben, denn Herr 
Stabke ist in einem argen Irrthume b^angen, wenn 
er ans diesen 2 Fällen, deren Deutung näher Ijiegt, 
jenes Jäesultat ziehen will. PossirJich nimmt es sich 
denn freilich aus , dass Yerf. in diesen 2 Fällen äuss^- 
Uch Arnica in Urtinktur (10 gutt.) und dann in Ver- 
dünnungen ( zu 6 Tropfen auf 1 Pfd« frischen Wassers) 
anwandte , nebenbei innerlich aber Arnica 2 globuL der 
6. Araica-,,Potenz^^ gab^ — Mit welchen Dingen sich 
der Verf. jedoch herumplagt, das geht wieder ans einer 
Beiiierkung hervor, die er den 2 Fällen anhängt; et 
„wagt^^ nämlich nicht zu entscheiden, (gar zu furchig 
samll), ob „das frische Brunnenwasser mit seiner noch 
vorhandenen Lebenskraft^^ (an was hat denn der Yeti. 
diese «rkannit??) oder die vermehrte Luftelektridtät 
mehr Antheil an „der Steigerung (I) der Kraftentwiek* 



*> D, h. also wohl Kraft-Kraft: ein Wort, was ja wie GIur-GIure, 
Bolk-Bolke etc. etc. in'« OKEW'sche System passte ! I ! — Wir sind in 
der Homöopathie sehr reich, niir nicht an dem, was -noth tiiutf 
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lan^ (11)^^ habe. — Verf« nahm einem Krankeä dureh 
Operation die (t8 Unzen schwere) Parotis we/2^ (warmfi 
that donn dies Verf«1? dieses. Leiden Jst ja Zeichen 
,,weitg^diehener Psora^S ^^^ diese kann ja nicht her^* 
ausgeschnitten werden — .nach der Psoralehreü Ref.>; 
Fat erhielt Arnica ),in potenz. Zostande^^, was guten 
Erfolg hatte (man erfahrt aber nicht, wie hoch hinauf 
Verf. potenzirt!), dann noch 2 glob. Belladonna vnlne-^ 
rata 45; diese bewirkten grosse Müssigung der Ent- 
rundung der Wundfl&che, so dass nur zwischen den 
Wundrandern und in deren nichster Umgebung 8up- 
pnration entstand. Was* der Terf« noch beifugt über 
das Reichen von Opium , Wein etc. während einer Ope- 
ration, so kann sich das nur aaf den Missbrauch be- 
ziehen; es kann allerdings Umstände geben, wo etwas 
Wein sehr zuträglich ist, und die „poteiizirten^^ Mittel 
desi Hej^m Verf. sehr unpassend wären ; allein die neuere 
Chirurgie ist mit dem Geben von Opiam , um die Schmer- 
zen anttcipando zu tilgen , nicht so da , als Verf. irr- 
thümlich zu glauben scheint. Ref. hält auch sehr dafär, 
dass die Homöopathie auf die Chirurgie gut einwirken 
werde, allein man sollte sich doch bäten, grundlose 
Vorwärfe zu machen, zumal wenn sie, wie bei dem 
Verf., mit bom. Uebertreibuiigen Hand in Hand gehen. 
— Belladonna. Verf. will, was Einsammeln etc. betrifft, 
dasselbe angewendet sehen, wie bei der Arnica. Verf. 
gibt an, seine Versuche sprächen dafür, dass die nach 
der gewöhnlichen Art bereitete Tinktur der Belladonna 
nur ein schwaches Präparat geliefert habe, dagegen 
er nach der Methode, wie er sie bei der Arnica angab, 
eine kräftigere Tinktur erhielt, obgleich die Pflanze an 
keinem günstigen Orte gewachsen war. Belladonna, 
auf einem Berge gegen Süden gewachsen, und nach 
Art der beiden vorigen bereitet, hatte eine etwas ge- 
sättigtere Farbe wie die genannte, aber ebenfalls kei- 
nen ganz natürlichen Geruch. Verf. stellte nun ver- 
gleichende Versuche ober die Stärke der Tinkturen dec 



Belladonna an, indem er dasii anverwundete und ver- 
wundete Belladonnupflanzen verwendete. Von kriftigen 
Pflanzen nahm er nanKcb mehrere Aeste mad djß unte- 
ren StengelWätter, lies« den so castrirten Stoeif sieben, 
4^ Sonne 4 Tage lang ausgesetat; dann nahm er den 
stehen gebliebenen Ast und die 9 obersten Steogel- 
bl&Uer^ woraus eine Tinktur gemaeht wurde? diese war 
die unzweifelhaft kralligste- — Ref. kann sich hier attf 
keine Srörterong einlassen, allein die Saehe hat etwa^ 
fiir sich. Verf. scheint jedoch wenige botanische Kennt«* 
nisse zu haben, dran er meint, die Belladonnapflau^M 
sei in der Art aasdauernd, iässi sie ifaaren Slwgel meh- 
rere Jahre behalt« ; sie stirbt aber alle Jahre bis auf 
die WursKel ab, und ist wohl e»e herba perennis, aber 
kein suffrutex oder gar (»n frutex« Verl« versichert ^ die 
4& und <Kk Potens( der Belladonna vulnerata CeiA sehr 
nnpassendor Ausdruck) öfters angewendet w haben, 
wobei er fand, dass sie in s. g. asthenischen Eatsun-i^ 
düngen mmcherlei Art vortreffliche Dienste geleist^ 
Cdas wei98 man aber von der Belladonna scfaim Itatg^ 
RefO» -— Bryonia. Hier solle man dasselbe V^fahren 
beobachten (d. h. die Wuri^el hing reiben und mit ä^ 
ritos auspressenu Dies Verfahre hat Ref« bei Sabina^ 
Thiya u. v« a. Mitteln schon vor mehreren Jahren mit 
einem Freunde angewendet Dadurch die Ajnmeien zu 
,yPOtenawen^S >s^ ibm aber nicht beigefaUen, miiiderp 
die wirksamen Stoffe auszuziehen, und Wo mögbVA 
alles Wirksame zu {erhalten). ^- Caniharid^ Man solte 
wo möglich lebende nehmen, die FlugeLdecben entler* 
nen, die Tbiere V« Stunde lang fein reiben^ mtt limal 
so viel Alkohol rectiöcatias. (wo möglich von etlichen 
und 90^) gut vermii^cben, ua4 8 Tage macerifien , sottet 
mit frischem Regenwasser bis, 30, 45 und 60 potensuir 
ren, und auf ein Jahr lang Kügelchen befeuchten C'^O 
.— Capricum. Verf. meint, man soUe. dieses Mittel eher 
in der 30. , 43. und 6a „ Verdünnung^^ (i^ niebt „Po- 
X^mt^'i Ref.) anwendest «da in der 9ten Cuiid woru« 
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denn nicht andi in der ersten, wem's Noth that? Ref«) 
•^ Chetidon. mßfui. Um ein gleicbinaBsiffes , sich stets 
^t hnftendes Präparat im erhalten, schMgt Verf. vor, 
d^ Saft des Stengels su nehmen; nach Yerf« soll man 
den Haoptst€ngeI einer der iSonne nnd dem Licht vöUig 
ausgesetzt gewesenen Pfianze in der Mitte durchbr^- 
^en , nach S4 Stunden wieder einen Zoll tiefer abschnei« 
den^ dann mit einer zogeschnittenen Schreibfeder einen 
vollen Tropfen des heraasgequoUenen Saftes anffiangen, 
mit 09 gutt Alkohol vermischen, und dann bis 15., %(. 
und 90 „potenziren^^ Das könne man nach Verl auch 
liei Taraxaeam thmi« — Ferrum met^ Verf. will 
nieht, dass man das Eisen auf einem Abziehstein unter 
Wasser prfiparire* Verf. nahm 10 Gran möglichst fein 
g^eüies Eisen, ohne es gebeutelt oder zerrieben zu 
haben, Iiess es mit 90 Gran liilchzucker eine Stunde 
togkrfiftig reiben, und lösste es dann in 8 Theilen 
Begenwasser (d* k. also 8mal so viel =i 800 Gran?) 
auf; htnnen 1 AKn. setzte steh nicht mehr als IV« Gran 
gr&bereEUsenfeile zu Boden, alles andere blieb „schwe- 
bend in der Flüssigkeit^^ enthalten. — Von allen metall. 
imd erdigen Substanzen solle man keine flüssige „Po- 
tenzen^^ vorrtithig halten, indem sich bei einer Warme 
von tO^ &•, und darüber, ein braunrothes Prüdpitat 
absetze, was nieht von dem Kork entstehe* Ja, Verf. 
glaubt, dass selbst in die Nähe anschlagende Gewitter 
etwas zu dieser Präeipitirung bd trugen, und desshalb 
riith er, zu den Standgläsern flfissiger, höher poten* 
zirter Heifanittel Glasstöpsel zu nehmen; auch trugen 
Korke mehr zur Verunreinigung und Säuerung des 
Weingeistes bei (dies ist richtig, allein das Gewitter« 
einsdilagen wird wohl nichts zu sagen haben). — 
CFortsetzung ist versprochen ; Ref. hofft aber, -der Vrf. 
werde uns mit seinen, ohne Zweifel gut 'gemeinten, 
allein übertriebenen „Verbesserungen^^ der Pharmako- 
technlk verschonen«) 
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Fragmente %ur AnmemitteUehre ^ au» der Erfahr 
rtmg ari Kranken^ von Dr. KraiTz« — Vf. theilt einige 
ans seinen Notaten mit, indem er aneh der Ansicht ist, 
dass die Erfahrani^ am Krankenbette die Kenntniss der 
am Gesunden beobachteten Wirkungen etg^nix. — 
Vf. erwähnt zuerst einer Notiz von Dr. Kothb (preuss. 
Vereinszeitong , Nr. C4 , . 1834) , weiche daraof abzielt, 
Bust's Erfahrongen za ergänzen. Bust ist nämlich 
gegen das fingerfertige Operiren von Skirrhen, Fisteln, 
Balggeschwölsten etc. *). Kothb fährt non ähnliehe 
Belege an. -— Aurum metalL Eine Dame litt an hyste- 
rischen- Convalsionen , mit heftigen Contraetionen der 
Hände und Fasse, die sehr schmerzhaft waren; Be- 
wnsstseyn war ungestört; druckte man der Pat eine 
goldene Uhr zwisch^a die Finger, so hob sich der 
Anfall jedesmal plötzlich. (Ist wohl nicht die VITürkung 
des „Aurum metall. als solches^^ gewesen ! Bef.) — In 
eingewurzelter Lustseuche mit Bachengesch wären , wo 
Mercur vergeblich gebraucht war, ist Aurum muriat. 
mit Nutzen angewandt worden: ^. Die Anwendung 
desselben Mittels in Lähmung der Zunge und der 
rechten Körperhälfte ist nicht rein, da gleichzeitig 
Colocyntb. angewandt wurde, wie im vorigen Falle 
Conium. — Gold bei Herzleiden: heftige, unregelmäs- 
sige Pulsationen mit grosser Beklemmung, die nach 
allgemeinen rheumatischen Fiebern entstanden etc. Bei 
Syphilitisdien nach Mercurgebranch (I?) entstanden 
von dem salzsanren Golde (!?) mehrfach: Warzen nm 
Vorhaut, ilfter, Zunge; durch Salzsäure innerlich und 
äusserlich geheilt. — Gegen varicose Venen an den 
Sdienkeln : das Ausziehen von elektrischen Funken ; 
man soll bei dem Ende des varicosen Stranges be- 
ginnen. Selbst Geschwüre, oft entfernt von den Va- 



*) B. auch meine Frescogemälde. II. p. 119. 

**} Der Kurze wegen übergeht Ref. Namen und Quelle, die der Vrf. 
immer anglbl, d. h. allopathische Journale etc. 
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ridbns, sollen hiebet heileit. — tiev Scorbtit verlar sdch 
bei der Mannschafli eines Schiffes, als ste wieder Kar- 
toffelh bekam , die husgegangen waren , worauf der 
Scharboek eintrat (Also ein unpotenzirtes Arznei- 
mittel!)« — Verf. hat^als Allopath selbst mehrmals er- 
fahren, dass Belladonna (als-iSalbe; das El^tract) bei 
hernia incarcerata helfe. — Verf. macht auf Cupram 
salphnn im Croup aufmerksam; dass das Mittel Mos 
als Brechmittel wirke, bestreitet Verf. ganz; er sah es 
zu Vs Gran wirken, wo kein Erbrechen eintrat« Jedoch 
kann er keine Anzeigen zu der Anwendung des Mit-* 
tels geben. In nicht heftigen Croupfällen empfiehlt 
Verf. als Ableitungsmittel das Einhüllen der Unter- 
scfaenkfel und Unterarme in Tik^her, die in laues Wasser 
etngetancht sind. — Oleum Crotoni^ (die bekannten 
Wirkungen auf den Darmkaoal , und bei finsserliche^ 
Anwendung auf die Haut; die ganze Sache erinnert 
eben, dass die Pflanze zu den Euphorbiaceen gehöre. 
Ref.) — Wirkung des Morphiums nach Thomson (nn^* 
Vollständig und ungenügend, wie naturlich). — Erschei- 
nungen von Genuss des Semen Hyoscyami (bekannt); 
Ammon. carb. als Mittel im Scharlach; Verf. verweist 
auf Hahnbbiann und die ^^chronischen Krankheiten,'^ 
allein er hat öbersehen, dass Dr. Thoher längst auf 
dies Mittel aufmerksam machte. — Anwendung des 
Artischockensaftes gegen „chronisch fieberhaften Gelenk- 
rheumatismus, nachCoPMAMN (zweimal täglich Dr.j— j^ 
des Saftes). — Verf. m^cht auf Vanille in reinem 
Trübsinn aufmerksam, ni|ch einer Erfahrung, wo er 
täglich dreimal 8 — 3 Gran gab; zugleich beruft er 
sich auf Reil n. A., die das Mittel hier schon kannten. 
Veber salpetersanres Silber (nichts Besonderes), nach 
LoMBART etc. -^ Ueber die Anwendung der Seeale 
eomui, nach Busch und MüiiUBR.* bei Wehenschwäche, 
zuräckgebliebener Placenta , Matrorrhagieen , Nasen- 
bluten , Nacbtripper , weissem Fluss etc. (Fortsetzung 
ist verheissen.) 



. VermuÜfumgßn iBber den Unprung der 8yptdä$^ 
von Dr. ,A. Pjstkbsin aui Pen3a. Es sind. Xm dato erst 
13. Blätter des Aufsatzes ge|;eben ; vdr huben die sHsae 
Hoffnan^, die Fortsetzongen auch noch zu lesen za 
bekommen. Bef. — und wie er erfiahren, noch. Andere — 
kat jedoch schon am Anfange sa ^ genug , duss w 
Herrn P.^ oder falls 8tapf das ganze Manuscript hat^ 
diesen inständigst bittet: 5,Herr, baH ein mit deinem 
Segen !^^ In einer Note am Anfange führt Svaw diese 
namenlos wiirköpfige Arbeit als eine ^^scharfsinnig« 
Bjrpotbese^^ ein, und eitirt ein 8täi^ aus dem Beglei«* 
tangsschreiben des Heren P,^ wotfin es denn heisst^ 
Herr P. sammle ^goMne KSmer^^ und habe die T^-i- 
denz, ^^neue) aber wahrscheinlidie Ansicht en^^ vorzii"«- 
tragen. Bis jetzt bat Rel* Aen Herrn P. «iehts von 
goldenen Kornern sammeln, und zwar viele: rkeue^ je-» 
4oGh lauter tintMÄr»cAmi&*a6e , Ansiebten vortragen 
seliien. Uebrigens muss: man bekennen, dass Herr Ih*. 
PxTSBssN in der Neub&U Yorgänger gehabt hat , und 
zwar grosse^ wie wir gleich sehen werden. Nadid^Mn 
Herr P» die Psora und ihre Amphibiennatnr binfmr ^ch 
bekommen, und Bsn^io sdbt^t auf dem Psoraamyiiibjum 
sein Kunststuck gemacht hat, kommt 4ie Syphilis mn 
die Reihe:, und Heit P* leitet sie von einer — *-* 
Ameue ab. Was nun der Sykosis übrig bletbt,^ wissen 
die Gotter t ^ Die Stötzen seiner „wabmcheinUehen 
Ansichteh^^ findet Herr P.* in älteren Bucliecn und dort 
erzählten fabelhaften Histörchen , z. B. dass in Chiinea 
die 200 Etten (1!) langen Schlangen sieh ,vw einer 
Art grosser Ameise furchten , denn diese können die 
Sehlange ,,tödten>^ Auf dergleichen Ammenmährdttea 
fiteilt dann der Verf. ^ne Unzahl der abenteuediehirten 
und willkährlicbsten Hypothesen, die einen verständigen 
Menschen lachen machen mässeny wie es sonder Zwet«» 
fei Vielen erging, als sie diesen Amemenrotman lasen* 
Besonders bemerkenswerth kommt es dem Verf. vmr^ 
dass Indianer zum Vergiften der Pfeile Ameisengift 
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tiiMi Schlmfaigtft nefameB, denn Ameise mdiäddangefiaid 
meh Herrn P. in der Nater feiadliehe GegensitKe; 
famar: die Ameieenknuikheit befiel nur Männer, keine 
Weiber, .war nieht ansteckend, nnd worde es erst^ als 
die ätpanier naeh Anerika kamen« Die Herrn Sfianier 
waren aber naeb Herrn P« ^cUan^enkrank ^ d. h* pso- 
risch: das Wesen der Psora ist aber Ansteckung^ 
#|rilio9e Inleetion j oder „feinste zooj^magnetiseh-aj^Affise 
liifeetian^^ Nun fand sieb das Amdsen^ft der india- 
nisehen Damen nnd das Scblangen/^ift der Herrn Spanier 
auisampien Cohne Zwdfel aucb «oo-magnetisch ! Ref.); 
beide Gifte „verbanden sidi ftmdlieh^^ -- jetxt war's 
riobtijt« die Ameisenkrankbeit eder Syphilis wurde 
anated^ettd, -« Man meittt ^ der Verf. wire dabei ff^ 
wesen^ Als die Indianerinnen mid dieSpaater sieh zoomag^'^ 
netisurten, so genau besehretbl er das Ansteckend* 
werden. Die Leser wollen wir aber mit solch ungemein 
scharfsinniger^ Entdeckung nici^t heimsuchen, denn 
es kann Büemanden asugemuthet werden, solcb weit 
getriebenen und methodisehen GaUmathias eihea ver- 
brannt« Gehirns nn lesen; jedoch der Vorgiager 
müssen wir noch erwihaen : es^ ist — Pabaübui». Dieser 
meint ^ die Syphilis sei dwch Vermischung kritziger 
Soldaten und lepröser Huren entstanden, sie sei keine 
nrapirängUche Krankheit \jm HaLHONv ist dar zweite: 
er vermathety die Syjdülis sei daraus entsprungeü, dass 
bei der Belagerang von Neapel irgend Jemand den 
Geschlecbtstrieb an einem lost dem „Wmrm^ (frann.:Ie 
fardn) behafteten Pferde befried^^t habe, (& F« Jahw's 
Veranche eta 1. Heft, pag« 86; Jabn. meint, es müsse 
sieh die Vermirthung des v« Hauia&rT doch .anf „Beob^ 
acMungen^« beziehen. Dien konnte nun Hr. Dr.PzTansnn 
auch fir sieh redanuren; aber en wird schw^ halten^ 
dann die lieben Ameisen haben keine ReiehshisforkK 
graphen nnd GeheunM Archivare)* Es ist Dür die 
Mne Homöopathie eine wahre HimmelsfSgung, dasa 
achon V* Hn&Bm« nnd sein Lehrer PAnAenuws die 
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verkfifidehden Sterire des Heim Dr. Pbtsbsen waren, 
demi sonst wärden die Herren Gegner wieder sagen: 
sehet doch, was die s. g. Ifomdopatfaiker for alter« 
liebstes Zeug aashecken — ! I 

HamöopatAüche Heilungen^ von Dt. F. EbomiCH in 
Meining^. — aj Frao 6., 89 Jahre alt, mittlerer 
Statur, mager, gesander Gesichtsfarbe; hatte. 8, meiert 
schwere Niederkünfte ; leidet schon lange nnd hat viete 
Aerzte gebraucht; seit V/% Jahren leidet sie mehr und 
mehr : fast inuner reissende, zusammenziehende Schmer- 
zen im ganzen Unterieibe , sich oft bis in die Brust- 
muskeln, den Nacken und das rechte Bein erstreckend. 
Manchmal Bruststechen und etn „anstossendes Hüsteln»^ 
Kein Appetit, „schwerer^ Stahl; Menses meist 6 Tage 
lang , stark , die Beschwerden sind dann heftiger. 
Sepia Vso ; einige Tage spurte Pat grosse Mddigkeit 
nnd Schläfrigkeit, womacfa sich aber alle Erscheinung^i 
verloren, und Pat sich bis dato gesund befand, bj Ein 
4 Jahre altes Mädchen hatte nach dem Scharlach 
blasses Gesicht, dicke Nase und geschwollene Lippen 
bekommen ; viele grossen Drösengesch wälste am Halse, 
Hartleibigkeit; Sulphur Vso; hiernach war das Kind in 
kurzer Zeit vollkommen hergestellt, cj Frau F., 50 J. 
alt, verheirathet, Mutter von S Kindern ; starke blühend; 
in der letzten Zeit viel Aerger; vor 14 Tagen Brennen 
im Leibe ; Menses , die schon einige Jahre nicht mehr 
flössen , traten wieder ein ; nun bekam sie am 19. Joli 
Abends starkes .Blutbrechen. £rn Quacksalber gab ein 
Orasticum; es ging noch viel Blut darch den Stuhl; 
Pat. befand sich sehr schwach. Verf. gab am andern 
Tage Ipecac. Vso in 5i aiq. destilL, nnd liess alle S Stunden 
10 gutt davon geben. Mit jeder Gabe fihlte sich Pat 
besser, das Brechen hörte auf, und eine Gabe am 
1& Juli gereichter China Vso (11!) stellte die Pat. gans 
her. (Hierbei hat Ref. sehr bedeutende Zwdfel; Blnt-» 
erbrechen bei Weibern ist so gefährlich nicht, nnd der 
Anfall geht auch so voräber, wenn das ergofssene Blot 
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nar entleert worden ist -Die RelatiM ist Oberhaupt 
flöchtig. RefO. d} Frau D», SS Jahre alt, schwilehlioh. 
Naeh Varf. wurde dnreh die gegen den Husten der in 
den Wochen liegende Frau angewandte Kunsthilfe 
eine Febr. puerp. hervorgebracht: heftiges Fieber mit 
Pfaantasiren , Erbrechen , Diarrhöe , profuse SchweissC) 
fiberall Friesel« Man gebrauchte allopathisch, rief je- 
doch den Verf. herbei, der die PaU in grosser Schwäche 
fand (l.Dec): Kopfschmerzen, Dnseligkeit, Aufstossen, 
abier Mundgesehmack , wackelnde Zähne (etwa von 
Mercur 9 Ref.) , sehr belegte Zunge (wie denn ? Ref.), 
Hartleibigkeit, seh wache, schleimige Lochien; „der 
Friesel geht zurück ;^^ nur wenig Milch; beständiges 
Fieber^ besonders NNachnnttagS) viel Hitze mit Phanta- 
mren, viel Durst Nux vom. V»o, worauf gehöriger 
StnU (wann denn? Ref); der Friesel trocknete, und 
das Fieber liess nach , so dassPat. am 4. Dec. ganz 
fieberfrei war. & Dec. Seit 8 'fl|;en auf dem Hintern 
6 grosse und 25 kleine Blutschwären zum Vorschein 
gekommen; <^ige schmerzen sehr und entleeren viel 
Eiter; Sulph. Vno (U!)« la Dec, ein Knoten in der 
linken Brust, der sich auf Bellad. Vto „bald^^ zertheilte. 
Am 14. Januar fand Verf. die Fat ganz aufgebläht. — 
Ref. hat diese Geschichte in nuce gegeben , weil sie 
iehrreieh ist — lehrreich desswegen, weil Verf. was 
Pathologie beträft, sehr oberflächlich verfuhr, und seinen 
Mitteln znsdirieb, was ihnen beätimmt nicht zugeschrie- 
ben ! werden kaip. Vor solchen Mittheilungen . sollte 
man sich doch ja hüten, denn das heisst, seine BliVssen 
offen zur Schau tragen, e) Eben so voreilig in seinem 
ilrtheSe ist Verf. in diesem FaUe , der eine Frau be- 
trifft, die vor 9 Wochen niedergekommen war; man 
fffihlte den Utema noch so gross ^ wie einen Borstorfer 
Apfel, und dabei war Drängen etc. und Kreazschmer% 
zen. Verf. gab Bellad. Vso, womach der Uterus mehr 
aiigeschwolten> seyn soll ^ allein nach & Tagen war der 
Schmerz weg i und der Uterus kleiner; es trat nun 



Hito«reh^ refssendar fiMmen im iMhim Aufttt« uiil 
ein Zahnjceschwir ein; liies aoll aH ohne Weiterea 
Wirkung der BeUadonim gaweaen aeynill f^ betrifft 
dae Frau, deren Periode wiiaer tm «fit kan^ imd 2, d^ 
• Ti^^e lan^ stiMrk floaa etc. ¥er£ gidd am 301 Janmr 
CakL carb. Vm^ ond Mi S7» Cder Monat ist nieht an^-« 
gebra» Rf,) noehmala, womaeh die Pat genaa. gj Eine 
heftige Kolik mit DnrekfaU, wahraeheinliah gaUiger 
Natwr; Cbamom. half* h) JSiae fvahre Jloaterknr 1 1 ! 
Sin 5 Wochen altes Kind teachie svei IjCisteDbniiehe 
mit %nf Welt; die Matter scheaki es^ Imt schkehta 
Müch , leidet an Knamikisn etc. ; dem Kinde legte man 
euie aebleebte Baadi^ aa, dämm sefapeit es viel oad 
geaticidirt wie Ktoder, die eben Jtanehmeh liaben; Cha^ 
mSleatbee fehlt aoch nIebL Fort gab einer Amme den 
Venngv and reidite dem Kinde Nul ^raat Va«; ^^4 JStoade 
daiaach erbraeh es sich Cohne Zweifel ja ema homto«* 
imthiseiie YerachMis4lnagUl Ref.X^aad a Ti^ dar*« 
nach bduun es einen etwaa blntigen Stahl (man bitte 
das KindJein aar an der Max vom^ rieeiem lasaen 
soUenll! Bef3; jetzt hörten die Kram^ aaf^ nnd das 
Kind worde mit jedem Tage stirkar; nach .6 weitem 
Tagen liess VeiC das Kind an Snlfk^ V** '^ *-- riechen. 
Die Brache blieben aan ^^gaaa Atitmeu^^^ aar^ manchmal 
trat^ einer oder« der andere etvras heraas £aiao dodi 
moht gans drinnen U>. Yerf« iosste C^amoin. Vm in 9 
aq# destilL auf ^ lund Hess dem Kinde tigüeh 10 gnft 
gehen. Der Bmch , der am 4 Dat. heFSdsgetr^en 
war 9 worde reponirt, ond tnan tr^A keiner wieder har^ 
vor, «— Sehr lehrreich ! Eiin Kind, <das sefaleeMe 
Msttersdlch and €hanuilenthee bekiommt, sdirelt sich 
ab und wird mager ; dessfaelb kennen aa«h die Brieim 
nicht ddanea Ueiben; nsn kosNol eine .gnteAmme, das 
Kind, gedeSit , r-^ (und Nox voai. ^ das JSchwiHiffebiediea 
and die €hamiUe sMiaaen schäld ^asyn. ISott besseres J 
t} fiine .anmnale y mandernde fihcht , \ die sehen seit 
jähren. danert; VasL giJrt Salph. Vtat^ i^a /legte aidh 
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^ Attra ia eis Paar Tmgtt -- wie mtfriicJi^ wenn laa» 
sioh sonst £vt hüt; wie lange der Fat. befreit wac» 
sagt uns Vf. nicht, und das Gänse iat «beraiala naeh* 
lässig erzühit kj Ein oompUdr^a, aaf ^Stockungen im 
Pfortadieraysteme beruhendos Unterleibsleiden ^ dnreb 
8 Gaben BeUad. Vm beseitigt* ij Eine nut anderen 
Beacbwerden ve^kafipfte Jtteiancholta tacitaraa bei dneMi 
IMdehen«' Aamm Vt«) wiederholt 9 half* — Verf« redet 
dem Golde hier das Wort, .und fögt 4ie Bemeriuraf 
bei , die Alten hatten das GoU and Andere3 als Heil«- 
mittd gekannt; nberhaapt sei die allere 3lat« med. 9,ia 
vieler Bexiehong^^ reicher gewesen, alsdte jetauge (ein 
rechtes Gerede in den Tag hineini), and Vtelea, was 
jetttt als nen ansgegeben werde , bitten die Alten in 
anderer Vona schon angewendet» Ein Basjud sei das 
Kreosot; iKe Alten bitten igyptische Mamien jmge» 
wandt; was enthidten denn «Ue „andevis,^^ als Kreosot^ 
fiopion nnd die anderen, von BmcHaMB&aa entitoekien 
Sabstansbcn? Es ist entsetsKeh, was In «len Tag hin-» 
ein gesehwitaEt wirdi Kreosot in den Mumien! War«* 
«m denn nicht auch kostbare Specereien and viele 
andere St^e, auch Li^sohes ütnnanm/ Ein GUck, 
dmss die Allopathen so wenig hamöopathiscbe Baeher 
tesea! Man machte rasend werden iiber den Unfi^Il 
nnd wenn man ihn schilt , so ärgert sich St Aataffi«t 
titen-CHqne, nnd flickt ihr abgetragenes &leid; ndt dem 
neuen Lippen ansiindischen NachaiB&ns 1 m) Eia$ 
Frau hatte Kritse , nnd darnach gicMische iieschwer^ 
den; am rechten Auge bildete sich Cataracta aus; die 
Setikraft am linken Auge ist ebenfaHs verihindert; 
Allopathische Büttel hatten inohts gehoVen. filnlplmv 
«od Psorin halfen nichts; aiehr half Pulset Vso (it Hosen 
in 'S Tagen) ; das i«dite Auge „schi^i^ sieh etwas m, 
hessern (da ist ja sm 8nde die Pulsat auch ein Anti^ 
fsoricumi); Verf« gaii Oannab. ^^»; es ging mit dea 
Augen besser , die «CMrtsdimenBen in den 2ibnen 
wurden erst stirker, verlorra sjcii dann gann; ein 



Fluor ftikas, der einigte Jahre vOTgaUgeii war^ 
«teilte sich wieder ein — and das wird wohl die 
flaaptsaehe von Allem gewesen seyn , die Mittel aber 
nicht Verf* hat einer Frau mit Staphyioma Cwas fär 
eins!) auch Cannab. gegeben^ ein Flaor albos, der 
vergan|i^en wa»^ stellte sieh auch wieder ein« Verf; 
bemerkt, dass das Volk * in jener Gegend Hanfsamen^ 
afokocbung gegen Fluor < albus mif Erfolg anwende. 
SrAPr figt bei, dass er mehrere Cataracten behandelt^ 
die durch • miterdrfickten Fluor alb. hervorgebracht 
waren» Paisat. bewirkte Wiederersdieinen desselben. 
Ja Aufhellang der Linse* 

PrakHtehe Miitheitungen^ vonPhysikus Dr. ScHLmeHn 
zn Sonneniberg im Herzogth. Metntiigeo* — Vf* schickt 
efai kurzes Olanbensbekenntaiss voran , wie wir es 
Siphon Afters gelesen haben. Seinen ersten .Versuch 
machte er an emer 45 Jahr alten Frau; Vert hat kein 
genaues Krankheitsbild^ gegeben, nur so viel ist er- 
sichtlich, dass Pat. an einem ehrcmiscfaen Katarrh litt; 
Verf. liess 6 Tage lang Ipecac. Vso nehmen; dies min*«- 
derte d^i Husten sehr; nun gab Vert China V««) ^le 
8 Tage (16 Tage lang, so schdnt es);, darnach der 
Hasten noch germger; Nachts krampfhaftes Ziehen in 
den Beinen; kein Appetit; Sehw&che. Nnx vom. 8 gl., 
nach 8 Tagen Sulph. 1 glob« ; nach 4 Wochen kein 
Husten mehr; Appetit; Abends „Magenkrampf^ (wie 
war denn der?); Verf. liess dem Sulph. 36 Tage Zeit, 
tmd reichte sofort Lycop., dessen Wirkung durch eine 
Erkältung gestört war; es kam wieder kurzer Odern 
(wie vorher beim chronischen Katarrh); fiJepia 1 glob* 
und nach 8 Tagen wiederholt ; der kurze Odem ver- 
schwand. Druck im Magm, durch Nux vom. gehoben«» 
Nach 6 Wochen sah Verf. die Pat selbst ; sie sah ,sehr 
gut aus und befindet sich nun vollkommen wohl. — 
Bass aber die Homöopathie nicht allein in dironischea 
Leiden helfe , .'wie er als Anttnger glaubte , sondern 
auch: in acuten, bewährte 'sich ihm zum ersten Male in . 
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«iiieffl Falle Von heft^er Pnemicmie bei- eidem voU-^ 
bläiigeH Mädchen; Aconit und Bryonia halfen. Der 
zweite Fall (wie es scheint ein mit Hefanüithiasis coin-i 
plictrtes hydroeephaliscbes Fieber bei einem Kinde von 
7 Jahren) , der den Verf. belehrte , wurde nlit Bella« 
donna bezwungen. 

Verf. glaubt, dass der Hydrocepb. acut *) der Kin- 
der jederzeit psorisch sei, und dass die Belladonna 
„antipsorisehe^^ Krfifte habe ; so oft* er nfimlich Beltad«. 
im Hydrocepb. gab , stellte sich , etwa 14 — 17 Tage 
nach der Genesung , ein Ausschlag am Kopf oder im 
Nacken ein, bei Pneumonie und Pleuritis an den Iiippen. 
Wenn eine Pneumonie nicht rasch zur Entscheidung 
kommen wolle, so liege „jedesmal ^^ ^ Psora zum 
Grunde; man soHe dann Beilad. geben , und wenn sie 
nicht wirke, Snlphur oder Lycopcid., dann werde man 
rasch zum Ziele .kommen. (Schlendrian — Schien-» 
drian — - und nochmals Schlendrian! Dahin fuhrt die 
Psora ! sie schafft „Lieblingsmittel.^^ Jedes passende. 
Arlmeimittel ist unter Umstanden ein s. g. . antipsorr- 
«ebes, in so ferne es die Lebenskraft oder NaturheiK 
kraft dahin bestimmt, Erscheinungen hervorzubringen, 
die wir Krisen, nennen , wie hier den Ausschlag. Ref.). 
Verf. erzahlt ehien-Fall, wo in einer Pneumonie Aconit 
und Bryonia nicht fruchteten (vielleicht passten die 
Mittel nicht, vielleicht gab sie Verf. nicht in gehdriger 
Dosis und Zeit Ref.) , und Lycopod. (9 Dosen , alle 
3 Stunden 1 glob.) „Woiider^' wirkte; es kam ein 
Ausschlag, und Pat genas. Aus dem Falle kann man 
noch ganz andere Resultate ziehen, als Verf. thut. 

Verf. bestätigt Stan's Angabe , dass Personen, die 
nicht von Kritzigen angesteckt werden , wenn sie i|uch 



*) Wie anch die „meisten^^ Pnenmoilieen und Bnterltltes^ nach dem 

Verf. 

**) Eben sagte der Verf.^ nnr bei den ^^m^tetk^^ Pnettmonieen liege 
Psora BvmOninde! ... 

nYGKA;Bd.IIL SQ 
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mt iham oinseibWi M «piieiii Obr« ti|a> werden. Yrt 
^ehandelt^ ^n»n Vßt* y der uls Knabe bei Krätzigen 
MfaUef» niobt mjpesteciit, »Uem a«f dem linken Obr^ 
lavb word^ Kjt war, als er zu dem Verf, kam^ sehr 
b^nP^I^QndriApb; N^]( vom,) Svlph., I^yt^od. und Cal0. 
cajrb. brachten ihn nach 7 Monaten so >yeit, dass er 
aett 1 Jahr seinofi l4ebßns wieder frab isU CFortsetziiog 
ist verpprpcbOQ.) 

fM (044 Crotalois)« ala NachU«e ^n dea UiUbplmigm 
4es menaadUoban Dn Usbin^ (Ai;cbiv XY.^ L ße^i^ 
a» Repertt ^ Heft), 

Ret faad es nieht am Plat^^ die jSoi^hen and Apr 
«eigen deß Dr« üpaiwa aa geh^, uad kfuiii dieses 
i^appjleiaeat al^Q aach nicht folgen laasea ; er würd^ 
aa schon d^isshalb nicht thaa) weil er Haaufc's Zu* 
aamqienstelluag ia der That für. aapraktiscli ppd yei^T 
mrread h&H — Ejgeaiif haften^ d|e aapb dem Gaoss^- 
acben NagJMr^ge zaHoauaen « aar daa^, Gaofss^ niebrere 
]{>iiikheitsgesch^hte|i beifügt, w;elche besser sinda>als 
die ^flaw6>; le^tere ßini meist gar.za pichtssagend« 
Wir müa^en die aai Gesunden bemerkte Arzneikrank- 
beit Cdie Zeichea Wi^ HaaiN«) streng jtranpen von dep 
am Kr^kea bestätigten: pder gar ae^ anftretendeii 
Symptomen C^rstare Anfingen! nach Hsama fälschlich 
genaaat), aonst giebt> Unordnung, ^uqd die A« AL L« 
wird iauner opreiner« 

Lifenmfche Anzeigen, (BächertiteL) 

Kir4chlorb00ry von W. Wahlb; nach al^er Art ,,ga*- 
prüft«^^ *— In Krankheiten des Pfortadersystems werde 
die Erfahrung lehren, was das Qlittel leiste (das- weiss 
man zpm Theil schpn lange); in Leberverhartung und 
chronischer Leberentzündung, ja Leberabscessen, werde 
es viel leisten, bei eingeklemmten Brächen möge es 
öfters geholfen haben — das sei leicht möglich; es sei 
ein unersetzbares „jiSwischenmittel" (was nur das für 
ein Ding isti) in fast allen chronischea Unterleibs- 
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(iriutkbeiten (!H), qi|mei|m<^h werdf ,4er'^ Promiis b]^ 
„weit besswiT" wir^ei», wßn^ „ihm^^ ßrsit t — 8. G^h^ 
jUnprocer. (wenn esi 4^e Umstäi^de erlauben) yoraQge<- 
^hickt werden. B\^ Fieber *« mid QQmö<;hssy<iipton^q 
liabQ Yf. im sich upd im ein^r «^tiirken Frua nach der 
90. Pqt. bf^max^kti und diesig PQ^t »t^^s am wirksamsten 

g^imdiQQ, — Ueber die 4jrt der Ve^^^he iat gar nicht«! 

^eigef^g^i mm puss eb^n H^rrn W^ Alles auf s«|n 
Wort hin Klauben. 

Ich habe oben anhon «ag^^^bea, lait welcher 9e* 
stimmtheit diesanilPaiin seine AnsapruGhe hiostseilt; von 
dieser Unsitte eingerasteter hoiaoapatbiacher Praktik 
kantai aeheint Herr W. ein gf asser Fremd ftu sey^, 
iadem er sich in einer Nate bei Pr. JLia«r#eer^ über di^ 
Sicherheit in Heilung eingeklemmter Bruche auslasse 
auf eine Art , die nur Abscheu vor einem solchen 
Manne erfegt, dei|n er muss entweder bliiid auf das 
gute Glück bauen, oder nichts sehen können, oder,* was' 
noeh acMipmer ist» oiehl di0 Watirhesit ä^gen "— ^as 
mani bei fiiaigen auch schon erlebt b^t Jüiph weiter 
auf diese Bruehkurenei^nlassen) fühle (fib mich nichf^ 
berufen, wenn ich Aber einmal sehe, dass Yerf« durch 
ilieehen au: Sulph« Vüo einen eingekl^mriten , ange- 
wachseaen Bruch repoiiirt hat, diMia sali er der Meisf (;er 
seyp. 

Ap/d» ChenopeiH plaud. Tön Dr. MATsa in Schliee^ 
berg. — Verf. zählt nach dea Tagen die mit der Aphis 
erlangten Symptome auf, gibt aber ausser der Phrase» 
dasis sie von einem sehr kleinen Theile eines Tropfens 
der 3. Yerd. beobachtet worden , nichts an über die 
Versuchsperson ^) , ihr Alter , Geschleeht , Lebensart, 
Gesundheits Verhältnisse etc. , was sehr gefehlt ist und 
ernst gerügt werden muss. 

Symptomenfiragmente. Silicea^ von Wähle. Wie 
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«> Kff 9ßMnt aar eüip gf;,wmm 99 f^yn. 
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er dazo gekomineii ist, erfihrt man nidit; es werden 
eben tl Symptome naekthin heruntergeleiert 

Ich kanii Stapf schlechterdings nicht begreifen, dads 
er, dringender Aoffordening ungeachtet, nnd trotz dem, 
dass von allen Seiten aaf Yerbesserung der A. Bf . L« 
gedrungen wird, dennoch nicht die Ehnd bietet zom 
Besserwerden. Wo soll es hinans, wenn da Jeder 
solches Zeug zusammenkehrt?! Um des Heils der 
Wissenschaft willen versehliessen Sie, Freund, das 
Archiv dem Schofel, nnd seien Sie nicht nächsichtig 
in Aufnahme der Artikel , vorsnglic|| der aber die A. 
M. L. 'Ich s^he wohl, dass es nichts frachtet, die 
Schreibenden zom Besserschreiben zu ermahnen, darum 
müssen die Redactenrs fiblen Schrdbem die Thore 
weisen* 

5} AUgemeine homöopathische Zeitung^ Bd. Ylh 

Nr. 17. Fraktkche MiueUen aus aüöopaüisehen 
Schriften. ^ Salpetersäure. Ein Knabe trank solche 
ans Versehen, fis folgten: Erbrechen von Schleim und 
Blut, Geschwtflst -deis Rachens, Schmerz der Begla- 
titionsorganfi , schwacher Puls, Unvermögen zu schiin-» 
gen, Stähle, Tod. Lond. med. gaz. Jul. 5, 1634. 

Semiha der Euphorbia Lathyris. (Vulgo senib Cataput. 
min.) Erregten bei Kindern: Erbrechen, erwetterte 
Pupille des stieren Auges, LeicbenUftsse tind Eiskiilte, 
kleinen Puls , eingezogenen Unterleib , öftere Stuhle^ 
später Hitze und brennrade > Haut XJ^t. BKNNSwrrz ia 
der prenss. med. Zeitung, 1834, 58.) 

^mufopatUschs Versddknmerung. (?) Dr. Hauff in 
Besigheim erzfiUt im Hufel. Journal, Juli 1834, dass 
er die, hartnäckigsten Krützformen durch den inner- 
lichen Gebrauch der Flor, sulph. , und die flusserliche 
Anwendung des ung. Jasseri heile, nachdem die Krätze 
vorher häufiger hervorgebrochen sei. Nur wenn die 
Kranken die ^Ibe mit Beiseitsetzung des Schwefels 



487 

tbermässig brauchten, enfstaiiden Leiden der Brust mit 
Dyspnoe , Stieben , trocknem Hasten und Fieber* - 

Indigo. Fürbte nach linderem Gebr«ieh (tfiglich 
davon zu Dr. jj ) den Urin saftgrün , und es entstand 
heftige Nierenkolik (?). 

Opium. Dr« FoüIhicüx in Lyon gab Laudanum bei 
durch falsche Wehen veriängerter Gebnrtsarbeit mit 
^läcklichem Erfolge. (Alt!) 

Vipembha. Bei einem Gebissenen von 9D Jahren 
zeigten sich ; Schmerzen der Wunde des Fingers , dann 
Bikel, Schwachheit der Beine ^ längenommenheit des 
Kopfes , Jinschwellen der Hand und des ganzen 
Armes bis zum doppelten Umfange, dann, schwollen 
auch Hals , Brust und Bauch ; Durst , Erbr^hen , Durchr 
fall, Kolik, trockene Zunge, rasige Zfihne, Angst 
Der Zustand verlor sieh in einigen Tagen« (Bulletin 
de tberap. T. Vit Bd. a> 

Kahnia latifoUa h. Eine Unze Blätter wurden mit 
einer Pinte kochenden Wassers ubergo^isen. Davon 
nahm der Verf. in Vh Stunden unc. Vj» Prickeln in der 
Haut, Schlaf, mehr Prickeln, besonders in der Kopf- 
fichwarte, GefphI einer im Halse aufsteigenden Kugel, 
-wiederkehrendes Galleerbrechen ohne Ekel , in aufrech- 
ter Stellung Unvermögen zu sehen. Puls verlangsamt, 
vermehrter Speichel. Wein erleichterte die Symptome* 
(Boston Journ. Vel. X. S« li.) 

Seeale camuftmk Dr. Bubdach zu Finsterwalde be- 
, obaehtete, durch Boggenbrode, die Seeale enthielten, 
(nur an Kindern unter 14 Jahren hervorgerufene) , sogar 
nach wochenlangen Remissionen wiederkehrende Symp- 
tome; Zudkungen und Krimpfe der obem Extremitäten 
mit eingezogeneft*.FiBgern und Daumen; Fusse starr 
gestreckt mit^ nach i4em Fussricfcen gezogenen Zehen; 
die Zunge zwischen, die Z&bne ei^geklenunt; unver*- 
stfindlicfae iSpradbe ; die Ptt|&Ue des starren, weit <Kffe- 
nen Auges erweitert. Die Kranken fühlten in den vom 
Krämpfe 'ergriffene Itetieea ixJäteild^ und hefl^e 
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SdiiDe)rzen , wobei dhe Glieder hart und steif waren» 
Psychische Leiden fehlten, hnd ausser dem Anfalle 
waren die ffinder gesund. - 

EpÜepH^ UM Kräimiieehlhim. Ein Frauenzimmer 
hatte vom sechsten bis zum zwanzigsten Jahre epilep-^ 
tische Anftile^ Niehts wollte helfen^ Ataf Ferrum carb* 
kAtai ein Äusserst heftiger Ahfall, dein acht^undige Be^ 
täubung folgte. Kurz' darauf brath eine Scabies puru-*- 
lenta aus^ und die Kranke ist vsn der Bpifepsie frei 
geblieben. (Dt. Ktäsrnh fn Aachen.) 

Datuta Stv^rnnonium. Zwei Kiilder assen Saikienlioi*- 
Hen Es folgten: Kopfcöngestionen mit De^rien^ Con- 
Vulsidneti bis ^um Opiiithbtonus ^ stiirer Blick , bochilt 
erweiterttö Pupille, erschwertes ScbKngen, Unvei^tAnd«^ 
Hebe Spl^ehe, schnelle Res)>iratton^ aufgcltriebehei^ 
fiAueh, feuchte Baut^ vehnehrte WArmls> scAhdler 
voller Puls. (Oestr. med. Jahrb. Bd. YIII. Bt 1. 16340 
(Einige andere Vergiftun^sgefefehichton gaben ^die^elben 
Symptome« Sie sind ebenfalls mitgetlfeilt Ref.) 
" HumuiM Lupuius. Ein 14|fihrig6s MSdehen stekkt 
seine vom Froste gespi'ungenen Hände «i eiheh Kastc^A 
vt>n Hopfenblfithen^ und fahrt sich mer damit übel^s 
Gesieht. £s folgtet! ; Jucken und Sdhmerz iü Hätaden 
und Gesicht, dann Schlaf bis zum nächsten Morgen» 
Nun Scbmens in der Stime; das g^chwoHene Gesicht 
mit einem Exantheme bede^t , so diss die A\igen gläf-» 
schlössen sind. Es erz^eagtea sf<$h auf dem Exantheme 
Bläschen^ die platzten, worauf alle Symfitome nach««, 
liessen , und das Gesicht sich abbchüppte. (Lotadi med» 
Gaz. Voi XV« Oct. t&. 1881.) ^ Forts; ist versprecheni 

iSehlMs der ReaefuHoh ö6)?r dä$ Dr. BwBAükB^sehe 
'y^Bömöüpathüche Vwfakren in tfürmtgitokm KratUc^ 
h^teh^^^ von Dr. Gum»^ welcher es tareht büli^^ das^ 
man ein Bfisstrauen gegen den gAnzlieh unbekannten 
(Pseudonymen R\&fO Veifi - liegt. Egr folgen aheir .gleicih 
dArauf: . ; . i • jit;- /._:• 



Seiherfa/nren in ckirurghehen Krankheiten^' etc. , von 
Dr. AlphonsNoak, der gerade exÄgidgengeBetzter Mei^ 
nnns M^ and den Verfasser (ür efnea oimarer Sache 
sehaden Malenden F^ind der Wahrheit fatit^ das Ob**- 
Bioin-Hiuideexperimeiit für Fiktion und üe MeosAen^ 
experimente för Parodieen des ersterett betraehtend ^> 
(Dem sei , wie Am Welle« Der Homftopathik kdnnea 
Aar Wirkitehe Homdopathiker schaden ^ wenn sie nnwaht 
wa'denj — die Bosheit Änderer bricht sieh an der 
Wabrh^t. Ref.) 

Cerreependenfsnaehrichien tmd MUt^Uen* Zeichen 
der Zeit Es wvd die Oamanitfit des Collegü medid 
der Unf tersitfit Minchen i;erflhait , das einem talent-* 
vollen , der Homöopathie ergebenen Promovenden den 
Doktorgrad ^heilte 9^ aadidam er an Wien, obgleich 
mit guten Zeugnissen versehen ^ dnrdi's Exailen ge-» 
fallen war«» 

JVn 18. Fragmente, am Briefen tmel Aufsätzen dee 
-kmerl* mn. MiUtäramsites ^mnIomr in Kmmo^ mä^ 
getheiU ^eon Dr^ Hbhmann. Verf. bat stellvertretend 
das Divisionshospital 4 Monate lang , nnd attfl»erdaa 
ein im Dnrehsehiktte 80 Kranke suhlendes Regfmenf»- 
hespital ,fhomöopathtsch gjlfieklieb nnd ohne einen Tod- 
ten na ^len^S behandelt iSonst rettete er jswei Kind^ 
des Cfenerak 0«^ er stellte seme tSattin „von einer Pe- 
ritonttis in 18 Standen, and da sie dnrchUnversfeh- 
tigkeit sich bald darauf eine Hetrorrhagie , später 
eineFebfts gastrieiM^flammatoriasazog, m 36 Stunden 
her^v (0b der Mann wohl flär die Lei^ger liMidopath« 
KUnik zu gewinnen wtre, weil'a dort am «o langsa-* 
mer geht? Ref > ;wjCraf ttoMniicKsm ^ den bereits 4 Allöe^ 
pathen äne^geben hatten, wandte sieh an Verf« and 



*) In dem neuesten Schreiben de» verelirten JIaü ata mich ist eine 
alniliclie Mifiionil; vorgetmigen , äie sich auf viele Versuche yrünäet, 

Dr» ö». 
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den Dr. NusKun^mtsm. Er keiebte angstvoll nuit hip« 
pokratischqpn G/ssicbte. Sie hielten die Krankheit fär 
Hydrothorax, vermothlich mit Hydrops perieardii« Pal- 
satüla und Kali earb* stellten ihn in 4 Wochen her (!!). 
Eine ,)aa8/^Uldete Catareta'^ eines .ISj&hrigen , skrq- 
pholösen Knahen. heilte er in SVa Monatra (!!!) dareh 
einigte Gaben Sulph. Vso nnd zweimal interponirte Pal- 
satiila. Eine Phthisis tabereolosa mit hektischen (?) 
coUiqaativen Seh weissen hob ar in 3 Wochen (!!!) 
dnrch täglich j^reichte Samboeos ni^a '/t. Zwei FUIe 
von Sycose heilte er mit Schwefel allein , Coudylomata' 
mit Sehankern aber doreh Mere* soL Desshalb hült Vf. 
die Sycose fär kein Urmiasma, sondern für eine Com- 
plication von Psora mit Syphlilis , und theilt desshalb 
zwei Krankengeschichten mit 

X V. B., 84 Jahre alt, latent psorisch (so, so?), 
wurde mehrmals homöopathisch von 6onorrh<e^i ge-^ 
heilt Bei der letzten, vor S Jahren erworbenen, bekam 
er einen Taubeneigrossen Auswuchs an der Corona 
H^aadis, der oft blutete und eine stinkende Flüssigkeit 
absonderte. S Jahre würde er bereits homöopathisch 
(wahrscheinlich mit Streukoj^elchen der 30. Verdün- 
nung I Ref.) mit AcMom nitri und Thuja behandelt Der 
Verf. vermuthete Psora (!!), und gab, „da keine aus- 
gesprochene Form psorischer Symptome seine ^ahl 
leiten konnte, der Kranke aber Sohn arthritischer El- 
tern war«, Sulphur Vzo. (Wenn das der Dr. Hraauo 
liest! Siehe „die AUöopathie« Nr.Sö S, 100.) Es folg- 
ten noch 2 Gaben und der Auswuchs ward kleiner ^ da 
stürzte der Kranke von dem Pferde mit dem Kopfe so 
heftig aufs Steinpflaster, dass er »Stunden bewusstlos 
blieb. Arnica stellte ihn in 3 Wochen wieder her (!), 
allein der Auswuchs hatte sich sehr^i-grössert. Nun 
gab Verf. alle 8 Wochen eine Gabe Sulph. »/50 , und 
obschon derselbe „keine schnelle Verkleinerung des 
Condyloms sah , war es doch in 6 Wochen spurlos ver- 
schwunden.« (Wie ging das zu, da das Condylpm 
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griisMr , als «in Tanbend warf Ref.) Noidi etwas zu-» 
roek^kUebenen Aii9flii8s.faob Nitri acid., gdtt. Vj. solatas 
in Aq. destilL une. ^. tiglieh kq einem Esslof«!, ia 
14 Tagen, 

Ein anderer junger Mann' bekam eineil Schanker , der 
in 1 Vs Woahctn mit rothem Präcipitate vertrieben wurde; 
Nacii 2 Monaten fand Yerf« 7 Schanker an der Eichel, 
Vorhaut und dem Körper des Gliedes , ingleichem viele 
kleine trockene, kegelförmige Wifrzehen , die oben ge-* 
tbeilt^ an ihrer Basis solid waren. Verf, gab« Merc 
solub. Vit alle 2 Tage, da Verf. auf eine^ oder selten 
tciederholte Gaben des Mercur meist sdoof^ärelärsehei^ 
nungen auflreten ^sah. Bald worden die Geschwüre 
reiner, und die Warzen filmen an zn bluten, wahrend 
die kleinem verschwanden. Die Heilung erfolgte in 
2 Vi Wochen. 

Dn L. Hermann vermsthet, dass es auch schanker- 
artige UIceria sycotica gebe. Er sah 9 junge Leute an 
einem T%e von derselben Person angesteckt , den Einen 
Tripper, den Andern Schanker bekommen» ^) Sie Wur- 
den allöopathisch geheilt, bekamen aber bald darauf 
Condylome am After. Dn H. glaubt, dass sykotische 
Geschwüre sich meist am Frennlo niederkissen , nicht 
rund bleiben, und rapider in Tiefe und Breite fressen* 
(Sollten in den Fällen, wo auf Tripper ohne Sehanker 
später sehankerähnliche Geschwüre folgten, nicht Schan- 
ker in der Harnröhre gesessen , und so übersehen wor- 
den seyn? Wenn auf Schanker Condylomata folgen, 
so beweist der fehlende Tripper keineswegs , dass 
Sycose nicht da gewesen sei, denn es kommen oft 
Condylomata ohne Tripper vor. Folglich können in 
einem. Falle, wo Schankergeschwüre und Condylomata 
ohne Tripper da sind, S^y^cose und Syphilis complizirt 

"^ Das ist sehr leicht möglich I Die ansteckende Person kann 
Tripper und Schanker haben; der eihe Mann bekommt Tripper, der 
andere (Schanker. Die Schankeir siiid nicht selten ganz hinten in 
der Scheide oder gar am Bintterhalse. Dr. G». 
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seyn, und die Annahiae einer ExfitMS tykottsdier 
MbftiikerAhiilicher Gesehwfire verliert iiire Walirscheiii- 
HehlLeit Es ist Je sMst kein Fall mdg^Iieh» Entweder 
es folgen auf Tripper ohne Schanker spater sekaaker- 
ihnlidie Geschwüre) oder es feigen aaf Schanker ohne 
Tripper naehmals Condylome ^ und dies sind dlein die 
FdUe^ die ear Annahme sykotischer Gesehwfire fahren 
können, ttefi) 

' Eine trockene , Vft Linie erhabene, fiber den gansea 
Körper verbreitete Flechte eines skrophnlösen Knaben 
mit trockenem Kopfgrinde heilten in 6 Monaten Salph. 

^^ g^' j* tt* CVil^* ^^^* 8 s gf^h'i Mcbdem beide Hittel in 
SO. Yerdfinnang nicMs g^mcbtet hatten. 

Ein allöopathischer An&t sachte beim Verf. Hilfe. Er 
hat eine wegen fehlendem Septnm eingefallene Nase, 
vier grosse Tophi auf dem Stirnbeine, Schankerge« 
schwtre am Gaumen , Caries des daraberiiegenden Siio- 
chens, Hydrocele des linken Hodens, einen beginnen«^ 
den rechten Leistenbruch , nftssende Flechten An linken 
EHbogen und Himorrhoiden, Aaf Auram, SiKcea, Her- 
cor ging» mit Allem besser , nur Hydrocele «md Hemia 
waren onverindert« 

In 4 Wochen beute YerF. noch eine Trichiasls mit fic« 
tropinm durch 3 Gaben Silicea Vso* 

Bemerkungen ssu dem Aufsätze dfct Herrn Dr. S: 
CDr. Gmn» SchmwJ über Wahl dee BRtMe u. 9. ^. 
Bd. VI. Nr. 17 u. f. — Van A. K. — In jeder wissen-^ 
schaffliesen Richtung gibt es leider Mianer, die es sich 
%nm GeschARe machen^ dem Entwickdmigsfortgange 
derselben sich in den Weg £n stellen, ^und solchem, 
wo mögtich) zu hemmeh. Wir lassen dahki gesteltt 
seyn, was in den einzelnen Feldern des Wi^srens der 
Beweggmnd fär ein solches (System seyn könne, and 
wollen nicht Ifiugnen, dass sogar eine individuelle lieber- 
Zeugung von der Rechtlichkeit seines Bandelnis den 
Einzelnen .zuweilen zu dieser Form des Anftretens bei- 
stimmen könne. Das dürfen wir aber nur von dem ver«* 
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inttthen, der orfen und ühne iTisiSr hinfHIt, Hild dAs^ 
was er sagt, tn einem hiWgen, Zutratien erregetidcn 
Tone öÄfet Wo Wfr aber das Gegentheil sehen , Ah 
fällt nöthwfcndig alles Prärogativ für die gute Meinung 
übet solchen Dankelmann um «d gewisser weg^ wenn 
er sich erlaubt, mit bittereh Sdimähreden Andere, dit 
fes Offfettbar mit der guten Safch* wohl meinen, t\k be^ 
leidigen. Leider finden wir alles daö an „A; K>^ , dem 
Verf. des Aufsatzes, was wir, als eine fible Meinung 
vom guten Willen des Unbekannten bereitend^ oben 

bezeichnet haben. 

Derselbe missbllliget, daös G. 8. das Aufdecken der 
Schwächen unserer Kunst als deh V^tg zum Fortschrei- 
ten betrachtet, uild mochte alle t*ehler und Schwächen 
der Homöopathie sogleich den Augen der Feinde ver^ 
bergeh, weil die Feinde die Fehler ohnehiÄ aufsuchen, 
und das Spt-echeii über die Schwächen nichts nStze. 
Diese Afeus^e^tihg des Verf. bezeichnet ihn als einen, 
der aus stell und seiner Kunst Im Auge Anderer gerne 
machte, was beide nicht sind, djis istt als einen Char-. 
latan: Eben jenes Anpreisen der Homöopathie als un^ 
trfigliche, äberall Ausreichende Kunst von Seite der 
stricten Homöopathen hef Ms 4ur neuesten Zeit hat 
einer Seits ein Fortschreiten der Homöopathie unmög^ 
lieh gemacht, änderer Seits die Öomöopathiker als Be- 
träger oder Betrogene in den Augen denkender Männer 
erscheinen läsi^en. Denn nur, wer feeine Fehler kennt, 
kann sie ablegen , wer aber eine Methode fßr untrug-* 
lieh und unverbesserlich ausgibt, verdächtigt sein Wis- 
sen oder seinen Verstand. Nur wissenschaftlicher Ernst 
tind i^trenge Wahrheitsliebe können die Homöopathie 
fordern und zu tJhren bringen , während die Mummerei 
und Sehönschauerei Ehre und Oedeihen abgräbt Wentk 
der Homöopatbiker offenherzig gesteht , was «einer 
Kunst «Angdt^ so glaubt laaii ihn auch , wenn er ihre 
Tugend rtlhüt Ref. mseht m didier der Redaktian «der 
allgem. hom. 'Zeitung zum gegrändeten Vorwinrle , dass 
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sie diese onwflrdige Stelle Kat dracken lassen. Die 
Schiuaoh fällt nicht aof den Dankelmann A, K», son- 
dern auf die Homöopathik , die als Gleisnerin . nnd Lug:- 
nerin vor dem Pobliknni dastehen muss» Was der Vf. 
sonst gegen S's» Arbeit sagt, ist der Wiederholang* 
kaum werth. Meist hängt er sich an Worte und scan- 
dalisirt sich z. B. über ,,taberktilöse Lonj^enentzändung^S 
aber ^^Eiternng der TaberKeln^/ n. s. w. , Offenbar ist 
A. K. ein Wiener,, und eben so offenbar treibt den 
,,Ehrenniann^^ ein Beweggrund , der sich wohl verma- 
tben Usst Die Wissenschaft ist es gewiss nicht, die 
ihn zu diesen Bemerkdnj:en bestimmte, das beweisen 
die äusserst gesuchten Angriffspunkte , die Nntzlosig^ 
keit der Bemerkungen, die geschraubten Witzeleien, 
und die gallsöchtigen Schimpf reden. Wir rathen dem 
Yerf« , wenn ihm die Jiust wiederkehren sollte , sieb 
vernehmen zu lassen, dass er sich nenne, so wird er 
hoffentlich etwas Besseres zu Tage fördern , da solches 
Geschreibe seinem Namen im Auge wissenschaftlicher 
Alänner keine Ehre macht. Am besten aber ist es , 
wenn er die ärztliche Welt mit den Ausgeburten seines 
Privatinteresses verschonte. Wir aber begrussen Dr. 
G. ScHBiiD abermals freundlich, und versichern den 
„ A. K.^^ , dass seine Arbeit im Auge wissenschaftlicher 
Männer der S.'schen die Schuhriemen aufzulösen nicht 
werth sei *)• ' 

Nr. 19. Herr Stieglitz und djie Homöopathie. Dr. 
RuBiMEL zeigt vorläufig die Kritik der Homöopathik vom 
Leibarzt Dr. Stucolitz an, über welche eine w>eitläuf- 
tigere Kritik in der allgem. hom. Zeitung noch folgen 
soll, und macht auf den gehässigen Ton der Anzeige 
derselben Schrift in dem Göttingischep gelehrten An- 
zeiger 1835 St. 146 von einem „M.^^ aufmerksame 



' ^ RÜMHBL macht an den ISchlttss des A. L. eine Anmerkiing; R. 
aleht ein, dasa A. K. gefeUt, aUein Warunrwßiaat (Ue 1104 a<»l^es 
id€]it Burack?! 
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Br. Stiegutz kennt 4ie HomSopathik nicht , das lehrt 
seine Schrift deutlich, (wenn er's nicht glaubt, wird's 
ihm Dn Griesscslich wohl erklären, Ref.), und der Göt- 
tingische Anzeiger kennt die Verhältnisse der Homöo- 
pathiker nicht, denn im andern Falle würde er nicht 
glauben^ dass man, um eine reichliche Subsisienz zu 
gewinnen , Uomöopathiker werden müsse. Er scheint 
von dem Hohne, den Yerläumdungen , den Verfolgun- 
gen, ja von den Störungen der geselligen und Fami- 
lienverhältnisse, die den Homöopathiker überall treffen, 
keinen Begriff zu haben. 

Zur Geschichte der Homöopathie. (Den Hofmedikus 
und Landphysikns Dr. El\^£RT in Hildesheim betreffend, 
vom Justizrathe Hagediann daselbst eingesandt.) 

Nachdem unterm 14. August 1835 durch die königL 
Grossbr. - Hannov. Landdrostei Hildesheim das Dispen- 
i^irverbot dem Höfmed. und Landphys. Dr. E^wert zu- 
gefertigt war, verschrieb derselbe in der Physikats- 
und Privatpraxis mehrere hom. Rez;epte, die in den 
alloopath. Apotheken natürlich nicht angefertigt werden 
konnten. Dai unter den Personen, för welche E. homöo- 
pathisch ordinirt hatte, auch eine inhaftirte Frauens- 
person war, die der weitern Hülfe noch bedurfte, und 
bisher homöopathisch behandelt worden war, so fragte E. 
iinterm 87. August beim Amte Steuerwald - Bf arienburg 
an : „wie er sich in diesem und vorkommenden ähnlichen 
Fällen, welche das königL Kränkeninstitut betreffen, 
zu verhalten babe.^^ Nachdem er darauf hingedeutet, 
dass er in seiner Privatpraxis für solche Fälle sich zu 
helfen wisse, bittet er, es möge die hohe Behörde vor 
der Entscheidung dieser wichtigen Frage mehrere Punkte 
wohl überlegen, die E. erörtert, die wir aber, als Be- 
kanntes enthaltend , übergehen. Beim Schlüsse des 
obigen Protokolls ward der Dr. E. von besagter Be- 
hörde amtsseitig ersucht , „die Inhaftirte , welche doch 
nicht ohne Hilfe gelassen werden dürfe, bis zur Ent«* 
Scheidung, aus der eigenen Offizin mit Medikamenten zu 



^ejo^en nim aas der Priyatpraxis viele inandlidie und 
schriftliehe Kla^^«- and Bittschriften) theils an die Land* 
drostei, theils an's Ministeriuni ein, worin anf Abstel- 
innj; des Dispensirverbotes an^etrag^n ward. 

Auch wurde für einen andern Fall Dr. E. ^nsnahms- 
weise auf 14 Thge^ die Erlaubniss {gegeben, selbst zu 
dispensiren. E. protestirte weiter ge^en diese, ohne 
vorher {getroffene Abhilfe eingetretene ^ Beschränkung, 
und nb anderweitig Medikamente aus, weshalb er. bei 
der Polizeideputation su Hildesheim depqnxirt, zur Ver-« 
antwortung gezogen worde« E. erwiderte, dass, w^nn 
man das alte OiHpensifverbot anf die homöopathiscbeii 
Blittel ausdehnen wolle, müsse er^t eine Deklaratioii 
erscheinen, die bestimme, was unter das Dispensirver- 
bot gehöre, da die Homöopatbik auch Mittel reiche, die 
Niemand unter die Medikaqiente z&ble, alsi Salz vu s. yr. 
ferner frage er, ol| er denn auch gegen daß Dispen« 
sirverl^ot handle, wenn er den Kranken ans ihren eignen 
pansapotheken Mittel reiche ^ oder wenn er einem Kran- 
ken, der die schnellste Hilfe erheische, aus meiner 
eigenen TaschenapotbeRe ein Mittel verabreiche n. s^ w. 
Auch verlangte IS.» man solle ihm eine Apotheke an- 
zeigoi, wo er zu jeder Minute jede geforderte hom, 
Medizin erhalten könne, ohne dw Folgen ausgesetzt 
zu seyn, die daraas hervorgingen^ wenn der Apotheker 
zwischen Amtspflicbt und Selbsterhaltung kümpfe. Dsf-^ 
auf erliess die Landdrostei unterm ftU September den 
Befehl; 1) dass auf Vorschlag desjenigen bomoopatb» 
Arztes, welcher au9 ihrer Apotheke verschreiben will, 
und — so lange keine andere Uebereinknnft dessbalb 
gesoffen wird — auf Kosten desselben, der Apotheker 
eine Person in der Apotheke anzustellen habe, welche 
die hom. Arzneien nach der Yorscbrift des hom* Arztes 
lind dessen besonderer Anweisung verfertige. Der Arzt 
und der Apotheker bitten die Person zu wählen, und 
solche sei amtlich zu vereidigen« 2} Dass ein solcher 
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Apotheker auf VecIaBff^n ein eifeiies ang^^swnes 
lokale zur Anfertigani^ mid Aafbewabroog iler hom. 
Sfedikameiite ein^KuräameQ h«bp« Daraof zeigte E. der 
Laiiddrostei an^ ^ass er durdi die$e Yerfü^nng das 
nispensiry erbot bis zar Organisation einer Apotheke 
im Siniie der Landdrostei f^r dorgehoben halte, und 
daher dispensiren werde« Die Landdrqst^i aber wider- 
sprach dieser Auslegung, und erac^itete d^&i Dispensir- 
verbot all «oph fortbestehend, Darüber ^y^^ote sich 
£• klagend v^ di|9 königl* G)rossIfr.*-JQ|iimqv« AMoiste«- 
iriom des Innern zo HanAoyer) und bat) daiss wenigstens 
als interimisticpm den hom. Aerzten das ppefitg^tli^bp 
Verabreichen hom« 9Ii(tel möge erlaubt werdeq, bis die 
nöthigen Apotheken ^ergc;<(|e|lt ^^ieo. (Obige Mittbei- 
Inngen falli^a »ehr als 14 engf- und l^^eingedrnekte 
{Spalten, da alle Yerhandhi^g^n wärtlleh gegeben sind. 

»ef.)*) 
Jfr. 2Q. Sendsc(ireiben an die Herren Mitglieder der 

iLönigL medizinische!) Akademie zn Parif . auf di|s voi| 

ihnen an den Minister , wegen des Gesaefa/^ d^r hom» 

Aerzte, gerichtete Schreiben; vom Grafen $. »ss Guioi 

^n Lyon. < Wortlich übersetzt n(i^ Weglaf^sung ejoigf r 

unbedeutender - JSt^len«;) 

Die Verhandlungen der Akademie über diesen Ge«* 

genstand kennen leisere hfdset bereits ans depi ^w^tei) 

Bande der Hygea» Die Akademie verwarf djie Homoo-r 

pathie, vr\t sie dem Blinister versich^te , . ^f <^ Ver* 

fiunftschlässen und nach Thatsachen. oas Gun^it |st der 

Meinung, dass die Herren doch efn Bischen jDdss«- 

iranisch seyn sollten aber die BecbtmIMfsigkejt dieser 

Ansicht and das Aiisreiehen ihrer Unters)iehuiig eiiier 

80 wicbtlgei^ SiM^be. 



. *) Die Na^chwelt wird staunen, wenn sie diese Documente liest , 
welche an das gluckUche Zeitalter der Zöpfe und Haarbeutel erinnern, 
wo , wie H^. STiRGiiiTS in seiner Schrift bemerkt, die Aene'te in „Ruhe 
und Gemächlichkeit*^ lebten II In Hannover ist von dieser seltenen 
Waare — ich meine den noch genoi; zu hsben ! P|r« 6/|t. 
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Nach Vernanftscfalffssen habe die Akademie die Ho- 
möopathik als absurd erklärt« In so fem dieselbe eine 
grosse fintdeckung) eine Erscheinung sei, welche sich 
weit von allem bisher Bekanilten, Angenommenen und 
Terstandenen entferne, könne man sie allerdings eben 
so gut flfir eine Absurdität erklären, als man einmal 
die Behauptung, dass die Sonne still stehe, das Blut 
den ^kleinen Blntlauf mache, eine unentdeckte Welt im 
atlantischen Ocean liege, für Absurditäten hielt. Die 
grösste Absurdität von der Welt sei übrigens die An* 
maassnng, dass man in seinem geringen Wissen den 
wahren Maasstab fdr die Unermesslichkeit alles dessen 
XU haben glaube, was man nicht weiss, und was an- 
deren Generationen zu finden aufbewahrt- ist 

Obschon für eine Absurdität von der Akademie er- 
klärt, breite sich doch die Homöopathie allenthalben*, 
auch in Frankreich, ja unter den Augen der Akademie 
zu Paris sdbst aus^ und verbreite Segen. In Frank- 
reich allein,' wo noch vor 5 Jahren kein Hom5(^athiker 
geiVesai, seien jetzt mehrere Hundert derselben. 

Der Bhuptfehler sei der, dass die Akademie ihre 
Logik durchaus nicht auf die Homöopathie angewendet, 
sondern dass sie sich ganz schlechthin eingebildet habe, 
die Höiiiöopathie sei eine Absurdität, während sie doch 
recht wohl wisse, dass sie nichts von ihr wisse, folg- 
lich auch nicht fiber sie urtheilen köniie. 

Ihren Versuch betreffend, den €ie mit der logisch als 
Absurdität erkannten Homöopathie gemacht 'habe, sei 
ein Scheinversuch gewesen , analog dem Seheinuttheile, 
das sie über selbige gefällt habe. Das EiLperiment *) 
sei so schlecht ausgefallen, als das Urtbeil- Auch 
LABMNfic habe nach seiner Meinung mit Sorgfalt expe- 
rimentirt, und kein gunstiges Resultat erhalten, dann 
die Homöopathik verworfen, und zuletzt eingestehen 
müssen, dass er mit schlechten und falsch bereiteten 



*) D, lu von Dr. AxBRAi. jnn. D. B. 
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Hedilamenten seine Versaehe angestellt habe. So dürfte 
es sicherlich vielen Experimentatoren ergehen , da das 
dem vorsichtigen Labnnec begegnet sei 

CBeschluss aus Nr. 210 Enthält haapti^chlich Nadi^ 
Vereisungen tlher das Gedeihen der Homöopathie in 
Deutschland, Frankreich, Italien, Spanien, Amerika u. 
«•w«, npd Ermahnungen zu einer grundlichen und vor- 
mrtheilsfreien Prüfung der Homöopathie von Seiten der 
Akademie* 

Zugleich übersendete er derselben ein Exemplar sei- 
nes „Sendschreibens an die franzosischen Aerzte^** 

Der Brief ist gegeben za Lyon den li,- März 1835. 

Nekrolog. Dr. Amton Wiest praktizirte als AUöopa- 
tbtker zu Laichingen auf der witrtemb, Alp. Durch 
seine später gemachte Bekanntschaft mit^Dr« Kaboisaxii 
zn Ulm lernte er die Homöopathie kennen, studirte 
solche und übte sie^mit Gläck aus. Da bekam er vom 
aaturbistmschen Beisevereine Wärtembecgs den Auf, 
im Interesse desselben den Sinai zu bereisen. Yorigen 
Herbst (1834) reiste er niit Herrn |Schihpkb '^) ab, er« 
lebte aber schon auf der Beise einen SchilFbruch, und 
ward nach Cephalonien verschlagen. Dr. Wiest ging 
aach Aegypten , blieb nnd sammelte drei Monate za 
Cairo selbst während der heftigst wilthenden Pest^üncl 
behandelte Pestkranke, starb aber am 9. Mai selbst 
daran. Wust's Vater ist auch Arzt, und, durch den 
Bohn gewonnen, nnt grauem Haare Anfänger in der 
fiomeo|iathie.< 

^ C^arregpondenfmaehriehtentmdMiäeeifen. (Enthält 
Mitt^eilungen aus der Praxis eines Laien , die wir mU 
Vergnügen übergehen^ da sie Bdcanntefs enthalten» 
Dabei bitten wir die Redaktion der allgem. homöopatb» 






> *) Dieser wir4«l^ mit den t^aiiiitenBotoiilkerDnCARliScHiMPfR^ 
Bruder des Beisendeo, verurechsell;. DarBeleende hat treffliche Samm* 
^ungen am Sinai gemacht , und seine jioigsteii Ni^chrlchten lauten 
gut. D/B, 

inroKA«M.nL S9 
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Zeitung 5 die verderbliche Laienpraii6 auf solehe Weise 
nicht za begänstigen, Ref.) *) 

Nr. 21. Pharmakotechnik j von A. T^tnesssck. — 

1) Der psendonyone Verf. , ein kathoL Geisth'cher in 
Ungarn, von dem früher etwas über Wecbselfieber 
erschienen ist, berichtet, dass er nach längerer lieber-^ 
legong nan seine längst versprochenen Erfahrungen 
mi.ttheilen , nnd so „Vieler Wünsche und Erwartongen 
erfttllen^^ wolle* (Zu den „Vielen^S ^^^ ^uf die Mit- 
theilnngen eines Laien warten, gehört Ref. nicht.) 

2) Enthilt den von Hahnemann vorgeschriebene» 
Arzneibereitnngsprosess , (der bekannt ist* Ref.) 

8) Wird KoBSAKOFv^s Verdnnnangsmethode erwübnt, 
^ solcher Qaellwass^r vorgeschlagen, und sie „Pro- 
pagation^^ genannt. (Dass „sie sich vollkonunen be<- 
wahre^S ^^^^^ des Verfassers Autorität eben nicht 
nasser Zweifel Dr. Ruiumkii meint in einer Anmerkung, 
flass ein neuer Name den Knoten nicht löse, und wir 
erinnern an Mephistopheles Worte: 
„Denn eben wo Begrife fehlen. 
Da stellt ein Wort zu rechter Zeit sich ein.^' 
Ref«) Dr« Ruboikl schlägt den Ausdruck „Vermischung^^ 
für den Arzneibereitungsprozess vor. (Warum denn der 
Sache den rechten Namen nicht geben? Ref.) 

4) Werden [die Aasdricke: „Dilation, Verdunnong, 
Potenzimng, SUUiontel, Billiontel a. s. w.^^ verworfen > 
da sie „die Homöopathie zu Tänschongen verieiten and 
so nach Innen und Aussen schaden.^^ (Da stimmen wir 
dem Verf. b^i, nor den Ausdruck „Verdünnung oder 
Verkleinerung'^ wdlen wir uns anshitten, denn er durfte 
M von allen seyn, der das Geqebel aus der Homöopa«- 
wif d schaffen helfen» Ref.) 



*) B« iftbpQhat aufftflend^ wie die aUgem. hom. Zeiittiig diesen 
Uafug begänstigeA kann» Diese filittiieilaiigen sind grossentiieils 
schlecht und sberll&chlich. Wir beklagen das Land, wo solche 
schlenhto medicin. Polizei herrscht M D* B. 
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5) Ahnet der Verf« ein ^^omßapathiMches (^ly Agm^^ 
(das die hohen Verdünnungen so wirksam macht) , ohn^ 
dass er über dasselbe irgend Rechenschaft geben könnte, 
(Für diesen neuen wunderbaren Popanz werden sieb 
die Homöopathen Mm Verf. höflichst bedanken! Ref.) 

6 und '7) £:ibt Bekanntes über die falschen Benen- 
Bungen ' Milliontel u. s. w. 

8) Spricht sich Verf. gegen die Annahme der hom. 
Verschlimmerung ans , und nennt den Arzneibereitnngs-* 
prozess eine „Kraftverminderung^^ 

9) Es sei ein Wahn , mit Quatrillion - oder Decillion- 
teln heilen zu wollen. Der Arzneigehalt erkenne keine 
Rechnung. (Wie wird das Verf. beweisen? Ref.) 

10) Wird behauptet: ,^dass wir zwischen den ver- 
schiedenen Dilutionsgraden keinen reellen Unterschied 
anzpgebeii im Stande sind; ja nicht einmal wissen^ 
wanq und unter welchen Umständen die Arzneien oft 
energischer auftreten ; oder in welcher Dilntion und 
unter welchen Bedingnissen ihre Wirkung endet ?^^ (Da 
wir vielfältig die Erfahrung gemacht haben, also wis* 
ßen, dass weniger verdünnte Gaben oft da wirken, wq 
die weiteren Verdünnungen erfolglos angewendet wnm- 
den, ist des Verfassers Satz in der Allgemeinheit, in 
der er hingestellt worden, unwahr. Ref.) 

11) Wird der Name „Infection" statt Verdünnnngs- 
grad vorgeschlagen, abermals gegen die „homöopath* 
Verschlimmerung^* im Sinne der filteren Homöopathiker 
gesprochen , nnd das Kügelchenwesen als Spielerei 
bezeichnet 

iZ) Bios Gutdünken und Vorliebe beherrsch^ die Wahl 
der Gabengrösse, und so verschiedene Gaben aneh ge-* 
reicht würden , alle Berichterstatter rühmten sich gleich 
guten Erfolges. Das beweise, da^g alle DHutionen m 
der Wirkunyrfähiffkeif gleichen Rang behaupten* (Wei) 
der Löwe ein grimmiges Thier ist , als/o sollen wir in 
einen^4ieuen Leben ^y^andejni Ref.) 



13) Bcfrnft sich Verf. aof seine vielfiltigen Versuche , 
die ihn zn obigem Satze geleitet 
' (Beschlass aus Nr. 28.) 14) Wird gefragt: wie weit 
kann eine Sabstänztheilang möglich seyn? und geant- 
wortet : ,,so weit , als wir vermöge unserer Sinne und 
Erfahrung irgend ein Daseyn ermitteln können, (ü. h. 
der Himmel hat mir eine grosse Nase geschenkt, und 
wai9 ich mit dieser Nase nicht erreichen kann^ das ist 
nicht. Ref.). 

15) Wird gelehrt, dass die Theilang auf ^physischem 
Wege bald vollendet sei, und dass wir bei einem Blil- 
liontel nichts mehr wahrnehmen können. (Ehe man aber 
lehren wollte, sollte man füglich erst gelernt haben. 
Vom Verf. kann man aber eben so wenig erwarten , 
dass er wisse: dass eine Kochsalzanflösung von dem 
Verhältnisse 1 : IjOOOjOOO noch von einer überaus schwa- 
chen Auflösung des salpetersauren Silbers getrübt wird; 
dass femer Brandes in einer 600,000fachen Verddnnnng 
von Vsooo Gran arseniks'aurem Ammonium durch salpe- 
tersaures Silber einen gelblichen Niederschlag entstehen 
sah u. s. w. , als er von uns verlangen kann , dass wir 
ihm als Laien in einer difficilen, wichtigen Sache ein 
Endnrtheil zugestehen sollen. Ref.) Nun wird vom 
^^Arzneigeisf' gefabelt, der auf dem Wege der An- 
steckung übertragen werden solL 
* 16 und 17) Da in den üilutionen einerlei Geist herrsche 
(wo ist das bewiesen? Ref.), so proponirt Verf.: „die 
Dreissiger- Scala aufzugeben, und auf die ersten drei 
(höchstens sechs) Diktionen uns zu beschränken, um 
den ersten Elementen näher zu rücken/' (Um ent- 
scheiden zu können , ob alle Dilntionsstufen gleich wir- 
ken, müssen vielfältige, zu dem Ende angestellte, ge- 
naue Beobachtungen, von Männern angestellt, vorliegen, 
die neben tüchtigen physiologischen Kenntnissen^ die 
pathologischen Prozesse des menschlichen Organismas 
genau studirt hätten. Der Verf. möchte sich weder in 
der einen, noch der anderen Richtung als der Gefor- 



4SS 

t 

derte aas weisen können, da ein tischen homöopathisch 
Quacksalbern und [Arzneibereiten einen Blick in den 
danklen Gang^der Krankheiten nimmermehr gewahrt 
Allerdings sindjgläcklicke Heilungen , gewonnen durch 
die unverdünnte Tinktur, wie durch die 30* Verdünnung^ 
bekannt gemacht, aber es ist noch keine Folge, dass, 
wenn eine bestimmte Verdünnung in einem concreten 
Falle half ,|^siejn jedem andern auch helfen müsse« Die 
vielen mit der 30. Verdünnung ungeheilten Fälle, die 
dann stärkere Gaben vielleicht desselben Mittels und 
mitunter aus der Hand eines Allöopathikers hoben , hat 
man wohl verschwiegen. Zu dem liegt die Erfahrung 
vieler guter Beobachter, denen sich in einer Anmer- 
kung auch Rummel anschliesst, vor, die sich dahin 
ansspricht , dass stärkere Gaben heilten , wo weitere 
Verdünnungen unnütz geblieben. Wie kann und mag 
Verf. „a& solcher^' gegen sie in die Schranken treten? 
Odi profanuih vnigus et arceo. Ref.) 

18 und 19) Verf. lässt eine Geschichte seiner Tech- 
nik folgen. Er experimentirte mit verschieden bereite- 
ten Arzneien — das Resultat war immer gleich. (Was 
beisst das? Heilte er alle Kranke, oder starben alle? 
Statte er lauter gleiche Kranke, oder hatte er Gelegen- 
heit, dasselbe Leiden in gleichem Grade an einer und 
derselben Person zu verschiedenen Zeiten mit verscbie-' 
denen Dosen zu heilen? Erlebte er jedesmal ein^ hom. 
Verschlimmerung, oder niemals? Merkt er nicht, dass 
seine Behauptung- vages Gerede ist ? Und wenn es 
einerlei wäre, welche Verdünnung man gibt, warum 
denn gerade die ersten reichen ? Es thate es ja irgend 
eine Verdünnung I Wahrscheinlich zog er sie doch vor, 
weil die stärkeren Gaben wirksamer sind, selbst wo 
weitere Verdünnungen anklangslos vorübergehen? Ob- 
achon viele tüchtige Homöopathiker mit den ersten 
Verdünnungen meist operiren, weil sie die sicherem 
sind, so können und mögen sie für einzelne Fälle 
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der kleineren öaben doch nicht entbehren. Klein nen- 
nen wir eben die 15, — 30. Verduonang. Ref.) 

80, 21 und SS) Wird gelehrt, dass das Reiben und 
Schattein nicht potenzire, nnd nur zur innigem Yer- 
mengung diene *). Zu starkes Schütteln könne das 
Vehikel zerstören. In der folgen sollenden ^^Pharmdko^ 
dynatiükf^ soll „das Uebrige der Eigenschaften des 
honiöopath. Arzneigeistes gelehrt werden.^^ (Warnm 
dieser wunderliche Arzneigeist wohl gerade ein ,,lio- 
möopathischer^^ ist? Ref.) Es folgen die Hauptregeln 
der Technik , (die nur ganz Bekanntes enthalten. Ref.)* 
Der Verf. rechnet schliesslich auf gutige Aufnahme nnd 
^yürtige^ Bemerkungen. (Ob er die unseren so findet, 
müssen wir erwarten, und wünschen schliesslich nur, 
dass Verf. wohl bedenken möge, auf welchen Stand- 
punkt er eigentlich gehöre, und auf welchen er sich 
gewagt. Die homöopath. Aerzte sind im Begriffe, dos 
Einmischen Unberufener in ihre Wissenschaft sich höf- 
lichst zu verbitten. Ref.) 

JoumalUtik. Kritische Mittheilungen aus der Hygea. 
(Alles übrige in Nr« Sl Befindliche haben wir schon 
gegeben. Ref.) 

Nr. 22. (Zum Theile schon wiedergegeben.) 

Journalistik. Weitere kritische JUittheilungen aus der 
Hyg^. lieber des Referenten Aufsatz: „Ueber die 
Ursachen der vielen Verfolgungen" u. s. w. sagt Dn 
Hartsiann, dass der Aufsatz ,^an« der Wahrheit ent- 
spreche", aber dass er mit weniger Invectiven gegen 
Hahmsbiamn geschrieben seyn sollte. Diese Aeusserung 
verdient wohl, nicht um des Aufsatzes, sondern um 
der Sache willen einer nähern Beleuchtung. Hahne- 
MANN als Person ist in jenem Aufsätze nicht mit einem 
Worte angegriffen, aber indem Ref. die schlechten 



^ IHuMelbe imbe Ich nehon in ineiiiem „SnohaeaspliBg^'* {dem eisten) 
getagt, was die Herren Potenzirer mir äo übel nehmen. Dem Hm» 
TüVMSMncK haben ale'a wohl verziehen ? ! Dr. 6b. 
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.fiWIeii d«r ,))etzt2eitfgeii^^ UomöoimUife, «m ihres eige- 
nen Besten halber, an's Licht zog, mnsste er zaweilen 
HAmnaiANir als den Stifter and felsenharten Conserva^ 
tor derselben <aaeh ihrer Schwächen) mitunter unsanft 
berühren. Gegen eine Veröffentlichung der Mängel und 
-faulen SteUep der Homöopathie wollen sich aber die 
Herren mit aller Kraft stemmen ; sei es , um die Homöo«- 
patbie fälsdilicber Weise in jeder Hinsicht als vollendet 
auszugeben , oder ihren eigenen Verstand , der nuir 
Treffliches und gar keine Mängel in der Homöopathie 
gefunden zu haben glaubte oder vorgab, in kein äbles 
Licht zu bringen. Allein wie sollen die herrlichen 
Keime, die in der Homöopathie liegen, und um derent- 
willai wir zu ihrer Fahne getreten <sind, eoch ent- 
wickeln, wenn 4Bie vom Unkraute erdrfickt werden, und 
wenn es dem übel gelohnt wird, der es wagt, Hand . 
an's nite Unkraut zu legen ? ' Gewöhnlich schüessen 
.solche Protestationen, wie"" die vorliegende, mit dem 
ungläckUchen Refrain: „Ewiges Schreien ^tt die Un- 
voUkommenheiten , und doch Nichtdarbieten etwas Bes- 
«eren>^ Es ist dieser Nothruf schon der jammervollste, 
den es geben mag, und eine eben so niedrige Phrase, 
als sie in zwei Räcksichten eine unwahre ist. Denn 
einmal klagen wir nicht über Unvollkommenheiten, son^ 
dem weit mehr fiber wirkliche Schlechtigheit, und niclit 
selten wissentliche Verbreitung (der Sache schädlicher) 
Irrthumer, und andererseits geben wir schon auch etwas 
Besseres für solche Dinge, wie sich 4eT Leser aber- 
zeugen kann. Ja, ja, „im traulichen Kreise^' sich in's 
Fäustchen lachen , und vor dem Publikum grossprechen 
über die maekellose Wanderkunst, das war wohl der 
Weg zur Ausbreitung der Homöopathie im nichtärzt- 
liehen Publikum , besonders wenn man dabd den Laien 
weiss machte, sie hätten die Heilkunst bei aUen vier 
Enden selbst in Händen; — aber im ärztlichen Publikum 
gilf s , die Wahrheit zu sagen und durch recbtsehaife- 
nes Streben seine Achtung zu gewinnen« 
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Minner nOamn wir ^anf unsere Seite bringeii , teu 
wird's vorwärts gehen; aber die lassen stell nieht her- 
ein schmo/rgeln. 80 viel jener fituteren CHgme y die 
tich nmmermehr den Dank der WiM9en§chafl erwerben 
wird. Ret) 

Nr.tS. Bamoapathüehe (?!) Birfahrungen vanBem^ 
stein. Auf einen durch äassere Behandlang vertriebe- 
nen Schanker folgte ein Bobo, der in Eltemng fiber^ 
ging, aber erst so spät geöfnet wnrde, dass rin 
Fistelgescbwor entstand, üiegies ward nadi vorder'- 
gegangener Misshandlung mit Mercor und nach Yerlanf 
eines Jahres vom Verfasser geheilt Oasselbe sidl bis 
snm cariösen Darmbeinkamm hinanfgereicht nnd eine 
eitrige Jauche in Menge abgesondert haben« Der Knuike 
war hoffnungslos , und aber seine traurige Lage bei 
grosser Familie tief gedröckt Vier ^ Gaben Addam 
nitri Vso 9 Anfangs alle 14 , später alle 8. Tage eine 
gegeben, brachten das Geschwür der Heilung nahe, 
welche Silicea Vso vollendete. Gegen das Gaouths- 
leiden 9 das naturlieb mit fortschreitender Besserung sich 
minderte 9 warde an Ignatia 12 gerochen (l)* £s schwand 
gänzlich« 

Die Frau des obigen Kranken , die im Anfange seiner 
Krankheit schwanger wurde, gabar ein sehr elendes 
Kind , und litt selbst an argem Fluor albus« Eine 6a(»e 
Add. nitri , der stillenden Mutter gerdcht , heilte Mutter 
nnd Kind in kurzer Zeit. 

Beim Vater soll noch fiberdiess auf das Addom nitri 
«in Goldaderfluss eingetreten seyn , der ifin vom frühe- 
ren Kreozschmerz befreite. 

Die Mutter bekam später in Folge heftigen Aergers 
Krämpfe mit Ohnmacht^ Gesichtsverdrehung., Bände- 
lnd Fingerverkrämmung. Hiechen an Cbamamiüa 9ft 
soll diese Umstände binnen wenigen Standen gehoben 
Jtaben. Gegen eine folgende halbseitige Iifihmungiwocde 
den ersten Abend Nux vom. Vt«) den^folgenden Tag 
J9eUad. Vao. und den dritten Tag ^^egen den Rest «mtf 
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fwrückffMiebene Sehwäehd^^ CMcoIas Vso gegeben. 
Nach einigen Tagen Terrichtete sie wieder ihr häus- 
liches Geschäfte. (Man ist im Zweifel, ob An die 
wunderbare Pathologie oder die wunderbare Therapie 
anstaunen soll. Ohne eines von beiden . geht's aber 
nicht wohl ab. Ref.) 

Auch in anderen F&Ilen hatte Verf. Gelegenheit, die 
Heilkraft des Aeidi nitri zu erproben, namentlich in 
,,TerHttnsten^^ (?> syphilitischen und psorischen Uebeln, 
in Hund- und Nasengeschwdren , Leucorrhceen , Go- 
norrhceen, in rheumatischen und gichtischen Affektionen. 
Eine Huftgicht, deren Schmerzen beim Fahren miiMler, 
nach Weingenuss und Qlähungsverhaltung stärker wur- 
den , ward dadurch unter Beihülfe von Carb* veget. 
binnen S Monaten geheilt. 

Die entzundungswidrige Heilkraft des Aconit bewährte 
fiidi auch dem Verf. Er wiederholt es alle 4 — S4 
Stunden , und lobt es insbesondere auch in Congestiöns- 
leiden ,und Wurmfiebem* 

In stärmischen Kinderkrankheiten hält Verf. Aconit 
fär das Hauptmittel , da es meistens den Hauptsturm 
beschwichtige, und den vereinfachten Krankheitszustand 
zur richtigen Wahl eines passenden Mittels geeignet 
mache. 

Bei Verbrennung wandte es Verf. zu 9 Kugelchen 
neben' einer Salbe aus Oleum terebinlinae, lini, cum 
albumine ovorum an. Der Erfolg war gut. (!!) 

Im Wechsel mit Acid. phosphor. that es trefflich in 
einer Pnenmonia nervosa. Eine 30jährige Frau war bei 
einer Lungenentzündung 6 Tage ohne ärztliche Hilfe 
geblieben. Athem beklomipen, stumpfe Brustschmer- 
zen, heftiger Husten, zuweilen mit etwas Blutauswnrf, 
viermehrt durch Seitenlage und Bewegung , Schwindel) 
Unruhe, stierer Blid^, Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 
Unbesinnliehkett, Irrereden, trockner Mund und Nas^, 
^ttrre Zunge, heftiger Durst, und kleiner, ungleicher 
Puls. 
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Addom phosphoflicsm hob iuidi eine Bac fcMg egdiwplgt 
nach Zahnweh. Verf. sah nach Nbx vom., ge^n 
Zahnweh ge|i:el|;en, nehrmala Geschwfilate entstehen 
(als ob dasa Nax vom. nöthig wäre! Ret); liess er 
aber vor der Nnx mehrmals die Chamomilla riechen, 
so folgte nie eine solche. Cl) 

Der Vf. gibt Aconit in der Intermittens , oft ksra vor 
dem Anfall, und erz&hlt eme Geschichte, die dnrehans 
nicht beweist, was sie soll, da die Zufalle wohl nicht 
in den genommenen Aconitpulverchen ihren Grund 
haben konnten. 

In Wechselfiebern halt Verf. , wie es scheint , nicht 
viel aufs Individnalisiren , sondern gibt , wo er nicht 
fertig werden kann, Arsenik. Die dazu gegebene Ge^ 
schichte ist eben so wenig instrncfiv, als das ganze 
Verfahren. 

Beschlass des laufenden Aufsatzes aus Nr. 84. Durch 
Arsen, brachte Verf. mehrmals schwarze Blattern, mit 
rothlanfartiger Anschwellung des Fusses, in kurzer 
Zeit zur Heilung. In zwei Fallen der Art, vorzuglich 
nach Motterkorngenuss entstanden^ gesellte sich bei 
kräftigen IncUviduen Fieber dazu. Arsen, half. Die 
folgenden tiefen Geschwüre heilte Silieea Vso. 

Phlegmonöse Entzündungen des Unterschenkdbi bei 
Verehrern des Bacchus gingen vorigen Winter g^ne 
in Brand und Tod über. Einen Fall, in dem bereits 
Brand, Fieber, Durst, Irrereden n. s. w. eingetreten, 
^heilte Belladonna, Arsen., Silieea Vso, nach einander 
gegeben. Auch in alten Schenkelgeschwuren rühmt 
Verf. die treffliche Wirkung der Silieea,. hat aber von 
schnellerer Wiederholung .derselben nichts Gutes ge- 
rsehen. 

Sei Behandlung von Panaritien will Verf. ebenfalls 
immer > mit Silieea ausgereicht haben, und theilt em^i 
weiter vorgeschrittenen Fall mit, dw beim Gebrauch 
der Silieea innerhalb 6 Wochen heilte. 

"iSntzändungen der weiblichen Brüste bei WSchne«- 



riniieii and Stillenden, und Anderen, heilte Teif* eben- 
falls mit Silicea gläcklich , nnd beseitige mehrmals 
dadurch Erbrechen, Schreien <j Unruhe, Setdafloslgkeit 
der Säuglinge zugleich mit Drei mitgetbeilte Krankea»- 
geschlchten sind interessant, und sprechen flor die Heil-* 
Xraft der Silicea, doch wurden in den Fällen aadi an*- 
dere Mittel gegeben. Die Heilkraft der Amica iiacli 
jinsserlichen Beschädigungen u, s. w* ist bekannt. 

Bemerkungen über Aphthen , Soor und Mtmdfäuiej 
Noma. Dr« Rujubiel gibt zu des Medizinalraths Dr« 
Aegidi Abhandlung über diese Krankheitsformen (Hygea 
Bd. IlO einige Bemerkungen, und hofft, dadurch die 
dabei herrschende Sprachverwirrung zu lichten. 

Dr.. Knoiihb (allg. hom. Zeit Bd. 5, S. SS8) will Soor 
von Aphthen und Mundfäule getrennt wissen, und das 
geschehe mit Recht, nur scheine Kmorre mit Soor das 
zn bezeichnen, was in den meisten Gegenden Deutsch- 
lands nicht so genannt werde. 

Henke betrachte beide Krankheitsformen als iden- 
tisch , während doch die Aphthse pustulosa nie in die 
nlcerosse übergingen. 

Die Seh wämmchen seien selten gefahrbringend, seien 
Krankheit der Neugebomen, oft lange dauernd, meist 
ohne Speichelfluss und ohne ifen pestilenzialischen Ge- 
ruch der uicerösen Aphthen , die der Verf. Stomacace, 
Soor genannt wissen möchte, um dem schenssllchen 
Wasserkrebs den kamen Noma zu bewahren. 

Die uicerosen Aphthen sei^n meist Eigenthum der 
Zehnperiode, erlauben den Kindern nicht den gering- 
sten Genuss, seien meist von Speichelfluss und Gestank 
begleitet Der Grund der Geschwurchen sei bläulich 
roth oder schmutzig gelblich. Sie seien meist oval 
und bildeten siöh aus zersprungenen Bläerchen« In 
dieser Form nützte dam Verf. Merc. viv. in kleinen 
Gaben nichts, Helleborus niger wenig; Staphysagria I69 
täglich S Gaben, wirkten trefflich dagegen, so dass sie 
Dr. R. für specifisch dagegen hält. Aqua oxymnriatica 
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mit 8ynpw 11 oronun half ebeafalto , aber 4i« Kinder 
fiabmen diese Arsuiei aar höchst nageme. 

Noiiia beginne ihalieh , sei aber, doch wesentlich 
verschieden, da die uleerosen Aphthen bei zweckmäs- 
fli/S^m Verfahren nnd dem Genasse reiner Luft meist 
in.S — 6 Tagen heilen, wihrend Noma so selten zdt 
Oeaesong fahre. 

(Wir sind dem Verf. fdr diese gute Hittheilang 
recht dankbar. Die Annahme scheint in der Natar be-* 
gründet, und beseitigt jede mögliche Verwechslung« 
Auch Wendt kennt , wie Henke , nur Aphthen , die er 
zuweilen einen bösartigen Charakter annehmen und 
gefShrlich werden lässt Ob übrigens Soor für die 
nicerösen Aphthen der gebräuchlichere Ausdruck sei, 
möchte Ref. bezweifeln, iim im Findelhause zu Wien 
bat derselbe die von Dr. Knorrb als Soor beschriebene 
Krankheit gesehen , und es wäre vielleicht zweck- 
mässig, diese Form, die im Munde grosse, weisse, zu- 
sammenhängende (einem Ueberzuge aus geronnener 
Milch ähnHche) Flecken bildet, Soor zu nennen, nnd 
als Varietät der Aphthen zu betrachten. In der Privat- 
praxis sah sie Ref. noch nie, dagegen die gewöhnliche 
Aphthenform recht häufig. Ref.) *). 

lieber das Reperiorium des Hrn. v. BöNNiNBkAUSEN. 
Dr. Rummel gab im 3. Band der allg. hom. Zeit eine 
Recension des 1. Bandes des Repertor's von v. Bon- 
NiNGHAusEN« Derselbe lobt das Buch dort (S. 150) aus- 
nehmend , geht aber dann , wie natürlich , zu dessea 
Fehlern aber, wie es scheint besonders aus dem 
Grunde, damit solche v. BöNNDiGHAusEif in einer neuen 
Auflage vermeiden möge. 

Im S. Theile dieses Repertor's stellt v< B. „eine ge- 
haniisehte Antikritik^^ gegen jene Beeension als Vorrede 



♦) Ztt verwunderD, das« man blebei BaatOKVBAO und ieiser Dlp^ 
fteritiii gar aichl gedeidcl. Pie B«^ i 
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hin, in der er Dr. R. ,,OberMchliehke{t und 
keit" vorwirft. 

Dr. R. le^ nun in obigem Aufsätze der Leseweli 
seine damals 'gemachten Aasstellangen am Boche, so 
wie die Grande (die solche vollkommen rechtfertigen > 
Ref.), vor, und führt fort: „Wenn Herr v. B. glaabt, 
„„die ehrenrährigen (?) Angriffe wegen den ange^ 
bährlicben, vorlaoten nnd geringschätzenden Tonmeh«^ 
rerer Schriftsteller^.^ ^^ nicht mit Stillschweigen tiber- 
gehen zu dürfen , so mag er mir es nicht tibel deuten, 
wenn ich ebenfalls glaubte, den Dünkel mancher Männer 
geissein zu müssen, cfte, weil sie das Organon und die 
Arzneimittellehre gelesen haben^ sieh einbUdeUf Aersde 
«u seyn'^ u. s. w. 

(Die RuMMEL^sche Recension ist weder bitter , noch 
seine Ausstellungen nnnöthig» Es ist also nicht ein«- 
züsehen, was den „Autorendunkel und die Galle^^ v« 
B's. so in Aufregung gebracht, als der Umstand, dass 
die RuMMXL'sche Kritik , ohne dass sie es ausspricht^ 
klar darthut, dass dem Yerf* alle medizinische Grunde 
läge und Bildung ginzlich mangeln, denn wer den 
Vorsteherdräsensaftabgang unter die Krankheiten fder 
Ehmröhre, und Gichtknoten und Gliedschwamm unter 
die Hautfibel stdlen kann, darf weder auf seine Ana- 
tomie, noch auf seine Pathologie sich etwas zu gute 
thun* Ref.) 

Nr.t4. (Halber Bogen, bereits bis auf die Jofimalistik 
mitgetheilt Ref.) (Schlnss des 7. Bandes.) 



6) Die chronischen Krankheiten, von 8, Hahnemann. 

(SchluM.) 

Seite 55 u. s. w. der neuen Auflage folgra Grund- 
regeln iiber Gabengrosse nnd Wiederholung , die um 
jetzt aus Hahmkbuiin's Munde sehr . interessant seyn 
mfissen , naehdeqi so Vieles nnd von so vielen Seiten 
gesprcfdien worden. 
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Gnmdrejsrel sei: ,,(Ke Gube der, trefsnd iiomtepathisch 
ffir den sorgfältig nach seinen Symptomen ausge^ 
fersehtea Krankheitsfall gewühlten Arznei ungestört 
fortwirken sm lassen, so lange sie sichtbar die Heilvag 
befordert mid die , Besserong des Uebels C?) merkUch 
sniiimmt Oft folge so. einer einsigen Gabe monat- 
lange Bassenmg und emUicbe Genesang, was nur 
,,dnreh eine Art Ansteckui^, .mit einer sehr ähnlichen 
ehronisehenArflneikrankhisit^^ geschehen könne« (?) Inso^ 
fem müsse dann jede neue Gabe stören* 

Eben so dürfe ein Mittel nicht wiederholt werden, 
wenn beschwerliche Symptome und Gemuthsverstim- 
mang, oder sehr schnelle Besserung dadarch hervoT'*- 
gerufen werde« Im letzten Falle anch nicht nach 
Zwischenmitteln, da die Heilang keine palüative seyn 
konnte. 

Die Regel leide aber eine Ausnahme, and die on« 
mittelbare Wiederholnng derselben Arznei s^ immer 
dann gestattet, wenn „die dgenthumlichen Symptome 
der za behandelnden chronischen Krankheit nach 14 
Ins 7 and weniger Tagen sich femer zu mindern 
sichtlieh anfhöre, die Besserung also offenbar stille 
steht, ohne dass das Gemöth sich verschlimmerte, und 
ohne dass beschwerliche neue Symptome hinzugetreten 
wiren, also die vorige Arznei noch vollkommen bomoo*«» 
pathisch passen wfirde/^ 

Ausser Schwefel, SchwefeUeber und Sepia sQÜen 
sich die 4fibrtgen Antipsorica nar selten mit Vortheil 
unmittelcar wiederholen lassen. Es sei meist besser, 
das zunächst passende Antipsoricum anzuwenden. 
Schwefel sei aber in jeder chronischen Krankheit zn 
interponiren, aber nach einer Gabe Mercur 30* 
^ Der Yerf. betrachtet ferner „schnelles, öfteres Ab- 
weehseln mit verschiedenen Arzneien . nls^ ein . bösen 
Keiehen^ •<-« er warnt davor , weil der Kranke äbe^p* 
reizt werde; Da fragen wir nun H«, wß man dien 
Wechseln vermeiden soll, wenn die Antipsorica nicbt 



goMto wiederhelt i^eJrden, wie er kar» veiter lehrte. 
Hahnemaniv sah nie, „daes eine homöopatkfiwihe pöteii- 
zirte Arznei keine Wirkmg ^ethän habe*' (!?!). Dunk 
dtfiriceres eder Whwftdieree' Riechen an ein GiUacheat 
in dem eine grossere oder kleinere Anzahl arzneiiicher 
Streäkägelchen sden, lasse dich die Gabe wohl 100 Mal 
versttrken-C^I). Wo ist da ein Maas m indra? 

Zii S.^ 1^ der a. A* finde« sich 8; 171 eine Anmer« 
knng, iÄ der Hahnääiann lehrt, maneolfe, am e«e 
Gabe zn verstärken, solche in einer grdsseren Qnan*- 
tität Wasser auflösen, und vor dem Einnehmen nm* 
Mhren. Nelttne man eine eslehe Auflösung nnr theil«» 
weise ein 5 so solle man vor jedem nenen Einiiehnpeff 
solche umrittiren , ;,wodiirch Jeder solcher Theil eine 
etwas höhere Vetmm erhalte, und vofi der Lebenskraft 
williger aufgenommen werde.'* (t) Mehrte Tage von 
derselben Auflösung nehmen zu lassen^ sei hiebt zu 
rathen, weil das Wasser leicht faule. ^ 

Zu Sj 830 der a. A. macht ÜAHiniBiANM S. 174 der 
B. A. die Bemerkung') das« Aderlässe nad Blutegel 
AnfSngem in der Homöopathie wohl öfter nöthig 
toheinen könnten, draen dann wohl die Anwendug 
derselben zu verzeihen sei. Aber <Ue, welche ölRent«« 
Ifeh diese SchvNtehe Vjertheidi^en , sprAchen steh selbisit 
ihr ITrthell) und Ref. muss diesen Satz vollkommen 
wahr heissen. Blutentziehungen sind eben so unnöthig^ 
(wenigstene bei der jetzt herrschenden Krankheits- 
eoAititotiOD) als sie die Heilung) iiodi mehr aber die 
Reconvaleseemfe, aufhalten. 

S. 938 ~ 841 der a. A. sind kleinste elektrische 
Schlagfunken als Beihilfsmittel zur Belebung alter 
LIihmungen und * empfindungsloser Theiie^ neben der 
antipsorischen Kur^ lokal anzubringen empfohlen. Das 
wird aber S. 176 der n. A. widei^rufen, des Missbrau«- 
efaes 9 so wie des Seheines „enantiopathiseher llHfe^^ 
wegen. Das letzte isUliein recht schlechter Grund 1 
Dea ArzteS' Pflicht ist es, das seiften Kranken NütSB* 
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m nelHMtt, wo;er es 0imIm miige, Daffir wird 
Aowiiiidiiiig dM kauen Wassers (so tO^ R» iiod 
aoeh tiefer) als hMiöopathiseli enpfableiL Begfies- 
sangen (t — - S Mianten lang), and StalbJiAder (1 — 5 
Hinnten daaemd) werden, in kfiraeren oder längeren 
Zwisehenrinmen wiedwbolt, angerathen* 

Damit ist der ilteren Aasgabe errter Band sra Ikide, 
der neoen ist aber noch ein Abschnitt angefiigt , mit 
der Ueberscbrift: ,)Die Araneian.^^ Hieranf wird nach 
einer Einleitung die bei der AlterenAosgabe im zweiten 
Theile gelehrte Art der AraneibereitaBg gegeben. In 
der Einleitong geht EL darauf ein , dass man ans dem 
Umstände 9 dass die chronisdien (sogenannten psori- 
sehen) Krankheiten eine Menge Mittidi aa ihrer Hei» 
long bedfirfen, auf verschiedene Grondarsachen^ meht 
auf eine einzige , die Psora, schliessea will, and sacht 
dieses Argament dadnrch zn entkriften , dass er die 
Psora eine nralte, und durch Taasrade van Creschledi- 
tem gegangene, desshalb versehieden modifieirtc 
Krankheit nennt Dagegen Msst* sich aber einwenden, 
dass man weder das Alter der Kratakrankheit , noch 
das der Syphttis kennt, nnd dass die, von Amerika 
nach Earopa gekommene, sicher aaeh schon sehr aUe 
(denn ihre Existenz seit 149B in fiaropa ist ihr Alter 
nicht) Syphilis dooh nar wen^er Mitti^ zu ihrer Hei- 
lang bedfirfe. 

Hahnxsiann sadit aoeh Bkuges za sagen Sker den 
Bestimmongs^prand, nach welchem man die Anlipsoiiea 
von den andern Arzneien airtersdieide^ «id dariiber, 
wie er zur Wahl der Antipsorica ^kommen — es 
geht aber immer darauf hinaus, dass der Symptomen- 
complex und der usus in morbis hier entscheidet, dass 
es aber eine bestimmte Greife nicht gibt 

Bei der Lehre von der Arzneiberettaag selimt wArd 
gelehrt, dass Quarz und Kiesel, ohae vorhergehet 
Zubereitung, sichdarch Ileib# ni^t entwickeln' lasse, 
dass man daher getrost seine Arzneien in itozelan- 
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Meibs^ideii befdtän kttme* Ist,, u^tfäH m$n eiVPor 
tenzirtwerden darch Beiben einnttd fftr Jiö^lich imd 
nothwendi^ hält, eine niijßfweialiohe, nndf. weil sie dem. 
Verf. eben taugt y frisch weg \fillfclliirlieh hingestellte 
Annahme! 

S. 18S (S. 4 des Bd« II» der a. AO setzt 'Hahnbmann 
mty dass es vortheilhaft sei, von frisehen saftlosenr 
Gewächsen anderthalb Gran , von safjligen. einen Tro- 
pen mit dre£akal IQO Gran Milchzncber asu verreiben, 
ond dann mit Weingeist tolznfahren. 

8: 113 (S. ö des Bd. IL der a« A.) wird zur Beini* 
eong der gebrauchten^ Beibuteasilien , nach dem Aas««- 
brisen auch noch das Grhitsen Ms «am Fastglohen 

empfohlen. 

Bezugs des Benetzens der Streukugeleben räth H* 
auf ein oder einige Quentchen in einem Nüpfehen (in 
Fingerbntf oirm) , von ^las oder Porcelan, mehrere Tro- 
pfen Arznei, ,yUeber ein Paar Tropfen sm mel'^ (Ei 
Ei Et 1) i damit Alles befeuchtet werde , zu tröpfeln, 
solche dann auf Fliesspapier zsk trocknen und ^nfa^u- 

heben* . 

i Noch i^merktB, dass unter den folgenden Arzneien 
die isiipattischen Mitlei nicht aufgenommra seien , da 
sie noch der nothigen Prüfung ermangeln. Wenn er 
aber kurzhin behaupten will , das« 4er zubereitete 
KratzstolF, demi»elben Kranken, von dem er komo^t, 
gegeben, das idem nicht sei, well er durch die Berei- 
tung etwas anderes geworden , so hätte er sich die 
Mühe geben sollen^ das gründlich zu beweisen, »ii 
Andere und wir uns bemüht h«ben , das Gegentbeil 
ausreichend darzuthun. 

Was H. Seite U und 18 des Bd^ll. der a. A. über 
das „After- und. Autipsoiicttm Qu€|eMi»J^r" sagte, ist 
wohlweislich weggeWieben» Eben ^o. d^ daiauf Fol- 
geoMte iber Nux vom. und Kaffee. ' 

liB zwÄttenyf heile fnlgw die Medikamente, und zwaa 
nach dem Alphabete. Agpuricqs apseariiis macht den 

UTOlUflULHl. 80 
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Aüfaiigr lüfl TM SynptMMen« E» Mgent AhMriM «ril 
IMM, AüMMiaiii emf^ Mit 9M («out mä fflt), Aunna* 
lilmii MiriatfGiiiiF tiit tt^^ Aumniini nit flSty AAti- 
lüMhiii iMdifiii mit 0ii Antnm f^Häiüm mü 440 (stentf 
sonst R. A. IL, Bd. 4), Anram mon, und Knal%old mit 
i^^Mgen dyniptoinctti; Bätytä MrU, mit 9M (sonst (86), 
WofiAt T«nota nitl 4f(^y CslearM eark nit 16811 (sonst 
1500) ByttfitOiien. 

Wie in difr erstM Ausgabe, oo McL iiiiery witd zu- 
erst die Bereitan^swd«fe dor MedüiaineMe sdekrt^ 
dahii die^ HAAffiteAini ain fMissendstes sebeinendo, Gabe 
nnd das AiitMotniH ^^nanort« Hleniiif folgen dfe Za-» 
dUnde^ welelie doreb das Mittel beseftiift wardem Bd 
den Mitteln, die sehon in der ersten Auflage tm iaden 
sind ^ war die AMabl der faidlsifondesi Zasttedr weit 
kleini^i', also ist tit Mor sebr irennehrt« 

Die, die 0eelM^ imd Geistestbüigkeit betrsHemiOii 
Syihptoni« gehM denen des Ki»p«ts vorher. Simmt« 
Kehe SjrtDpt^me sbid aber in derselben BoHie, und ohao 
imiem Ztisammenhang y wie ia dor Mbem Aasgube^ 
hingeworfen. Es hat also Hauümmannj wie ro« ikm 
isu etwarttn u>ar^ dkf tieltMif gemachten fHbidädkeH 
VorseMäffe und guien Wifike tm einer VereeUkeme^ 
hnnff der Arnfftelmtfiellehte unbeuehtet getanen ^ auf 
äaM iolehe ein tarn liufäU 'äfMämniengewärfeUeej geiel^» 
loees Agifregat eifi^ner^ uniMsammenkängender Sgm-^ 
ptofne bliebe, nnd äer BemSepaOiie der Weg mir Wiesen^ 
sehaftliehkeit eretkwerl \f>erde. FOr ein Perieehreiten 
i^4imj^fer Kenntnis der Mt^eria med uf aieo mit 
dieser neuen Aufläge der e. g. ^^Antipsoriea^ rein mehte 
gewonnen 

Weim H. d^h DD. Tüinrs und IlAMi.Ara den Vor- 
wurf maeht, dass fbne An^neisyiuptonie an Olanbwirb. 
diglieit verlieren, wen statt dof Gewibreteafe fili^ die 
Wahrheit der Symptome ntir Baelistaben vob tera 
gegeben i^urden, so mäss^ wir ms waarienit ^» 
tf% nieht besser Mehte^ wair seMn dte iBWtl (Tube»* 



Jumates Ne« «14 Sm« Mter A«»riair kbtiSagjliA rbtr 

A«f eine BßBprBtfmmg 46r «inzelMii fifitze in dm 
jükrift» ^^iitnkhfiMeii ■las: R?f. «Mit ^ jng^heA, .da Um 
imtfätB fräher gmebaiien iat^ and eine xvieitene BeApjnc^ 
4!biiB|r9 Uaibiibmaiibi i^geBftber^ keiM i^'räeiiie ^trMgt^ 
4mdsm •€» sieh mm»r mehr sei^t) dasa er wiswiuciiiift- 
licheii Distosstfliieo iMttO|;«iiif(]i^ ist 

•6> AMofatUe un4 Mam6ofam« Vtmd in Hmd, 
fiin Yersuch TOüDr.O« T« KretzschmarIii Belzig. 
IStrßitfrageu aas dem Gebiete der Homöopathie. 
Neae Folge* lieipzig;, Friese. 1835^. 82 S. 

Das Bdcehkin tat dtti J9r. S. W« IfaiUB^ kön%licli 
^riichaisoheoi Hof- and MediriiMdraHie >fltc, ^ dcni Ldirar 
Hiea <V««f«', ^wMüiat 

iD^ Terf. a|Mrioiit m der Vorrede den Wunaoli «na, 
•4aaa iSioh beUe Metkadw veieinigan aalUen^ da amf 
4)aiden 'Seiten ^nei Wahres sei. Die apeaifiaohe ver- 
ispredie aUerdiagfa mehr iCibr'a Wo(tl 4lea Kjianioen, aber 
«aje «et laoeli «« JP^S? ^and reiehe akht welU lans. 

Der JKeat 'betmcblct mwem Or^nisiaaa nie ein dnreh 

iaiieffe gftaet^iieke N^th^nendii^keit (KcMt, Lebenskraft) 

aorsuagtea«^ malencllea ^^baude, ^dea^^n Existene und 

4iaffldanar in dieaer Kraft wonle« )Die tiebciiakraft ent- 

«rfriiele nad .eriiaite idop JEührper^ naiclie iiba alae auch 

gesnod 9 wenn er erkrankt sei. Darum sei Hahnsmaxn's 

-iSit^i^ cdass die Lebnakralt nicbt bette ^ falsch* Der 

ArsBt könne Mos die Naturbeilkrafi unterstütEen , wenn 

jSie die Kaankheit.^ M^lehe keine bloeae Yevstimnnng 

Myn ikfinae.^ da es weder Mateifie ohne Kraft ^ noch 

&nilt»ihae MiUerie, iatoa anoh keine KraftvecatiMmaa^ 

<<4riiae4iStoffweeb8fll ifebe, na jbesieitiffen manche. 'So weit 

..nAMsaa<wir>iien¥rf.^balatiniBieM9 aber^erJnrtsebr) wenn 

jar madh i4iaaaa nnfianaaen und ^ohne weiter 'folgende 

^dfUiitni«idieilivaflUttttjC^ kcankeaiadividaaB, einen 
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Sehmaroteer itemt Die Mximkimt ist eben so weai^ 
ein Sehnuirotzer. als eine blosse Yerstfannrang. Die 
Knuikhcit ist der Reflex des ÜJunpfes der Lebenskruft 
nit dem feindt^en. Agens, und jene poetiscil^ Idee ist 
nicht einmal aof alle Cont«gien «iWeadbar. Als Sebma- 
rotzer mässten die Krankheit^ voll- nnd selbststan«- 
dige Ori^isroen seyn. Das sind. aber die nichteonta^ 
giösen Krankheiten beaMmmt« nseht, da zo ihrer £r- 
Zugang zwei Faktoren nöthig sind, und sie ohne 
thierischen Orj^anismas , den weiblichen fiaktor^ niciit 
Gewordenes nnd nicht JQenkbares sind. Aach die Con- 
taj^len sind ohne thierischen Qrganismas nichts , und aach 
von ihnen ist die Ansicht nur poetisch. Üeber die Natur 
der Krätzmilbe ist man im Dunkeln, trdtz Geas und Eblb. 
Der Verf. stellt auf (S. 5) , ^,da6a der Arzt entweder 
.dem kranken Individuum die Nahrung^ entzieht ^ und,» 
so zom Absterben geneigt machend, der gesunden Le- 
benskraft («s ist schwer zu entscheiden, ob in ent- 
wickelten. Krankheiten ^nicht.aoeli die Lebenskraft zdt- 
weise erkranke, ja es ist sogar wahrscheinlich^ dass 
Letzleres gesehdie) Gelegenheit gibt, dasselbe zu 
assimiliren, oder dass er den Lebensprozeas des frem- 
den Schmarotzers beschleum'ge^ um dasselbe zum Ab- 
sterben zu bringen« Indem er dies thne, rege er die 
Lebenskraft so gewaltig an Cwi® denn?), dass sie so 
schnell als möglich die gesunde Norm statt der kran- 
ken Norm (?) uß erkrankten Organ wieder herzustellen 

4SUCht>^ 

Wir wollen sehen ^ wie der Verf. diesen iSatz spät« 
durchfuhrt 

Mit. Recht fragt derselbe , wie.es die Arzneikrai^heit 
Hahnemann's mache, wenn sie sich an die. Stelle der 
natürlichen setzt, und wohin.dann die naturliche komme? 
und seine Argumente gegen diesen bereits oft wider- 
legten Satz möge der Leser selbst .würdigen* Der Vf. 
ist mit UAHMZAiAMN's^Urtheile ober . die AUöopathie nidit 
zufrieden , nnd findet den Unterschied zwiscbten ibr und 
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der Homöopathie besonders du&, dftss je&e das 
meine, diese das Spezielle (cfer Krankheit sowohl «Is 
des Heilmittels« Ref.) in's Auge fasse* Der Wunsch, 
dass der Aliöopathiker s^ine Mittel , der HomoopathihLer 
mehr den innem Grund der Kränkfieiten möge kennen' 
zu lernen suchen, istg^edit, ^enn auch :benierkt wev> 
den mnss, dass der letzte Vorwurf nidit allen >HomSo<- 
pathikem :gemacht werden dü:^ .Geralkeaa. &laoh. aber 
ist der Satz, dass der fiomöopatfaiker die Mittel .woM 
in Beaug auf den ganzen Orgttilsmus keime,: ihre dba^ 
rakteristisclie- Einwirkung liber auf bestimmte. Qrgimi 
:«ittd Funktionen ihm dunkel geidieben sei (ül tS)« Ge.*^ , 
rade die kennt der Homöopattiifcer aas* deMii am Ge^ 
sunden gewonnenen, charakterLstfischen S^ptomen^ die 
triebt allein die ergriffenen Organe, sondern . auch .die 
Jlichtang des'ErgFilCenseyi» därtlich: machen«: Ehen so 
ist der Satz S* 18: „Heilen ist allemal .ein. freier. Akt 
der ungebundenen , abef gesetzlich notbwemfig wir- 
kenden Natur .,^^ ~ ein Widerspruch in sich selbst, 
denn einmal ist die Natur in sieh weder .frei noch nn^ 
gebunden, und dam kann sie auch in des .Yerf. Augen 
keine freie seyn, weil er sie als ,^gesetzlich nothwenr 
dig^^ wirkend betrachtet Frei und ungebunden ist nur 
Gott, und in gewisser Hinsicht auch dw Mensch. Alles 
andere ist gebunden an die Nothwendigkeit 

Besonders wohl hat uns die Idee gefallen^ den Hei- 
lungsprozess mit einem' Verdauen des kranken Keimes 
oder des daraus entstandenen Schmarotzers, (richtiger: 
Kränkheitsprozesses) zu vergleichen, indem die Lebens- 
kraft das Krankhafte zu assimiliren strebe und das 
I^htassimilirbare ausstosse (S. 19). Wegen dieses 
Kampfes der Lebenskraft gegen die Krankheit , von 
denen jedes das ändere zu vernichten (assimiliren) suche, 
wül der Verf. die Heilmethode Aniagame genannt wis- 
sen, was aber in so fern bedenklidi ist, als die Heil- 
methode ja freundlich der Lebenskraft an iSe Hand geht, 
und also ein freundliches Bundniss mit ihr schliesst , 



Wwn «aeh wU^twmUwgmmM^ dM» ihr StefriMmfegsfiA 
4ii KranUitit wickJkh eio «ttegmiistiflohes mu (Mme 
vorher aasgieiiiittelt 0a lialieft, ob M$ Sgmkhditmymf^ 
tuse der Beaktfcni der HatncbttUucitiGt «der der Keaok*- 
luiteschidiiehkieit atigfehfiree^ kann muk eieh iOr eieen 
fleuen NMten aidit cntscbeldett. 

Wie smMat^ gibt es naeb 4tm Wert avea We^e, 
der Lebenskraft •xm Hiife.JiNi.ikDaaaen^ ia d cjp wmm eatr 
tweder der Ktaabheik 4ie Nabnmg «nteieU, i»der deo 
tebeasproMaa derseUh« jieeddeaBic^, inad se (9) dia 
Lefaenekaraft Bteiffert firateree bewirken Sifteeataiei- 
hangeiL) dteeee .speaifiaebf Aianeiea, beide sGalM atsp 
te der Aiilagoaie ansaHoaen, aal %eide aeiea letatsia 
ader da Terfaiadoag adtauaiBder aoaeweadea» J)er ¥cf. 
«kUvt «ich nie dacobor, Aarie die MjäteaAMÜtangeimutb 
<vriiNL, Jena wihread dte KraidGhail lieäeldeaii%t wrird, 
sagt ¥erF., wwd die LebeaduaCt hettmgL iBr ^fiberr 
«defat aiee die «ndene^ aad %Be. eg Bebgi a afc aucbfee^, 
wiobtigsrte Aiihtang dea ispecifaehea Medikaiaeata): ttr 
-apeolfteches Wkkm a«f v die I^ebenskaafte dea d^staea, 
mm dem die Biatarheillarait ia der aaAiweBdigea JUeh^ 
'^*>*ff fgaepoent nriei* Bß ist .dies 'äherhaapt der daoe 
ikd^bd oad iadbsfarst am lerUireade Aaaikt Mm speeüb- 
«dien fieflangadkta« 

„Fieber irt olMbar mlebto^ abs ftaaklkis des ^Oigm^ 
iüsmas -Regea ^eine IpemdelEinariiikaiig.^ Ist siebt gaaa 
«kürtig) demi Aoaktiea des Orgaaisams ^gegen .eiae 
'ft4wde iiSaeirklmBg ist jede Ksanlkbrit fis itfebeete jMr 
Tsllatdndigbelt-der AeinitieB des ükahers «adhaiebb- 
saiinM laof das theilnefaamide Wat«* mid Nertoenleiieii 
«ad lanf die wesetMichea Sfaqrteaie des Riebma»^ ämA 
iP^chseideber Ist idem Vierf. laroeestKeh daaseHm) aar 
aBSgeaetehast dar ob dm ia seiaem IWeaes begffiadetai 
ferioüsehea Angäfk. ^ 

Kaebdem der Tiert ^aHgemetee theiapeatkiohe^eaad*- 
aitmeuBObrtrickeithatt, «eht er (S«.at> Eber cw «ehaiM*- 
laag 4er «iaaehiea JKiraakheitaa., onut dieeor SyhNli^des 



I 



49t 

BndiM ist yäirthl itw welri^r gifte, itm waa 4er AI* 
Idopathe in da wiMlaen Fennen lie» Erkrankend tbut, 
Kest matt in alloopatkiaehen Hamlbachenl beraer^ als 
kicr, ond waa der Hömio|»athiker verordnet , daa findiea 
iMär in WeikeR nns^rer Üteratiir genast angegeben^ 
dai immer, naria Allgemeinen die für die Ponnen paa-^ 
aeiMlett Mittel genannt aindy ohne bestimmte taidteatie- 
neift Mr Jedes eiiKielde derselben^ 

V^iier BteteMtaiehangen^ nimmt der Yerf. Gelegenheit^ 
weiter zn e^>rechen. „Die» Blutentniebnn^ vetrin^rcr 
dem kranken Individaum die Nabrang, aad^ Mtat dia 
gemnde Reaktion in den Stand, dass sie den ge- 
aebw&ebten Feind leicbtar besiege« kasn/^ Haan aagw 
wir: Nein) die Nahrung entsuebt sie der Knuikbeit^ 
das mag seyn , aber aach der NatnrheiNur aft die Nab* 
rnng and das Leben« Wer eännaL einige heftige ikit- 
zfiadaagen bomöepatbisob and andere allSepatlusch be*- 
bandelt hat, der wird das begreifen* Nach gemaehte^ 
Blnt^atziehnng treten die Krisen spAter nnd onvoU« 
kammMf ein , and der Reeonvaleszent kann sieh in der 
vierfachen Zeit nicht erholen, in der der hom3opathiadi^ 
ahne Btnteiitaiebiuig Behandelte wieder m Kraii kommt. 
Ba naterliegt aaeh keinem JSwelfel, daaa Blaten(aie-> 
hangen, .wenn sie lokal angewendet werden^ aament-^ 
lieh Blutegel , öfters auffallende Congeationea Ter&r- 
saeheak Das kann dem aufmerksamen Beobachter mm- 
mermehr entgehen. Dass in vielen Fallen nicht Blut 
entfl&egen werden dürfe, und dass Blntentaiebnngen 
aiemais speaifiaeh wirken konnesi, beräurt der Verf., 
and Ref. ist der Meinung, dass bei dem jetzigen Kranke 
heitsgenius eine'^Blutentziehung kaum jemals' nothwe»« 
dig werden dürfe , dass sie aber auch *in jedem andern 
Falle nothwendig aus dem berührten Grunde schaden 
müsse. Das Blut ist der Träger des Lebens. 

Der Verf- betraehtet die Verdünnungen der homöop. 
Arzneien iila wirkliche Verdünnungen, „als Verminde- 
mngen in der Masse, und also auch in der Kraft^S 
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doch hfilt er sie für reindringficher« (?) Wir frenen uns 
aber diese Aendenmg 'in den Ansickten des Verf. 

Haoptgroodsatz bei der Dosenlehre ist dem Verf. : 
,,Man gebe vom Arzneimittel so viel, dass man eine 
Einwirkung^ sieht, ond wiederhole dies m ofl, aü 
nöthig üt (das ist eben das Schwere. Ref.), um diese 
Einwirkung so langte zn unterhalten, bis Gesundheit 
eintritt.^' Also kann es keine bestimmten Dosen g*eben, 
und Verf. ruft den Homoopatbikern noch zu : ^jSpielt 
nicht mit den Arzneimitteln!^^ Eine ernste, zeitge- 
mässe Mahnung I 

Die Krisen betrachtet Verf. als durch die Lebenskraft 
weggeschafftes Unbrauchbargewordenes , nicht aber mit 
Hahnkmann Als Folgen zu grosser Gaben. Wer möchte 
widers|irechen ? 

Bei Wechselfiebem fordert Verf* (warum denn nur die 
Allöopathiker ? ) zu Versuchen mit Krebstinktur auf, 
welche er so bereitet, dass er Flusskrebse zu Brei 
zerstösst, und nun 4 Tage, mit Alkohol übergössen, 
stehen Jfisst Von dieser Tinktur ritb er früh und 
Abends 4 — 10 Tropfen zu geben. 

Der Verf. wfinscht, man möge sich überzeugen, dass 
beide Methoden einander nicht widersprechen , empfiehlt 
jedem Arzte das Studium beider, und bittet um Friede' 
und Versöhnung. Möge er gehört werden I 

Wir scheiden vom Verf. mit aller Achtung, wenn wir 
auch Vieles, was im Büchlein aufgestellt ist, nicht un- 
terschreiben mögen, und wir ersuchen ihn, er möge 
sich fragen , ob er nicht , von Hahnemann beleidigt , der 
Homöopathie Manches entgelten lasse, was Hahnemann 
treffen soll. • 
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Vermischtes^ 



jAmm dem ^^Jaumal d€9 Baras^J^ Dieses fraazSsJsGbe^ 
der Pferdezucht gewidmete Joamal scheint der Homöo- 
pathie sehr günstig. Im Novemberheft 1834 wird an- 
^eseig^t , dass Dr« GtrETRAiiD mehrere ^löckiiche Karea 
an rotzigen Pferden voUbFacht habe« Nar bei solchen, 
Pferden, wo die Vitalität so gesunken sei, dass man 
an gar .keine Reactionsfähigkeit mehr denken darf, sei 
es erlaubt, am Gelingen der Kur zu verzweifeln. — • In 
dem Aprilhefte 1885 des Journal des Haras lesen wir 
einen Aufsatz über homöopathische Thierarzneikunde; 
Der Redacteur en chef des Journal des Haras führt 
zuerst einen Auszug aus einer Le^on von Dr. Simon an, 
um seinen Lesern im Umrisse zu zeigen, was die 
Sache bedeute. Eis folgt dann ein Brief von einem 
Capitaine Instnteteur des 10. Cuirassierregiments in 
Vesoul ^; hier wird angezeigt, dass Herr Lxblanc, 
Yeterinärarzt des IQf. Cnirassierregim^its sehr glück- 
liehe Heilungen bei rotzigen Perden verrichtet habe. — « 
Im September 1884 hatte jenes Cuirasslerregiment fünf 
mit dem Wurme (Farcin) und 1& mit dem Rotze be- 



f) S. Hygea UI. p. 308. Die Red. 
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haftete Pferde; letztere waren verschiedenen Alters, 
von 4 — 12 Jahren. Von diesen 15 rotzigen Pferden 
waren einige schon im dritten Stadium der Krankheit: 
Geschwüre auf der weissgelben Schleimhaut ; Ausflass 
eines dicken Eiters, u* s. w. Einige waren schon 8 
Monate in der Infirmerie. Man hatte bereits alle er- 
denklichen Mittel vergebens angewendet, und man war 
schon im Begriffe , die Pferde todt zu schiessen , als 
der Thierarzt Lbblanc, in seiner ^^fanatischen Liefre 
für seine veterinarischen Pflichten^^ noch die homöo- 
pathische Methode anwenden zu wollen ankündigte. — 
Von den 15 rotzigen Pferden sind 14 geheilt worden, 
und nur eins ist crepirt (an einer Complication mit 
Lnngentuberkeln). Die Wurmigen (Farcineux) heilten 
alle binnen SO — 30 Tagen durch die homöopathische 
Heilmethode ^. 

Herr CrevaitX) Escadronchef, die Herren Lablanchk 
und MoYNUSR, Lieutenants, verdanken dieser nenea 
hilfreichen Methode die Erhaltung dreier schönen und 
jungen Pferde; fünf andere Pferde von der letzten Re- 
monte verdanken ebenfalls ihre Heilung vom Wurme 
an den fixtrenntäten, binnen 25 Tagen, der Homöopathie, 
und der Geschicklichkeit und dem unermüdeten Eifer 
des Thierarztes Leblanc« > 

Den letzten §. wollen wir zum Theil übersetzen; 
denn es ist ein Beitrag zur Leidensgeschichte der 
Thierheit* 

,,Als Instructeur en chef war ieh im Stande, dasge-^ 
wohnliche Traitement der rotzigen Pferde zu beobachten. 
1889, im Lager zu Luneville, waren 17 Cavallerieregi- 
menter beisammen* Es wurden damals 400 Pferde am 
•Rotze krank. In meiner und in 17 Regimentsthierärzte 
Gegenwart war ich gezwungen, 300 der schönsten Pferde 
niederstechen zu lassen* Ich glaube, wenigstens hoffe 



*} Die Mittel sind nidie angegeben, scheiiil auch, da da« Jonmal des 
Haras für Nichtarzte bestimmt ist, gut zu sejn. 
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ich , dass^'die HomSopathie uns m gükmflt^ s<rfciie Opfer 
za bringen , entheben wird« — Herr Leblanc verc|ieiit! 
alles Lob und die Unterstätznag der Regier ang^>^ 

^- I>r. ScHELTEitiA zn Amheim in Geldern hat die 
von der Harlemer Gesellschaft der Wissenschaften ge-< 
stellte und zuerst nicht gelöste Preisfrage, nadideni 
sie wiederholt gestellt worden, gelöst; der Preis war 
eine goldene Medaille. Die Frage biess : ,)Wie ist 
der gegenwärtige Zustand der ffomöopathie besehaffea? 
welche Folgen von dieser Heilmethode voraaszusehea 
hat man Grtind? Ist es wahrscheinlich) dass sie dahii| 
gingen werde, eines Täjges würdig erachtet za ww-* 
den, dass man sie ganz oder theilweise befolge, indem 
jede andere bis daher geltende Heilmethode bei Seite 
gesetzt wird? ♦> 

— Congrer meridiantd. ~ Gleichwie in Dentscbland 
tand England sich alljährlich cfie Naturforscher und Aerzte 
versammeln ,' um Aber Dinge ihres Faches isa, discati«^ 
Iren etc., so hat sich auch in Frai^kreich ein jfihrlicher 
Verein gebildet , zunächst um die literarische Hierarchie 
der Stadt Paris zu lahmen/ Man ,kommt in Toulouse 
zusammen, und der Verein soll nur Sädfrankreich um-« 
fassen. Auf der Versammlung von 1884 kam anch die 
Homöopathie zur Sprache, man hielt sie einer ernsten 
Prfifnng (examen serieux)' für wördig, und auf der 
Versautimlung von 1835 soll sie, nach geschehener Vor-- 
bereitung, förmlich zur Sprache gebracht werden **).— 
Was sagen unsere deutschen Schriftgelehrten dazu ? 
Zu bedauern ist nur, dass in Gallien, wie in Deutsch-' 
land, die meisten Anhänger der Homöopathie steife 
Anhänger der Vorschriften des Organons sind, nnd 
jeder freien nnd selbstständigen Bewegung abhold/ 
Dies ist der Anerkennung der Homöopathie gerade in 



^f"^ 



*) Ich werde die LösoDg der Preisfrage zu erhalten Sachen. Dr. 6b, 
*^ Bs tsft nicht ffor jCenntols^dei Bef. giekommen« oh dies geschah. 

Dr. Ga. 
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WttuknUk Mhr nifhiheiüg, w« dw Licherliehe ein 
Baapthebd c^;» die Homöopathie ist 

— Nevlich irt hier eia kleines Bsch ersehienen: 

^homöopstbiselw Yersoche an Krankenbette ^^^ von 

Dr* FAxnmhj Stadtphysikns zn Fredericia im Oine- 

■Mtfk)* Es enthalt 173 Krankheitsgeschichten, allein 

sie sind nnr wenig werth, da sie oberflachlidi beschrie- 

hen sind«. — Ich gebe alle Arzneien »i ganzen Tro- 

pfim,. nnd recht oft von Tinct fortis; ich kann davon 

keine öblen Folgen sehen. — Der Quacksalber Papst, 

iber den Sie midi trogen, hat ehemals Chirurgie sta« 

dirt, Mher seinen Cnrsos nicht vollendet, nnd ist ein 

Mensch ohne die aUeniothwendigaten Kenntnisse *S^ 

(Ans einem Schreiben des dänischen Marinedi visiops- 

arztes Dn Hahn an Dn Grobsszuch.) 

. •«* Dr. PiTHnfAVT erwähnt aus dem „Dioskorides^^ 

der gebratenen Leber des wäthenden Hundes gegen 

den Tollen^onde-BiM, gebratener Regenwarmer gegen 

Spulwärm^ (in fräber Zeit) etc., und meint schäkernd, 

das wäne . „ja auch Similia Similibos.^^ (Huvzl« Joor« 

nal^ April 1835). Die Lux-Gnoos'sche Isopathik ist 

eine alte Neatgkeit, aber die PrrscnArr'schen „Similia^^ 

sind, gerade so Similia, wie Peräckenmacher und 

Schornsteinfeger« (Cfr* Lichtknbsbg^s verm« Sehr.) 

— Za GdröniBgen in Holland soll demnächst , unter 
dc# Redaction der Herren DD.BLzciuions und ScnöNFSLn, 
eine Zeitschrift für Homöopathie herauskommen^ 

— In dem Boletin de medicina ciurgia y faraiscja 
(spaaiscbe Zettschrift Mr Medizin etc.> ist unlängst 
aoch die Rede von der Homöopathie gewesen. cAus 
der liter. Beilage zur Preusa. Staatsaseit.^ Jan. 1836, 



*) Von dieaein Papst las man i834 , *er sei wegen homoopathisdAer 
Pfkitcherei zu Zuchthansatrafe Cdodemnirt worden , und die Herren 
AIloptthcMi kuif nes an di««e papatUobe Ignoran» aUerleiFol^erunsen. 
Ba giU aUevdiags aolelier Papalo BichJt waoi^ — aiiGii bei uns — sie 
sind ein« Schande für die Ueilkunst Dr. Gb. 
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Nr. 10). Wie die Rede war, ist nicht angegeben — 
ohne Zweifel schlecht — nnd das soll uns aas vielen 
Granden nicht Wander Bchmenl 

— Oeffentlichen Nachrichten zufolge sind durch Jahr 
(Verf. des Handb. der Uauptanzeigen etc.) in Belgien 
Vereine for Homöopathie gegründet worden; die ange- 
sehensten Aerzte sollen sich angeschlossen haben — 
ob auch die von dem Medizinalcollegium ist nicht ge- 
sagt 

— Einem Arzte im Grossherzogthum Baden ist neulich 
von dem Hedizinalcölleg (nicht von dem belgischen, son- 
dern von dem badischen) verboten wordto, in der An- 
stalt, der er vorsteht, Kranke homöopathisch zu behan- 
deln. — Wir finden das überaus zweckmässig , und 
ganz den Aussprfichen der Herren Regiemngscommis- 
s£re (Staatsminister von Tütuuam, HxceUenz, und 
Staatsrath Jollt) in der zweiten Kammer (ß. die Pro- 
tocolle über die Verhandlungen, bezuglich der Aus- 
übung der Homöopathie) angemessen: „Die Regie«- 
rnng werde die Sache ihrer eigenen freien Entwicklung 
überlassen.^^ 

— Einer Nachricht im „Schwäbischen Mercur^' (Jan. 
1836) zufolge, ist die Anwendung der homöopathischeil 
Methode, „als mindestens problematisch/^ bei gericht«^ 
liehen Fallen in Baiem verboten worden. Wahrscheinlich 
wird sie jetzt weniger problematisch werden, und desshalb 
ist die Maassregel überaus klug. Wo der Aderlass 
der Präsident, Blutegel die Käthe, und Schröpfköpfe 
die Assessoren des medizinischen Gerichtshofes sind — 
je nun , da kann's ja nkfits Problematisches mehr 
geben — ! ! 

— In England erschien: „Observations on hom«o- 
patby,^^ von Broakbs. 



mroKA, Miii. 31 



( 



IV. 

V>rei9sangelegenheiteiK 



1) Die Mitglieder des Vereines werden in Kennt- 
niss gesetzt, dass folgendes Schreiben bei dem 
Secret^r am M. Januar einkam : 

(An die Mitglieder de9 hochlöbL Bad^ 
Vereins hamöap. Aerzte.) 

Wohlgebome , hochgeehrteste . Herren ! 

Die antdrzeichnete Inspection der homöopathischen 
Heilanstalt äUhier hält es für ihre Pflicht, den Mitgliedern 
des hocblöbkchen Badener Vereins homöopathischer 
Aerzte anzuzeigen, dass mit dem Schlüsse des vorigen 
Jahres Hr. Dr. Schweikert als Director der gedachten 
Anstalt abgegangen ist^ und dass Herr Dr* Fickel an 
dessen Stelle getreten. Mit erneuertem Eifer wird 
dieser und die Inspection für die Anstalt sorgen, und 
vereint das Heil der Wissenschaft und das Beste des 
Publikums zu fördern- suchen. 

Auf diese Weise hoiTen wir, das von Ihnen der An- 
stalt gütigst geschenkte Interesse auch für die Zukunft 
zu verdienen und zu erhalten, so wie wir die Versiche- 
rung unserer gegenseitigeivHochachtung erneuen, mit 
welcher wir zeichnen 

Ew. Wohlgeboren 

Ergebene 

Leipzig, 6. Jan. ür. C. Haubold, 4* 2* Ib^P* 

isaa M. j. j. w. Lux. 

L, Schumann. 



479 

S) Als ordentliches Mitglied ist seit den leteten 
Yerzeiebfiisse in den Verein eingetreten : 

Dr. Hasiocher zu Landau; 
als correspondirende Hitglieder: 

Dr. Die% zu Ehningen bei Reutlingen in Wflrtemb., 
Dr. Fries zu Gränstadt in Rheinhessen, 
Dr. Hahn^ k. d£n. Harinedi visionsarzt zu Kopenhagen, 
Dr. Heibig zu Dresden , 
Dr. Käsemann zu Lieh im Grossh. Darmstadt, 
Dr.Kölb zu Stuttgart, 
Dr. lAedbeck zu Upsala in Schweden , 
Dr. Maier zu Tübingen , 

Dr. Mösthaf zu Dirmstein bei Grnnstadt in Rheinh., 
Dr. Siegrisf. zu Basel , ^ 
Dr. Trinks zu Dresden , 
Dr. Wolf daselbst. 
Gestorben ist das ordentliche Mitglied: 

Dr. Benckisser zu Pforzheim. 
Ausgetreten ist seit dem letzten Verzeichnisse 
' Niemand. 

Befordert und ausgezeichnet wurden seitdem die DD» : 
Arnold^ Privatdoceni in Heidelberg, zum ausser-- 
ordentlichen Professor der Medizin an der Uni^ 
versitüt zu Zürich, 
Baumann ^ prakt. Arzt zu Kehl, zum Assistenz- 
arzt in Appenweiher, , ^ . ' 
Kirschleger ^ prakt. Arzt zu Strasburg, zum Prof. 
der Botanik an der neu errichteten „ecole de 
pharmacie^^ daselbst, 
Müller^ Physikus zu Pforzhdm, erhielt die Aus- 
zeichnung als Medizinalrath , 
Werber^ ausserordentlicher Professor, wurde or* 
deutlicher, 

Wichy Hofrath, wurde Geheimer Hofrath. 
Der Verdn besteht dermalen aus S4 Ehren-, SO^cor- 
respondirenden und 40 ordenllicl^en Mitgliedern. 



«8» 

Die BeMtwortonicen der in der Hygea Bd. HL p. 156 
Ct. Heft) gesteUteii Preiafrageii milsseii Ito^tens Mb 
zum 1, Sept. 1886 bei eiaem der Hit^Keder des Preis- 
gerichtes (s* Bygea IIL Bd. png» 155) ^ oder bei ,dem 
adterseitlfneteB. Seeretir^ frankirt eingekommen seyn, 
indem später einiaiifende, wegen welter Entfenmng der 
n« dem Preifiigeriebt gehörenden Mitglieder, sonst nicht 
Circaliren können, daher unberfioksichtigt bleiben. 



Dr. GftDBSSEUCH in Karlsrahe. 
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